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ſich bemühte, aus den gerade jetzt für immer verſiegenden 
Quellen der ſchriftlichen Hinterlaſſenſchaft der Jeſuiten 
und der mündlichen Nachweiſungen alter Indianer dieſe, 
für das Innere von Südamerika ſo wichtige, Wirkſamkeit 
klar zu machen. Wie ſehr iſt es Schade, daß ſchon er 
die Bücher- und Manuſcripten-Reſte der Jeſuiten in 
dem Zuſtande fand, welchen er ©. 77. beſchreibt, d. h. 
in einem Zuftande der nahen gänzlichen Vernichtung! 
ie fehr ift es Schade, daß fo viele Arbeiten von Män— 
nern diefes, durch Bildung und Gelehrſamkeit ausgezeid)- 
neten, Ordens über die Gefchichte und Geographie Süd— 
amerifa’s fchon vorher ganz untergegangen waren! Welcher 
Schatz von Kenntniffen und wie manche gediegene For— 
fchung wären wahrfcheinlich der Welt erhalten worden, 
wenn bald nach der Vertreibung der Jeſuiten en Mann 
mit des Hrn. Bach Sinn und Sorgfalt die verlafjenen 
und verfallenden Wohnſitze derfelben durchwandert und 
durchfucht hätte! 

Gern wird jeder denfende Lefer dieſem, in einem fer— 
nen und @ultursarmen Landftriche angeftedelten, Lands— 
manne auf feinen Wanderungen und Forfhungen folgen, 
die ihn auf fihwierigen Pfaden zu den Reſten jener un— 
tergegangenen Gultur und jenes glüdlicheren und geſitte— 
teren Lebens der feitdem wieder entarteten Indianer leiteten. 
Gern wird er die Stimme eines Mannes vernehmen, der 
mit folcher Innigfeit des Gemüths die Spuren einer ſchö— 
nen früheren Blüthe in jenen MWildniffen betrachtet umd, 
mit parteilofer Wahrheitsliebe den Weg zwifchen Recht 
und Unrecht auffuchend, dieſen entfchwundenen Zuftand 
der Grfenntniß und dem Urtbeil ver gebildeten Welt 
darzulegen bemüht ijt. Frei von jenen durch die Aufregung 
des Zeitgeiftes hervorgerufenen Sympathieen nnd Antipa— 
thieen, welche wir in manchen frühern, kurz nad) ver 
Vertreibung der Sefuiten gefchriebenen, Schriften walten 
fehen, und in feinem Urtheil nur von der Nüdjicht auf 
das Recht an und für fich felbit und auf den Zuſtand Des 
betreffenden Landes geleitet, fchildert er die Zeit unter der 
Herrichaft der Miſſionäre. Und wer wollte ihm mit der 
Behauptung entgegentreten, daß die Bewohner der Mir 
fionen damals nicht zugleich glüdlicher und fittlich beſſer 
gemwefen wären? Wer wollte den zu Gunften Der Jefuiten 











fprechenden Unterfihied, ja Gegenſatz des damaligen und 
heutigen Zuftands der Indianer läugnen, obgleih man 
freilich auch mit allem Nechte jagen kann, daß an dem 
Letzteren nicht blos die Vertreibung Der Sefuiten, fondern 
namentlich aud) die nachherigen Mapregeln der fpanifchen 
Negierung ſchuld find, und daß jene Herrſchaft eine Seite 
hatte, welche auf die Dauer für das Intereſſe Des rein 
Menfchlichen ſchädlich war und, deshalb an und für fi, 
vom Standpunfte wahrer Bildung und wahren Menfchen- 
glückes aus, nicht gebilligt werden kann? Das wahre Wohl 
eines Volkes fordert in allen Dingen eine ungehenmte 
Entwickel ung, ımd freie Bewegung der Kräfte iſt Das Ele— 
ment, in welchem und durch welches allein das Leben 
desſelben ſich daurend zu heben vermag. Indeſſen findet 
dieſer Satz nur bei civiliſirten Völkern eine unbeſchränkte 
Anwendung. Roher Sinn und rohe Kräfte bedürfen bei 
Nölfern wie bei Individuen zuerſt einer anhaltenden Bän— 


digung und Zähmung; und Bildung und Sitte werden einem 
Bolke nicht mit Einem Male übergeben, fondern ſie fönnen | 


nur durch den allmäligen Uebergang von einer Stufe zur an— 
dern und durch langwierige Gewöhnung demfelden zu eigen 
gemacht werden. Das Beiſpiel der finnlichften aller Völker— 
gruppen der Erde, der Negerſtämme Afrika's, bei denen Das 
Chriſtenthum im Verhältniß zu pen angewandten Bemühun— 
gen jo geringe, der Islam dagegen ſo große Fortfchritte ge— 
macht hat, zeigt, wie ſchwer der directe Schritt von ganz: 
licher Unceultur zu einem höheren Grad von Givilifation 
it, und wie viel leichter ein Wolf auf die nächiten Zwi— 
ſchenſtufen geführt wird, auf welchen es dann erſt, durch 
vermittelnde Uebergänge von längerer Zeitdauer, allmälig 
für das Höhere und Beſſere befähigt werden kann. Für 
die Indianer Südamerika's war ein despotiſches und zu— 
gleich väterlich ſorgendes Regiment gewiß der beſte Weg 
zur Civiliſation; und obgleich dieſes etwas lange fortdaus 
erte, ohne zu einer freieren, felditthätiger angeregten Exi— 
ftenz hiniiberzuleiten, fo hat doch Hr. Bad) Recht, wenn er 
fagt, Sahrhunderte feien eine furze Zeit in der Entwickelung 
eines (noch in den Anfängen weilenden) Volkes. Ob 
freilich die Jeſuiten von ſelbſt ihre Indianer jemals zu 
größerer Selbſtſtändigkeit und Cultur emporgehoben haben 
würden, das iſt eine andre Frage. 

















































Es war mir nicht möglich, die wichtigften der vielen 
Schriften zu vergleichen, welche über die Vertreibung der 
Sefuiten aus Südamerika gejchrieben worden find: ich 
fonnte in biefiger Stadt nur wenige derſelben erhalten. 
Da jedoch, wenn mir auch ein größerer Theil derſelben 
zugänglich gewefen wäre, dies jedenfalls auf den Inhalt Des 
vorliegenden Werkes durchaus feinen Einfluß hätte haben 
dürfen, fo fonnte ich mich bei der Herausgabe desſelben 
über dieſe Entbehrung tröſten. Was ich von jenen Schriften 
las, beſtätigte mir die Wahrhaftigkeit des Hrn. Bad. Man— 
ches hätte ich wohl aus diefen Büchern bier und Da in 
einer Anmerfung beifügen können; allein da das von mir 
benugte Material zu gering war, um vermitteljt desfelben 
eine fichere Erfenntniß alles Ginzelnen und ein feſtes Ur: 
theil über dasfelbe zu gewinnen, fo hätte ich höchſtens 
nur Notizen zur weiteren Ausführung des einen und Des 
andern Punktes geben fönnen. 

Zum Schluffe bemerfe ich noch, daß eine neue Karte 
des in der vorliegenden Schrift behandelten Landes, welche 
Hr. Bach in Verbindung mit Hrn. de Oliden ausarbeitete, 
im zweiten Heft des zweiten Jahrgangs von Lüdde's Jeit- 
fchrift für vergleichende Erdkunde abgedrudt worden iſt; 
ſowie daß ſich ebendaſelbſt, im erſten Heft, die in der 
vorliegenden Schrift oͤfters angeführte Beſchreibung von 
Mojos von Don Joſé Matias Carrasco, Gouverneur 
dieſer Provinz in den Jahren 1830 und 1831, befindet. 

Indem ich mich freue, für die Herausgabe dieſer mit 
Liebe und Sorgfalt abgefaßten und für die Geſchichte der ame— 
rikaniſchen Jeſuiten und die Charakteriſtik der Chiquiteno's 
wichtige Beiträge liefernden Schrift der Vermitteler gewefen 
zu fein, übergebe ich viefelbe, dem waderen Sinne Des 
Berfafjers gemäß, dem deutfchen Publikum ohne alle weis 
tere Fürfprache zu geneigter Gunſt. 

Franffurt a. M. den 3. Juni 1843. 
G. 2. Kriegk. 
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ı. Einleitung 





Doch es ift dahin, es ift verfchwunden, 
Diefes hochbegünſtigte Geſchlecht! 
Wir, wir leben! Unſer ſind die Stunden, 
Und der Lebende hat Recht. 

Schiller. 


Ich habe ſeit 8 Jahren in der Provinz Chiquitos, 
welche ehemals eine blühende Jeſuiten-Miſſion war, jetzt 
aber zum Departement Santa Cruz de la Sierra der 
Republik Bolivia gehört, meinen Wohnſitz aufgeſchlagen 
und bin Secretair der neu errichteten Provinz Otuquis 
(im füdlihen Theile von Chiquitos), von welcher ich vor 
einigen Jahren eine Befchreibung gab). Seit 20 Jahren 
aber lebe idy in Südamerifa, und ich lernte hier Buenos 
Ayres, Balparaifo, die peruanifchen Departements Lima, 
Arequipa, Puno und Cuzco, faft das ganze Bolivia und 
die brafilianifchen Provinzen Mattogroffo, Goyaz, San 
Paulo, Rio de Janeiro und Minas Geraes fennen. Die 


*) Das Land Dtuquis in Bolivia. Nach einem Driginalbericht des 
Heren Mori; Bach mit Beziehung auf allgemeine füdamerifanifche 
Berhältniffe befchrieben von ©. &. Kriegk. Nebft einer Karte. 
Frankfurt a. M. 1833 .— Die Befchreibung des Hrn. Bad) ift aud) 
in englifher Sprache erfchienen. — Sch bemerfe hierbei gelegent- 
lid, in Bezug auf das ©. 8 jener Schrift blos vermuthungs: 
weiſe Ausgeſprochene, daß bei der dortigen Angabe des Flächen— 
inhalts von Dtuquis unter den Meilen Regua’s (1 Legua — 7% 
deutfche Meilen) veritanden find. 
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Grfahrungen, welche ich in dieſen Landſtrichen von Süd— 
amerifa machte, und ganz befonders die genaue Kenntniß 
des Landes Chiquitos, die ich durch Reifen und durch 
meinen dortigen Aufenthalt mir erwarb, verbunden mit 
den Studium alter Bücher und Manuferipte, welche ich 
dafeldft in den Safrifteien der Kirchen halbvermodert auf 
fand, haben mich veranfaßt, die nachfolgenden Meitthei- 
lungen über die einft in Chiquitos beftandenen Mifftonen 
des größten und berühimteften aller geiftlichen Orden zu 
geben. Sch fehrieb nieder, was ich ſah, hörte, las, dachte 
und empfand, unbekümmert darum, was man von mir 
bei der Lertüre meines Werkchens denfen wird, aber über- 
zeugt, daß ein Mann, welcher an Ort und Stelle durd) 
Nachfragen, durch örtliche Nachforfhungen und durd das 
Studium jener aufgefundenen Schriften die Wahrheit zu 
ermitteln geftrebt hat, doch wohl beſſer im Stande iſt 
das Wahre zu erfennen, als: derj jenige, welcher Zaufende 
von Meilen entfernt venfelben Gegenftand zu erforichen fucht. 

Meine Schilderung betrifft das beveitd wieder . ver- 
nichtete fegensvolle Nefultat des Wirkens einer Gefellichaft, 
iiber welche man, fett ihrem Untergang in Südamerika, 
überall den Stab bricht. Ich höre in den Republifen die— 
ſes Erdtheils tagtäglich dad Wort „EI Sennor Don N, 
es un Jesuita““, und auf mein Warum? antwortet man 
mir, daß Herr N. ein durchtriebener Schalt und Betrüger 
ift. Sch Iefe in englifchen Büchern „Mr. N. is a Jesuit“, 
in N „Mr. N. est un Jésuit“, im Deutfchen 
„Hr. N. it ein Jeſuit“, und immer finde ich, daß man 
in * dieſen Sprachen damit denſelben Vorwurf machen 
will. Wie es Taubmanniana gibt, fo trägt man ſich mit 
Kefuiten-Gefhichten herum, welche — ich weiß es nicht — 
wahr oder unwahr find. Hundertmal ſchon habe ich die 
Anefvote von jenem Jeſuiten gehört, der, wie weiland 
Frau Dido, ſich mit einer Ochfenhaut einen fhönen Meier 
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hof erwarb. Ein anderes Hiſtörchen berichtet von einem 
Jeſuiten, der durch das Einſchlagen eines Nagels in einem 
Zimmer und das Aufhängen ſeiner Mütze an demſelben 
von dem ganzen ſchönen Haufe Beſitz nahm. Mag fein, 
daß dergleichen wahr ift, und ich ſelbſt halte die Sefuiten 
für fchlaue Leute, welche mitunter nur um den Finger 
baten, aber dann die ganze Hand nahmen; allein mand)- 
mal mußte das auch auf diefe Weile getrieben werden, 
und außerdem waren die Sefuiten ebenfo gut Menfchen 
wie alle vom Weibe Geborenen, und der Geijt früherer 
Zeiten muß bei der Beurtheilung derfelben nicht weniger 
mit in Anfchlag gebracht werden, als. in Betreff ‚jedes 
anderen Menfchen der Vergangenheit. Endlich aber mö— 
gen in Europa die Jefuiten verderblich gewefen ſein; in 
Amerifa dagegen, in Paraguay, in Mojos und befonders 
in Ehiquitos, waren ihre Colonieen und ihr Wirfen eine 
fegensreiche Gottesgabe, ihre Vertreibung aber ein entjeg- 
liches Unglück; denn diefe hat die amerifanifch » indianifche 
Givilifation um Jahrhunderte zurücdgeworfen. 


2. Die Dörfer in der Miiffion Chiquitos. 


In Chiquitos beftand die Jeruiten- Milton aus neun 
Dörfern. Diefe find San Xavier und Concepcion im 
Norden des Landes, San Ignacio, Can Miguel und 
San Rafael in der Mitte (das dort gelegene Dorf Santa 
Ana wurde erft nach der Vertreibung der Jefuiten ange— 
fegt) und San Yofe, San Juan, Santiago und Santo 


Gorazon im Süden. Ic will, ehe ich zur Darftellung 


der Beftrebungen der Sefuiten und des Zuftandes der In— 
dianer unter ihrer Herrfchaft übergehe, Über jedes dieſer 
Dörfer einige Notizen geben. 

San FZavier ift dasjenige diefer Dörfer, welches 
der Stadt Santa Cruz de la Sierra am nächften liegt: 
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es iſt 80 Legua's (1 Legua — %s deutſche Meilen) von 
derſelben entfernt, ſowie 40 Legua's von Aſencion, dem 
nächſten Dorfe von Guayrayos. Es liegt am Abhang einer 
Gebirgskette, welche aus dem Süden von Chiquitos kommt 
und ſich nach Guayrayos hin zieht. Es hat fließendes 
und gutes Waſſer und ein angenehmes und geſundes Klima. 
Die Plage des Dorfes und ſeiner Umgegend ſind die 
Marivui's, eine Art kleiner weißgelblicher Moslito's, 
welche ſehr ſchlimm ſind, aber zum Glück des Nachts und 
überhaupt im Dunkeln nicht ſtechen. Dieſes Dorf, welches 
zur Zeit der Jeſuiten mehr denn 3000 Seelen zählte, hat 
jetzt kaum 1600. Sein Colegio iſt eines der höchſten und 
ſeine Kirche eine der ſchönſten. Drei Legua's von San 
Xavier entfernt iſt der Waldbach San Juan, welcher Gold 
führt und früher darauf hin bearbeitet wurde. 

Eoncepeion, 18 Legua's von San Xavier ent— 
fernt, hatte früher an 4000 Seelen, hat aber jetzt nur 
noch gegen 2000. Die Kinderpocken ſchadeten dieſem Dorfe 
ſehr. Sein Colegio und ſeine Kirche ſind ſchön. Es liegt 
in einer Ebene und hat zwar ſchlechtes Waſſer und große 
Hitze, aber doch ein geſundes Klima. Die große Laguna 
gleiches Namens iſt 20 Legua's lang und 3 — 6 breit 
und fehr fiſchreich und hat viele Eſtancia's (Meiereien) 
an ihren Ufern, 

San Miguel, 110 Legua's von Santı Cruz umd 
40 von Goncepcion entfernt, Tiegt von Wald umgeben in 
einer Niederung und hat fchlechtes Waffer und ein heißes, 
aber gefundes Klima. Seine Einwohnerzahl, welche frü- 
her an 4000 Seelen betrug, iſt jegt bis umter 2400 her⸗ 
abgefunfen, Colegio und Kirche find ſchön. 

San Agnacio, der größte Dit der Provinz und 
sur Zeit der Sefuiten fowie jet wieder Die Hauptſtadt des 
Landes, iſt 12 Legna's von San Miguel entfernt. Das 
Waſſer diefes Ortes ift fo ziemlich und fein Klima heiß, 
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aber geſund. Es iſt von Wald umgeben und hat an 
3400 Seelen (früher an 5000). Sein Colegio iſt ſchön 
und ſeine Kirche eine der beſten des Landes. Um 40 Le— 
gua's nördlich von San Ignacio leben wilde Indianer. 

Santa Ana, 10 Legua's von San Miguel und 
12 von San Ignacio entfernt, iſt gleichfalls von Wald 
umgeben. Waffer fo ziemlich. Das Klima ift weniger 
heiß und gefund. Diefes erjt nach der Vertreibung ber 
Sefuiten erbaute Dorf, welches an 800 Seelen hat, war 
eine Zeitlang die Hauptftadt, da es beinahe im Gentrum 
liegt und der Weg nad) Matto groffo, von deffen Grenze 
ed 38 Legua's entfernt ift, durch dasfelbe geht. Eolegio, 
Kirche, überhaupt Alles ift fehlecht, und Die Einwohner 
find die fehlimmften in der ganzen Provinz. 

San Rafael liegt in einer von Wald umgebenen 
Ebene, 5 Legua's von Santa Ana und 10 von San 
Miguel entfernt, und hat fehlechtes Waſſer. Das Klima 
ift heiß umd gefund. Früher eines der bevölfertiten und 
reichften Dörfer mit nahe 7000 Seelen, hat es jest Faum 
700 Einwohner. Es ward durch Die Kinderpoden fehr 
mitgenommen und hat außerdem ebenfo, wie Santa Ana, 
durch den legten Gobernador der fpanifchen Regierung, 
Sebaſtian Ramos, viel Ungemach erlitten. Sein Colegio 
iſt ſchön und ſeine, mit einer wohltönenden, prächtigen 
Orgel verſehene Kirche eine der beſten des Landes. 

San Joſé, 40 Legua's von San Rafael, 35 von 
Sau Miguel und 94 von Sauta Eruz entfernt und früher 
von nahe an 4000, jegt aber von nur wenig mehr als 
2000 Menfchen bewohnt, hat eine fchöne Lage am Fuße 
desfelben Gebirgs, an welchem auch San Xavier liegt, 


fließendes, gutes Waffer und ein fehr heißes, aber gefunde®. 


Klima. ES gibt hier Kalffteine in großer Menge, und 
diefe wurden bis nach Santa Cruz geführt, wo es nicht 
nur feinen Kalkſtein, fondern überhaupt feinen einzigen 
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Stein irgend einer Art gibt. *) Ein Theil des Colegio 
ift gewölbt, ebenfo die Mifericordia, Die Mauern der Kirche 
und die Mauer nad) dem Platze des Dorfes zu: man fteht, 
daß die Sefuiten den Plan hatten, Alles auf diefe Weife 
zu bauen und die Mauer eine große Strede herumzuführen. 
San Sofe follte die Hauptitadt der Provinz oder Miffion 
werden, und der dazu gemachte Anfang war in der That 
prachtvoll und impofant. Die Kirche iit bis jegt noch eine 
der ſchönſten und die einzige reiche des Landes, da fie an 
Eilber mehr als 20 Arroba’s (1 Arroba = 25 fund) 
enthält. Der Thurm derjelben befindet fich über dem Ein- 
gang und ijt eim fchönes, aus Steinen gebautes und mit 
Berzierungen geſchmücktes Werk; er iſt ziemlich hoch, wird 
aber von dem in San Rafael an Höhe noch übertroffen. — 
Eine Legua von Can Joſé fieht man noch die Spuren 
des alten. Santa Eruz de la Sierra, wo bie Vorfahren 
der heutigen Gruzennos hauften, als fie von SBaraguay 
aus ihre Wanderung unternommen hatten. — Wenn man 
das heiße Klima bedenft und dann die gewölbten Zimmer 
betrachtet, in denen jedes Wort und jever Fußtritt ein 
betäiubendes Echo hervorruft, und in welchen man nur bei 
den Falten Südwinden der Zeit vom Mai bis zum Sep— 
tember e8 aushalten fannz wenn man ferner das Auge 
auf den hohen, mafjiven Thurm mit feinen Echießlöchern, 
den engen, befeftigten Eingang durch denfelben, Die hohe, 
wie eine Feſtung gebaute Mauer und andere Anordnun— 
gen und Vorkehrungen richtet: fo wird man überrafcht und 
unwillfürlich zu der Frage gedrängt: Wozu alles dieſes? 
Dffenbar um entiweder gegen die Angriffe wilder Indianer 
oder gegen etwaige Anfechtungen von Seiten der fpanifchen 
Regierung gefhüßt zu fein. 

*) Eine ausführlichere Befchreibung der Stadt Santa Cruz be la 
Sierra von Hru. Bad) befindet fich in Lüdde's Zeitfhrift für 
vergleichende Erdkunde 1r Sahrgang, 128 Heft. 
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San Juan. Das heutige Dorf dieſes Namens, 
verfchieden von dem San Juan ber Sefuiten, ward erft 
nach deren Vertreibung erbaut, umd zwar anfangs am 
Fluſſe Tucabaca. Der Ueberſchwemmungen wegen ward 
es nachher 1 Legua nördlicher verlegt. Hier, in einer Ebene, 
liegt das mit Wald umgebene Dorf, 28 Legua’d von San 
Joſé entfernt. Da es aldbald ganz abbrannte, fo ift San 
Juan heut zu Tage ein elender Drt und das Fleinite und 
ärmfte Dorf der ganzen Provinz: es hat nur an 600 See⸗ 
len, ein fhlechtes Colegio und eine noch fchlechtere Ka— 
pelle, beide mit Stroh gededt und Letztere feit jenem 
Brande die einzige Kirche des Landes, welche feine Drgel 
hat. Uebrigens ift das Waſſer ſehr gut und das Klima, 
obgleich heiß, Doc das gefundeite von ganz Chiquitos. In 
der Nähe von San Juan liegt, in der Gebirgsfette von 
Santiago, der berühmte Berg Chochiis, deſſen reiche Oil- 
berminen die Sefuiten bearbeiteten, wovon bie Spuren noch 
fihtbar find. — Das San Juan dev Sefuiten Tag auf 
dem Wege nad) San Sole, faft in der Mitte beider Orte, 
und noch jest fieht man herrliche Ueberrefte desfelben. Das 
alte San Yuan war eines der größten und reichften Dör— 
fer, enthielt an 7000 Einwohner und hatte einen fo großen 
Reichthum an Vieh, daß die Eſtancia's dieſes Dorfes ſich 
bis nach San Fernando, der letzten Eſtancia des Dorfes 
Santo Corazon, hinzogen. Nach der Vertreibung der Ie: 
fuiten verkaufte ein Franzisfaner-Mönch, welcher Padre in 
San Juan war, 40,000 Stück Nindvich ſammt den Hir: 
ten amd ihren Familien an die Portugieſen der Capitania 
Matto groffo, was theils die Gründung des brafilianifchen 
Dorfes Billa Maria am Paraguay-Fluſſe zur Folge hatte, 
theild der Provinz Matto grofjo zu ihrem nachherigen Vieh— 
Reichthum verhalf; wie denn überhaupt die erften Kühe 
diefer Provinz aus Chiquitos gefommen find, 
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Santiago, 28 Legua's von San Joſs entfernt, liegt 
in einer Ebene auf der Gebirgsfette gleiches Namens, welche 
die Scheidewand zwifchen Chiquitos und dem Gran Chaco *) 
bildet, fo daß dieſes Dorf das füdlichfte ift. Es Liegt in 
einer Außerft romantifchen Gegend und hat fließendes Waſ— 
fer, welches etwas hart, aber gefund ift, fowie ein Fühles, 
mitunter Faltes Klima, das wegen des fteten Wechfels der 
Winde und wegen der Ausdünſtungen des fehr viel Eifen 
und, wie man vermuthet, aud) Queckſilber enthaltenden 
Bodens nicht fehr gefund iſt. Santiago, welches jest an 
1200 Einwohner (früher mehr denn 2000) hat, ift wegen 
feiner hohen Lage und feines Fühlen Klimas ein armer 
Ort. Mais und Baumwolle gedeihen nur in den Thälern 
am Fuße des Gebirgs, Dagegen aber gedeihen in dieſer 
Höhe recht gut Zuderrohr CO, Tabak, Waizen und Kar: 
toffeln. Das Colegio iſt vor mehreren Jahren abgebrannt 
und bis jet noch nicht wieder aufgebaut worden. Die 
Angeftellten wohnen im Dorfe unter Strohdächern. Auch 
die Kirche, die ärmfte der Provinz, ift nur nothdürftig mit 
Palmenblättern gedeckt. Uebrigens ift dieſes Gebäude die 
längite Kirche in der Provinz und hat ein hohes, fteiner- 
ned Srontifpice, welches durch Funftreiche Bildhauer-Arbeit 
verziert ift. — Das heutige Santiago wurde von den 
Miffionären feldft gegründet ftatt des alten Dorfes gleiches 
Namens, welches 7 Legua’s füplicher, in einem Thale auf 
der andern Seite der Gebirgsfette Tag und fchlechtes Waf- 
ſer hatte, nämlich das des Fluffes Agua caliente, ver 
aus einem Ece auf dem Wege nad) Santiago entfpringt. 
Diefer See von einer halben Legua im Umfang enthält 
warmes und an mehreren Stellen heißes Mineralwaſſer, wel« 


— — — 


*) Der Gran Chaco dehnt ſich von Chiquitos bis zur argentiniſchen 
Provinz Santa Fe del Parana aus. 
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ches ſtets dampft, und deſſen mineralifcher Hauptbeitand- 
theil Kalk ift. Doc) enthält der See viele und fchmadhafte 
Fiſche. Das Waffer des Fluſſes ift ſehr hart und füttigt 
nie, hat aber eine fehr große Klarheit und einen gerade 
nicht widerlichen Gefhmad. Die Einwohner von Santiago 
bedienen fid) der Bäper des Sees mit großem Erfolge 
gegen rheumatifche und gegen fonft faft unheilbare venerifche 
Krankheiten. Uebrigens fieht man die Ruinen des alten 
Santiago noch jebt in einer Ebene eine halbe Stunde vom 
Fluſſe entfernt. Der Ort heißt jest Florida, und Herr 
Dliden, der Befizer des Landes Otuquis, hat dafelbft ein 
Landgut angelegt. — Die große Salina von Santiago, 
welche einen Umfang von einer Legua und vielleicht noch 
mehr hat, liegt 50 Legua's füdöftlich von Santiago und 
80 Legua’s von San Joſé. Auf dem Wege zu ihr, 8 2er 
gua's vor derfelben, befindet ſich der ifolirte Berg San 
Miguel, in welchem man Außerft reiche Silber-Minen ver: 
muthet. Von diefer Salina find e8 25 Legua’s bis nach 
Iſozo, von da nad) Saipuru aber, einem Dorfe der Pro— 
vinz Cordillera, 20 Legua's; von Saipuru führen Wege 
nad) Chuguifaca, Zarija und Santa Eruz de la Sierra. — 
Auf der andern Eeite der Gebirgsfette von Santiago faıt- 
gen die Wohnftge der wilden Nationen des Gran Chaco 
anz die in der Nähe des Dorfes wohnenden Indianer aber 
thun nie Schaden. 

Santo Eorazon, 35 Legua’s von Santiago und 
60 von San Juan entfernt, Liegt in einer Ebene am 
Fuße der Gebirgsfetten ded Sunfas und des Ataitu, und 
hat gutes, fließende Waſſer und ein gefundes und heißes 
Klima. Es enthält an 1000 Seelen. Die Kirche und das 
Colegio des Dorfes find fihlecht und mit Stroh gededt. 
Im Sahr 1833 hatte Santo Corazon noc) 7000 Stüd 
Rindvieh; diefe Zahl ift aber feitdem, in Folge von Beft 
und VBernachläfftgung und durch die Verfehrtheit, Die Thiere 
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auch an die andern Dörfer auszutheilen, auf 600 herab: 
gefunfen. Die Umgegend ift reich an. Slußgold. Bon 
Santo Corazon geht der Weg durch die Ebene vom Marco 
und vom Jauru nad) Villa Maria am Paraguay, welches 
80 Legua's von Santo Corazon entfernt ift: die Grenze 
zwifchen Bolivia und Brafilien bildet hier der Fluß Jauru.— 
Das jeßige Santo Corazon wurde nach der Vertreibung 
der Mifftonäre gegründet und liegt 20 Legua’3 nördlich von 
dem alten Santo Gorazon de Jefus, welches jest den Na- 
men Dliven trägt, und von dem noch ſchöne Ruinen übrig 
find. Diefes war zur Zeit der Iefuiten ein reiches, blühen- 
des Dorf mit nahe 3000 Seelen, und lag am Ufer des 
Tucabaca, welcher 3 Legua's weiter unten, von der Mün— 
dung des Agua caliente an, Otuquis heißt. Von hier ging 
die Schifffahrt nach der Miffion Paraguay, und zwei Wege 
führten, der eine nach Afuncion, der Hauptftadt von Pa⸗ 
raguay, der andere nach dem früher zur Intendanz Salta 
und jetzt zu Bolivia gehörenden Tarija. Nach Florida ſind 
es von hier 16 Legua's. 

Die beiden letzteren Orte, Santiago und Santo Corazon, 
gehören zu der neu gebildeten bolivianiſchen Provinz Otuquis, 
welche, 2500 Duadrat-Legua’s groß, feit 1832 dem Hrn. Ma— 
nuel Luis de Oliven als Eigenthümer gehört, und über welche 
man Näheres in meiner fpecielfen Befchreibung derfelben findet. 


2. Die Indianer von Chiquitos. 


Alle Ehiquiteno’s von reinem Blute haben die vierte 
Hauptfarbe, nämlich die Fupferne, welche jedoch etwas ing 
MWeißliche angenehm überfpielt, fo daß bei der Vermiſchung 
mit Weißen die Kinder fogleichh weiß werben. Die Ge 
ſichtszüge find im Allgemeinen regelmäßig, einnehmend und 
fehr oft hübſch. Die Chiquiteno's haben wenig Barthaare; 
ihr Haupthaar aber ift ftarf, die, ſtraff und von pech— 
































ſchwarzer Farbe. Das eigentliche und unfehlbarite Unter: 
fcheidungszeichen aller Nationen von Chiquitos jind Die 
Augenbraunen, welche nad den. Cchläfen hin in die Höhe 
gehen und ſchon in der Mitte anfangen fich zu verlieren. 
Die Chiquiteno's find groß, ſtark und ſchlank gewachfen, 
gehen SKerzenzgerade und fehen Einem offen ins Gelicht, 
indem fie nicht, wie die Unterthanen der Inka's, den Kopf 
niederhängen laffen und unter den Augenbraunen hervors 
fhielen. Ihre Bruft ift breit und gewölbt. Sie werden 
gewöhnlich fehr alt, und im höchiten Alter. von 100 umd 
mehr Sahren haben fie noch ihre Zähne und ihr Kopfhaar 
und nur fehr wenig gefhwächte Sinne: Krüppel, Blinde, 
Taube und Stumme von Geburt findet man äußerſt felten 
unter ihnen. Die Weiber find fehr fruchtbar und waren 
es früher, wo fie beffer behandelt wurden, noch weit mehr. 
Diefer Segen fommt von ihrer ftarfen Gonftitution und 
vom häufigen Gebrauch der Ehicha her. 

Die Ehiquiteno’S haben viel natürlichen Berftand ‚der 
fie Alles leicht begreifen macht. — Ihr Charakter ift heut 
zu Tage jämmerlich fchlecht. Der Indianer von Ehiquitos 
ift ein Faulenzer; denn durch das Dad) feined Haufes 
dringt ein ganzer Platzregen hindurch, ehe er dasfelbe zu 
repariren fich entfchließt, und das von ihm bebaute Feld 
reicht felten für feinen und feiner Familie Bedarf hin. 
Er ift Außerft nachläffig; denn fängt der Falte Südwind 
an zu wehen, fo fucht er fih um jeden Preis eine Dede 
zu verfchaffen, weht aber nach) 3 Tagen der heiße Nord 
wieder, fo wirft er vdiefelbe auf die Straße, ohne daran 
zu denfen, daß der Südwind wiederfehren wird. *) Er 


*) Ebendasfelbe jagt Hr. Carrasco in der oben in ber Vorrede an 
geführten Befchreibung der Provinz Mojos von den Indianern 
diefes Landes. Es Heißt in derfelben: „Won den geiftigen An— 
lagen der Mojener Tann man behaupten, daß fie nod) unentwi- 

ckelt find. Ihr Ideenkreis iſt ganz beſchränkt ...,-Sie verftehen 
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ift ein Dieb; denn er ftiehlt nicht blos mit den Händen, 
fondern auch mit den Füßen, umd er ſtiehlt auch Dinge 
ohne allen Werth, nur um zur ftehlen, indem ihm Dies 
faft ebenfo, wie das Eſſen und Schlafen, unentbehrlid) 
geworden iftz er unterrichtet darin feine Kinder, und bringt 
eines derfelben das erfte geftohlene Stüd nad) Haufe, ſo 
rufen die Eltern freudig aus: „and apanaocos (ed hat 
Verſtand)!“ Er ift ein Undankbarer; denn um nur nicht 
Jemand, von dem er Wohlthaten empfangen hat, grüßen 
zu müffen, biegt er in eine andere Straße ein, wenn er 
feinen Wohlthäter die Straße herfommen fieht. Cr ift 
ein Spieler; denn beim Huatoros-Spiele*) ift er im 
Stande, feine und feiner Familie Kleider zu verfpielen. 
Er ift ein dummer Menſch; denn in demfelben Spiele 
fet er wettend feine Art gegen eine Nähnadel ein, und 
wenn man ihn auf den Unterfchied des Werthed Beider 
aufmerffam macht, antwortet er: „Jener hat feine Nadel 
ebenfo nöthig, wie ich meine Art“. Er iſt ein Freſſer und 
Säufer; denn eine einzige Familie von 6 Gliedern ift im 
es fo wenig, aus den gemachten früheren Erfahrungen die Zus: 
kunft zu berechnen, daß fie regelmäßig dem Antrieb ihrer augen: 
bliclihen Stimmung folgen, und zeigt fi ihnen irgend ein 
Vortheil oder ein Vergnügen, fo gehen fie demfelben nad, ohne 
an die Folgen zu denken. Obgleich fie fih bemühen, das zu 
ihrem Unterhalt Nöthige zu erwerben, fo laffen fie fich dennod) 
durch die Entbehrungen und Leiden, welche fie auszuftehen haben, 
nicht dahin bringen, ihren Fleiß zu vermehren oder vorfichtiger 
zu werden, um künftiger Unannehmlichkeiten der Art überhoben 
zu fein. Weht der Südwind und empfinden fie den Eindrud 
der durch ihn gebrachten Kälte, fo find fie eifrig darüber her, 
fi) eine Dede anzupaffen, die aber wieder weggethan oder für 
eine Kleinigkeit fortgegeben wird, fobald der Norbwind ſich 
wieder einftellt.“ Kr. 

Der Huatoros ift ein Ball von Gummi elafticum, den bie Spie— 
Inden mit dem Kopfe einander zuwerfen. 
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Stande, einen Ochfen in zwei Tagen rein aufzueffen, und 
fie trinfen Brantwein und Chicha jo lange, bis ſie zu 
Boden ftürzen. Erift ein Feiger; denn ein einziger wilder Inte 
dianer fehlägt 20 Chiquiteno's in die Flucht, ja diefe lau— 
fen ſchon davon, wenn fie blos den Fußtapfen, jage den 
Fußtapfen eines Wilden fehen. Chemals war dies. freilich) 
anders, und vor ihren Pfeilen, welche fie in alten Zeiten 
ftet8 vergifteten, hatten damals Die andern Indianer eine 
folche Furcht, daß, als einſt 300 Chiquiteno's als Hülfs- 
truppen gegen die Chirihuana's und Toba's im Gran Chaco 
geſandt wurden, die Letzteren alle davon liefen, noch ehe es 
zur Schlacht kam. Uebrigens verſtehen die Chiquiteno's noch 
jetzt furchtbare Gifte zu bereiten, mit denen fie manchmal 
einen Menfchen vermittelft weniger Tropfen in der Chicha 
vergiften. Der Chiquiteno iſt ferner ein händelſüchtiger 
Menſch; denn er fängt eines Stoßes mit dem Ellenbogen 
wegen Hader und Streit an. Er iſt ein jämmerlicher 
Chriſt und voller Aberglauben; denn er betet wie ein Pa— 
pagei, geht aus der Beichte wie wenn er aus einem 
Wirthshauſe kommt, und liebt die Meſſe der Trommeln 
wegen und die Kirchenfeſte wegen der Saufereien und des 
Tanzes; und was ſeinen Aberglauben betrifft, ſo glaubt 
er an Hexen und an Geſpenſter-Erſcheinungen um 12 
Uhr Mittags, und hat eine Menge abergläubiſcher Ge— 
bräuche: ſo z. B. glaubt er, daß beim Huatoros-Spiel 
ein gewiſſes wohlriechendes Kraut, der Soriocos genannt, 
welches in der Umgegend von San Juan wächſt und auch 
zu einem Liebestrank dient, dadurch, daß man den Ball 
mit demfelben einreibt, gewinnen macht; ferner darf Fein 
Weib den Huatoros anrühren, und füllt derſelbe zufällig 
auf das Kleid derfelben (den tipoi), ſo ift dies ein böſes 
Dmen für die Frau, denn eine Schwangere hat dann eine 
unglücliche Geburt; dasfelbe findet — um von vielen 
andern abergläubifchen Gebräuchen bei jenem Spiele nicht 
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zu reden — Statt, wenn eine Frau mit dem linken Fuß 
zuerſt in die Kirche oder in ihr Haus oder aus demſelben 
tritt. Bei der Geburt eines Kindes findet der Aberglaube 
ebenfalls vielfache Anwendung: man bindet z. B. dem 
Kinde am zweiten Tage baumwollene Fäden um Arme, 
Hände, Kniee und Füße, damit es ftarf werde, wälzt 
es 8 Zage nachher auf trodenen, warmen Kräutern, um 
es abzuhärten u. dgl. m. Der Chiquiteno ift außerdem 
noch ein arger Sünder in fleifchlicher Luft und ein Blut: 
ſchänder; denn er gibt ſich mit jo vielen Weibern ab, als 
er deren habhaft werden kann, und lebt mit der Mutter, 
Schweſter und Tochter. Er ijt ein Lügner; denn er läug— 
net Einem das Stüf Fleifch ab, das man ihm in die 
Hand gibt. Er ift ein schlechter Vater; denn er Iehrt 
feine Kinder ftchlen, faulenzen u. dgl. m. Er it ein 
ſchlechte Sohn und Bruderz denn er kümmert ſich nicht 
im allergeringften um feine Eltern und Schweftern, und 
prügelt fie noch obendrein. Er ijt ein fchlechter Gatte; 
denn die grau muß für ihn arbeiten und erhält zum Lohne 
Sauftschläge und Fußtritte Er iſt ein Verläumder; denn 
er fpricht fhlecht von einem, den er nie gefehen -und von 
dem er nie gehört hat. Er iſt ein Betrüger; denn er 
fordert die Bezahlung für feine Arbeit im Boraus, und 
gibt man fte ihm, dann gute Nacht Arbeit und Bezahlung! 

Mit dem weiblichen Gefchlecht verhält es ſich in mo— 
ralifcher Hinficht ebenfo wie mit den Männern. Diebitahl 
und Unzucht füllen bei ihnen, wie bei dieſen, Die ganze 
Deichte aus. Die Tochter muß mit ihren Reizen die El: 
tern ernähren, umd hat fie apanaocos d. h. kennt fie 
den Mann, was gewöhnlich im 8. oder 9. Jahre ge- 
hieht, fo fagt die Mutter: orchina cupiquis d. i. ein 
liebes, folgfames und danfbares Mädchen. Jedoch muß 
ich zu Ehren des fchönen Geſchlechts von Chiquitos fagen, 
und es freut mich, es fagen zu Fünnen, daß dasfelbe ein 



























flein, flein wenig befier ift, als das männliche, und id) 
denfe mir als den Grund von diefem Heinen, Kleinen 
Unterfchiede folgende zwei Umftände: einmal weil, wie ich 
überall gefunden habe, das weibliche Gefchlecht biegjamer 
ift als das männliche, und dann weil die ftarfen täglichen 
Arbeiten desfelben ihm nicht fo viel Zeit zu Schlechtig- 
feiten übrig laſſen. 

Zum Schluffe diefer Schilderung des phyſiſchen und 
moralifchen Charafters der Chiquitos- Indianer will ich 
noch einige, denfelben gleichfam inftinetmäßig innewohnende 
oder eine unfichtbare mütterliche Sorgfalt der Natur für 
fie bezeugende - Züge angeben, welche ich bitte nicht für 
Mährchen oder Uebertreibungen zu halten. Eine Mutter 
veicht ihren kleinen Kindern ein Gericht von Fiſchen vol: 
fer Gräten hin, ohne fich beim Eſſen derfelben im min— 
deften um fie zu befiimmern, und doch hat man nie 
gehört, daß eines diefer Kleinen dabei erſtickt wäre. Wenn 
die Indianer, was unter Androhung fehwerer Otrafen 
gefchehen muß, die Dächer ihrer Häufer vepariren, fo 
lauft Groß und Klein mit Teuerbränden in der Hand 
ſorglos zwifchen den in den Straßen aufgefhichteten Stroh— 
haufen hin, und doc, hört man fehr felten von einer 
Feuersbrunſt. Ebenfo geht Alt und Jung bei Tage und 
bei Nacht baarfuß auf den Feldern und im Wald umher, 
und doch widerfährt ihnen nur felten ein Unglüd durch 
eine Schlange oder durch einen Tiger, obgleich Chiquitos 
eine Heimat diefer Thiere it. In der fürchterlichſten Son— 
nenbige arbeitet der Chiquiteno mit bloßem Kopfe auf dem 
Felde, und ftürzt fich mitunter Laſten tragend plöglich in 
einen eisfalten Waldſtrom, und doch bleibt er dabei gefund. 
Das Land hat wenige Flüffe, und die Indianer desfelben 
fünnen felten ſchwimmen, und doch feen fie manchmal 
durch reißende Flüße, ohne daß einer von ihnen ertrinkt. 
Bon Zeit zu Zeit fommen Misjahre, Deren Härte durch 
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die Faulheit der Chiquiteno's noch vergrößert wird; allein 
wie ſie einerſeits erſtaunlich viel eſſen, können ſie anderer— 
ſeits auch den Hunger ſehr gut ertragen *): fie laufen 
dann insgefammt in die Wälder, und fiehe, der himmlifche 
Vater ernährt fie alle. Ift die Lebensuhr eines diefer In— 
bianer abgelaufen und der Tod Flopft an die Thür feiner 
Hütte, fo nimmt er denfelben mit einem Stoicismus auf, 
ber einem Sofrates Ehre machen würde: dann preffen ihm 
auch Die größten Schmerzen feine Klagen aus, er empfängt 
die heiligen Sacramente, Tegt fich ftilfe nieder und ftirbt 
mit der Ruhe eines Weifen. — 

Was die Sprache der Chiquiteno’S betrifft, fo ijt es 
den Jeſuiten gelungen, eine ihrer Sprachen, nämlich vie 
von San Rafael, zur allgemeinen Landesfprache zu machen, 
gerade wie fie c8 in ‘Baraguay mit der Guarani= Sprache 
zu Stande brachten, während fie in Mojos nicht fo glück— 
lich waren und dort außer einer. Menge Nebenfprachen 
noch jest drei Hauptfprachen gefprochen werden. Sehr 
merfwürdig iſt es, daß in Chiquitos die Männer eine 
andere Sprache haben als die Weiber, und daß beide 
Spracdyen nur in wenigen Wörtern mit einander übereins 


ftimmen: eine höchſt fonderbare Eigenthümlichkeit, welche 


*) Ebenfo fagt aud) Garrasco (in der in der Vorrede angeführten Schrift) 
von den Mojenern: „Sie find gefräßig bis zum Uebermaß, 
wenn fie etwas haben, womit fie ihre Efgier befriedigen Eönnen, 
und fo mäßig, wenn die Noth fie dazu zwingt, daß ihre Ent: 
haltſamkeit die der firengften Eremiten weit übertrifft.” Es fin: 
det fich diefe Erſcheinung auf der gleichen Stufe der Gultur 
oder vielmehr Uncultur fo ziemlich überall und erklärt fid aus 
der Eigenthümlichkeit ſolcher pſychiſchen Zuftände, gemäß welcer 
Menſchen diefer Art ganz in der Gegenwart leben und ebenso, 
wie fie einerfeits beim Reiz bes Genuffes nicht an bie Folgen 
benfen, andererfeits in ihrem Stumpffinne nicht durch die Erin- 

nerung an mögliche Genüffe und durch das Vergleichen der Zu- 

Hände fich der Entbehrung lebhaft bewußt werden. Kr. 
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ſich ſelten findet, und die gewiß nicht ohne triftige Gründe 
von den Jeſuiten unangetaſtet gelaſſen ward. — 

Die Chiquiteno's geben jedem ihrer Kinder einen ver— 
ſchiedenen Namen: fo erhält das eine den Namen des 
Vaters, ein anderes den der Mutter, ein dritte den des 
Großvaters, der Großmutter, eined Oheims oder einer 
Tante u. f. w. Alle diefe Namen der Individuen haben in 
ihrer Bedeutung eine Beziehung auf die umgebende Natur, 
indem fie von vierfüßigen Thieren, Vögeln, Pflanzen, 
Früchten u. dgl. m. entlehnt find. — 

Die Chiquiteno's haben eine ganz befondere Liebe zur 
Muſik, und durch die Jeſuiten, welche neben der Beibehal- 
tung der indianifchen auch europäifche Muſik und europätfche 
Inſtrumente bei ihnen einführten, wurde das mufifalifche 
Talent vderfelben ſehr entwidelt. Es geht dies fo weit, 
daß ich unter Andern faft fagen möchte, alle Chiquiteno's 
feien geborene Violiniften und Trommler: Knaben von acht 
Sahren fchlagen ſchon auf das vollfommenfte den Wirbel 
und Fragen auf der Geige. Die nationellen Geſänge diefer 
Sndianer find monoton, traurig und oft fehwermüthig, 
allein dabei von lieblicher Muſik. Die eigentlichen Quel— 
fen, aus denen ihre Compofitionen entfpringen, find bie 
Bögel und die Weiber. Der Indianer, in welchem das 
angeborene mufifalifche Talent produetiv thätig ift, prägt 
fi) den Gefang der Vögel ein; und da ein indianifches 
Weib, wenn es Mais für die Chicha ftampft, Dabei aus 
dem GStegreife zu fingen pflegt, um ſich die Arbeit damit 
zu verfüßen und durch den Tact zu erleichtern, fo fehleicht 
jener fich herbei, fängt gleichfam ihre Töne mit feiner Vio— 
line auf und phantafirt; und fo phantafiren Beide, bis aus 
dein Gefang der Vögel und des Weibes ein Ganzes entfteht, 
welches alsdann zu Sang und Tanz accommodirt wird. 

Der Tanz der Chiquiteno's ift ebenfo monoton und 
tranrig wie ihre Mufif. Männer und Weiber zufammen 

2 



































ah, | lien © 


oder jedes der beiden Gefchlechter für fich allein ftellen fich 
in zwei langen Reiben einander gegenüber, faſſen fid) an 
den Händen und nähern fich einander fingend, dann bil- 
den ſie einen Rundtanz, und hört diefer auf, fo entitehen 
iwieder jene zwei Reihen; und fo geht ed die ganze Nacht 
oder den ganzen Zag hindurch fort. Der Inhalt aller 
jener Gefänge ijt Daarer Unfinn: er lautet z. B. „O der 
schöne Vogel“, oder „ich habe ein neues Kleid“, oder 
„mein Bruder braudyt Hofen ”, oder „ic, bin durftig, gebt 
mir Chicha“ u. dgl. m. Die Chiquiteno’3 haben außer 
jenem noch andere Zänze, welche in ihren Figuren ge: 
wöhnlich auf die Jagd Bezug habenz ſolche find 3. 2. 
der tamorsis d. i. der Geier, - der die Küchlein freien 
will, der höputama, die urina (d. i. das Reh) die ge- 
jagt wird, in anderer Tanz, der manais, wird mit 
einem großen Kürbis getanzt, der mit Steinen angefüllt 
ift und tüchtig raffelt. 

Seder Stamm hat feine eigenen Tänze und Gefänge, 
welche aus dem Heidenthum in das Chriſtenthum mit hin: 
übergenommen wurden, und welche, von den Jeſuiten bei- 
behalten und in Muſik gefegt, zum Theil in den Proceſ— 
fionen figuriren. Dazu kamen aber durch die Sefuiten aud) 
noch europäifche Mufif und europäifche Tänze. Unter ihnen 
wurde nicht allein Kirchenmufif einftudiert, fondern Die 
Sndianer lernten auch Märfche, Menuets, Walzer, Contra— 
Tänze (weniger den Fandango, den Bolero und die Lanz 
destänze (bailes sueltos) des fpanifchen Amerifa’s) fpielen 
und tanzen. Noch heut zu Tage verftehen viele Chiquite— 
n0’8, befonders die Weiber, dieſe Tänze, und ich hörte noch 
einige Stücke aus alten italienifchen Opern, welche fie 
früher gewiß vollfommener inne hatten. — 

Die Heirathen find bei den Ehiquiteno’8 durch den Um— 
ftand befonders interefjant, daß bei ihnen jest wie früher 
das Weib den Mann fordern muß. Das Mädchen ging 


























früher zum Sefuiten = :Badre und geht jet zum SBfarrer, 
um ihm zu jagen, fie wolle dieſen oder jenen Burfihen 
zum Mann haben. Der Badre ließ den Lebteren rufen, 
um ihn zu fragen, und diefer fagte gewöhnlich ja, da Die 
Sache meift fchon vorher abgefartet worden war. Manch— 
mal fcheint aber dies doch auch nicht vorher Statt zu fine 
den; ich hörte 3. DB. einmal im Zimmer eines Geiftlichen 
einen Burfchen dem Mädchen ins Geficht fagen: „Sch will 
dich nicht haben, denn du bift fehr häßlich und eine große 
H...!*, worüber das Mädchen in foldyen Zorn gerieth, 
daß fte über den Menfchen herfallen wollte und wir ung 
ins Mittel Legen mußten; zwei Zage fpäter fand dasfelbe 
Mädchen einen andern Mann, der ihren Wunfch freunde 
licher aufnahm und fie heirathete. Die Brautpaare werden 
vor der Verheirathung durch einen Safriftan in der chrifte 
lichen Doetrin befeftigt, und Die Heirathen gewöhnlich am 
Sonntag Des Karnevald gefchlofien. Dabei nehmen die 
fich Verheirathenden ihre Taufpathen auch zu ihren Ehe— 
pathen an, obgleich die Geiftlichen gegen dieſen Gebrauch 
ſich nachdrücklich ausiprechen. Unmittelbar nad) der Ver— 
mählung ftatten die jungen Cheleute dem Bfarrer ihren 
Dank ab und machen ihm ein Gefchent von Hühnern u. A. 
Dann wird getanzt und getrunken; bei Sonnenuntergang aber 
holt Die Neuvermählte ihre Hamaka (Hängematte) und ihre 
Kleider aus dem Haufe ihrer Eltern, und mit Muftf und gro— 
Bem Gefolge zieht fie ftattlich in das Haus ihres Mannes 
ein, worauf die Luftbarfeit von neuem beginnt und die ganze 
Nacht hindurch, fowie die zwei folgenden Tage fortdauert. 
Während des Gelages erhebt fich hin und wieder ein alter 
Indianer oder ein Dorfrichter, um aus dem Stegreif eine 
lange Predigt zu halten, in welcher er gewöhnlich alle Hei- 
ligen die Barade paſſiren läßt, und die mit der Ermah— 
nung an die Neuvermählten endigt, daß fie als gute Ehri- 
jten leben follten, damit fie nicht einft der Teufel hole, — 
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Leber eines umd Das, Andere, was die Chiquitos -$n- 
dianer betrifft, wird fi) in der nachfolgenden Schilderung 
Selegenheit finden noch mehr zu fügen. 


J Die rung der Chiquiteno's durch 
J * die Jeſuiten. 


Die * welche nach Südamerika kamen, waren 
im Allgemeinen Männer im wahren Sinne des Worts, 
Leute von weit umfaſſenden Kenntniſſen, von ausdauern— 
I der Beharrlichfeit, von hohem Muth und befeelt von einem 
#i Geifte, deſſen Wahlfprudy Siegen oder Sterben! war. 





4 Für ſolche Menſchen iſt nichts unmöglich. Viele von ihnen 
4— verloren das Leben; aber andere ſtürzten ſich mit verdop— 


1 peltem Muth in die Wildniß unter Tiger, unter giftige 
J Schlangen, unter Wilde und Anthropophagen (dies iſt keine 
u Uebertreibung), und festen ſich ſtandhaft den Gefahren 
eines ungefunden Klimas, furchtbarer Ueberſchwemmungen, 
einer Unzahl giftiger Infecten und des Hungers und Dur- 
jte8 aus. In weniger als drei Jahrhunderten fchiefte die 
Gefellfchaft Iefu an 12000 Mifjionäre, von welchen mehr 
1 denn 1000 in den Wildniſſen ums Leben Famen. 

! 


| Gin Miſſionär erfuhr, daß in einem gewiſſen Walde 
4 — — — mw [4 
1 eine Horde wilder Indianer hauſe. Er nahm ſeine Al— 


forjas auf die Schulter, d. h. einen eigentlich für das 
Reitpferd beſtimmten Zwergſack, in welchem ſich einige Le— 
bensmittel, etwas Arzenei, einige zu Geſchenken dienende 
Kleinigkeiten, wie Glasperlen, Taſchentücher u. dgl. m., 
das Brevier und mandmal eine Flöte oder ftatt derfelben 
J oben aufgebunden eine Geige befanden. Den Stock in der 
einen Hand, das Crucifix in der andern haltend und da— 
| mit allein ausgerüftet, ohne Feuergewehr, Schwert oder 
| — Dolch, marſchirte der rüſtige Streiter Gottes in Wüſteneien, 

| welche bis dahin nod) Fein Europäer betreten hatte, Ge— 
wöhnlich machte ev diefe Wanderung allein, manchmal aber 
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war er von einem auf gleiche Weiſe ausgeriifteten Bruder 
Sefuiten begleitet. Nach vielen Drangfalen traf er auf Die 
Indianer Horde, welche gewöhnlich aus Menfchen beftand, 
die von Tigern, Affen und Schlangen fid) nur durd) Die 
Geftalt unterfchieden. Der Mifjtonär hatte von Diefem 
Moment an eine der gefährlichften und fchwierigften Auf- 
gaben zu Löfen, betrat aber den fo äußerſt fihlüpferigen 
Weg als der Fräftigfte und gewandtefte Fußgänger. Er 
war die Höflichfeit felbft, feine Geſichtszüge drückten Die 
größte, Freude aus, er machte tiefe und ehrfurchtsvolle Ver— 
bengungen, und wußte.dabei mit dem den Jefuiten eigenen 
Scharfblick in kurzer Zeit die bei diefer Horde gebräuchlichen 
Höflichfeitsbezeugungen zu erforfhen. Mit eben demfelben 
Scharfblid erfannte er bald diejenigen unter den India— 
nern, welche überwiegenden Einfluß auf die Horde hatten. 
Nun grüßte er nach einheimifcher Eitte, ſchmückte Haupt 
und Hals der Häuptlinge mit Glasperlen u. dgl. m., fing 
an mit den Kindern zu fpielen und gab ihnen Einiges von 
feinen fpärlichen Lebensmitteln, lachte, fang und ließ feine 
Flöte oder Geige ertönen. Manchmal war fihon diefer 
Anfang feiner Wirkfamfeit für den Miffionär verberblic), 
und feine Freundlichfeiten wurden mit dem Tode belohnt. 
Gewöhnlich jedoch fand jenes Verfahren des Jefuiten eine 
günftige Aufnahme, und dann war das Spiel ſchon halb, 
wenn nicht ganz gewonnen. 

++ Die Indianer waren durch die Erfcheinung eines Je— 
fuiten gewiß im höchften Grade überrafeht und wußten 
ficher nicht, was fie aus einem Menſchen machen follten, 
welcher allein und unbewaffnet zu ihnen kam, fogleich ihre 
Begrüßungs- und Höflichfeits Formen inne hatte, alle 
ihre Manieren alsbald nachahmte und ihnen Gefchenfe gab. 
Und welche Wirkung müffen erſt die Töne dev Flöte oder 
Bioline auf fie gemacht haben! Einer der. Jefuiten — fo 
erzäblt man — ſpielte Tage lang auf ver Violine, indem 
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er die Indianer bat, ihm dafür zu erlauben, daß er ein 
wenig Waffer auf ihre Köpfe gieße. Das thaten fie aber 
nicht: fie wollten tanzen, allein nicht fich den Kopf beneßen 
laffen, obgleich fie doch mitunter Stunden lang im Waffer 
lagen. Da feste fich der ihnen fo angenehme Mufifer bes 
trübt unter einen Daum. Cie umringten ihn und baten, 
er möchte Doc) ſpielen; er. aber antwortete: „in wenig 
Waſſer, und dann fpiele ich fo viel ihr wollt!” Da ließen 
fie ih, um nur die Muſik wieder zu hören, alle taufen: 
der Jeſuit taufte und geigte, geigte und taufte, und beide 
Theile waren befriedigt und feelenvergnügt. in ander 
Mal fagten Mifjtonäre eine Sonnen- vder Monpfinfterniß 
voraus. Dies erregte bei Allen Lachenz als aber wirklich 
dad Geitirn des Tags oder der Nacht zur beftimmten Zeit 
ſich verdunfelte, da ließen fie insgefammt ſich taufen und 
thaten fortan alles, was der Sefuit forderte. Mancher 
Miſſionär nahm, um dasfelbe Refultat zu erlangen, feine 
Kenntniß der Medicin oder auch der Phyſik zu Hülfe, und 
erreichte, mit gleicher Zuverficht arbeitend, feinen Zweck. 
C’est le premier pas qui coüte. 

y, Nun war eine folche Indianer=Horde einigermaßen be: 
zähmt und dem Namen nad) chriftlich geworden. Die 
Mifitonäre machten es fich jeßt, neben ihren Bemühungen 
um eine anfangende Civilifirung der Indianer, zu ihrer 
wichtigiten Aufgabe, die Sprache und die Sitten verfelben 
auf das genauefte zu ftudieren. Bald nad der Taufe Fa: 
men Ladungen Über Ladungen von allen möglichen Werk 
zeugen, Kleidungen, Zierrathen und Bequemlichfeiten, welche 
unter die Neophyten mit der größten Verſchwendung ver— 
theilt wurden. Nun wurde angefangen Häuſer zu bauen, 
zu ſäen und zu pflanzen und Die IndianerzHorde in der 
Zucht von Kühen, Pferden, Sthaafen, Ziegen, Echweis 
nen, Hühnern u. f. w. unterrichtet. Dabei wurden aber 
die Neubefehrten fo wenig als möglich mit Arbeiten be- 
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Schwert, und mehrere Male lieg man Schaaren von bereite 
cipilifirten Indianern herbeikommen, um in der neun zu ers 
richtenden Miffton zu helfen. Jetzt auch und erft jeßt 
wurde bei den Indianern der chriftlichen Neligion Erwäh— 
nung gethan: der Mifftonär gab ihnen einige Nachrichten 
über die Dreieinigfeit, die Mutter Gottes und die Heili- 
gen, unter welchen Leßteren die jeſuitiſchen beſonders herz 
vorgehoben wurden; er errichtete eine Kapelle und führte 
etwas Meſſe, etwas Predigen und Beten ein. Der alte 
Gottesdienft wurde aber noch beibehalten und mit der 
größten Schonung behandelt: fo war 3. B. des Morgens 
chriftliche Mefje, des Nachmittags aber wurde eine ganz 
andere Meſſe gehalten, nämlich zu Ehren der alten Lanz 
desgötter, wobei der Jeſuit wohl auch felbft mitfang und 
mittanzte. — Langſamen Schrittes, aber ununterbrochen 
gingen die Arbeiten der neuen Miſſion ihrem Ziele ent 
gegen. Nach und nad), fo daß man es kaum bemerkte 
und nachher nicht wußte, wie Dies zugegangen war, vers 
ſchwand die heidnifche Landesreligion, und der Gottmenſch 
herrſchte endlich einzig und allein bei deren feitherigen 
Defennern. 

de Wer die trogige Hartnädigfeit und den beinahe viehifchen 
Zuftand kennt, die den ganz wilden Stimmen Südame— 
rika's eigen find, der wird diefes Verfahren der Jefuiten 
als das zweckmäßigſte loben. Waren aud alle ihre Mit: 
tel fein, fchlau und fo zu fagen Fagenartig, fo find fie 
doch unumgänglich nöthig gewefen, um die Belehrung und 
Civilifirung der Indianer zu bewirken. Wie ganz anders 
verfuhren fo viele chriftlfiche und unchriftliche Nationen, 
welche mit Feuer und Schwert die Wilden befehrten! Die 
Waffen der Sefuiten -Mifftonäre waren Freundlichkeit, Ge— 
ichenfe, Ueberredungsfunft, Echlauheit, Muth und Beharr- 
lichfeit. Bevenfen wir, was wilde Nationen in Südamerika 
find, und bedenfen wir die dort den Bekehrern drohenden 








Sefahren durdy das Klima, Die Ueberſchwemmungen umd 
Sümpfe, die Wälder, Die Naubthiere umd die vielen gif: 
tigen Thiere, fo werden wir befennen müfjen: es waren 
herrliche Männer, diefe Jeſuiten-Miſſionäre; es waren 
große, rühmliche und fegensreiche Thaten, welche fie voll 
brachten, und durch, die fie alle Thaten eines Cortez, eines 
Bizarro und fo vieler gepriefenen Helden des alten und 
neuen Gontinents weit übertrafen; alle dieſe Helden wal— 
teten zerftörend, die Jeſuiten-Miſſionäre dagegen bauten 
auf; jene nahmen das Leben, vdiefe gaben es. Ich Fann 
die Selbftverläugnung und Aufopferung nicht genug be— 


’ wundern, welche dieſe Befehrer mit faft übermenfclichem 


Muthe befeelte. Wie viele von ihnen verloren in den 
Wildniffen von Ehiquitos ihr Leben auf gewaltfame Weife! 
Sn der Nähe des Dorfes Conceprion, an dem Ufer des 
gleichnamigen Sees wurde einft ein Jefuit von den Wils 
den mit Pfeilen erfihoffen. Des Nachts kehrten Diefelben 
zur Stätte zurüd und fanden den Getödteten in einer knieen— 
den Stellung und mit gefalteten Händen, dem Anfcheine 
nach betend. Die Legende erzählt, daß feurige Strahlen 
aus feinen Wunden hervorgefchofen feien, daß die India— 
ner, hierdurch erfchredt, eine Botfchaft an den nächſten 
Sefuiten gefandt hätten, und daß auf diefe Weife ein ganzer 
großer Indianer-Stamm, welcher fpäter von den Jefuiten 
ſtets für einen der fanftmüthigften erflärt ward, mit den 
Heußerungen der tiefften Neue zum Chriftenthum übergetreten 
fei. In der Eafriftei der Kirche von Concepcion befindet 
ſich noch ein altes Gemälde, auf welchem jenes Ereigniß 
abgebildet iſt· Ich halte nicht viel von Wundern und von 


Legenden, und ich will durch die Erzählung dieſes Borfalls, 


welcher, das Wunderbare abgerechnet, durchaus wahr ift, 
nur zeigen, daß diefe Mifftonäre Menfchen waren, die dem 
Tode furchtlos ind Auge blickten, und daß durch jene Blut— 
tanfe 2600 Milde zu Menjchen umgefchaffen wurven. 
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5. Stellung der Indianer zu den Jeſuiten 
| im Allgemeinen. 


Ehe wir die Einrichtung der Mifftong » Dörfer und 
das Äußere Leben\ihrer Bewohner befchreiben, müfjen wir 
zuerft im Allgemeinen das Verhältniß ſchildern, in welches 
die Indianer durd) ihre. allmählige Belehrung und Civili— 
firung zu den Sefniten traten weil die Bejchaffenheit jener 
beiden Dinge hierin begründet war. 

# Die Indianer eines Mifftons Dorfes hatten in dem 
ihnen vorgefesten Sefuiten zugleich ihren Herrn, Herrſcher, 
Geſetzgeber, Nichter, Prieſter, Schullehrer, Arzt und 
Handwerf-Meifter: alle Beziehungen des äußern und ins 
neren Lebens hatten in feiner Perfon gleichfam ihren Anz 
fangs-umd Ausgangspunkt, alle weltliche und geiftliche 
Gewalt war in ihm concentrirt. 

Beim Aufbau eines Dorfes vereinigten fih manchmal 
bis zu 4 Sefuiten zur Peitung desfelben, und überhaupt 
unterſtützten ſich die Mifftionäre gegenfeitig auf echt brü— 
derliche Weiſe. Allein eine folche bejtimmte gemeinfchaft- 
liche Thätigfeit dauerte ſtets nur kurze Zeitz denn jeder 
Ginzelne hatte für ſich allein vollauf zu thun, und es 
verfteht fi) außerdem auch von ſelbſt, daß unter den Je— 
juiten zwar eine große Zahl von ſolchen Miſſionären zu 
finden war, welche in Städten und Dörfern predigen konn— 
ten, daß aber folche we und Charaftere, wie 
die Helden der vorliegenden Schilderung waren, überall 
und immer nicht häufig find. Gewöhnlich befanden ſich 
in jedem Dorfe zwei Sefuiten, von denen der eine Der 
Nector, der andere der Ayudante hieß. Dieſe Beiden 
waren Alles in Ginem und Gines in Allem. Sie be 
herrfchten Die Gemeinde, waren ihre Seelſo rger und Aerzte 
und zugleich die Lehrer und Leiter ihrer Arbeiten; denn 
die Grundſätze der Gefellfchaft erlaubten nicht, fich fremde 
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Gelehrten und Handwerker zu bedienen, umd unter den 
Miffionären war Fein einziger, der nicht mehrere Wiſſen— 
fchaften, Künfte und Gewerbe gründlid) verftand. Sie felbft 
unterrichteten die Bewohner ihres Dorfes in allen Hand— 
werfen und Handthierungen, im Mauern, Zimmern, Kalk— 
und Ziegel -Brennen, Schmieden, Gießen, Löthen, Drech- 
ſeln, Gerben, Wachsbleichen, Spinnen, Weben, Färben, 
Schuftern, Schneidern, Stiden u. ſ. w. Sie waren, ferner 
die Lehrer derfelben im Aderbau und in der Viehzucht, im 
Beten und Singen, in der Muſik überhaupt, im Zeichnen 
und im Malen. 

97 Das ganze Dorf arbeitete einzig und allein für die 
Mifftonäre, und die ganze Ernte, alled Vieh und alle 
Erzeugniffe der Gewerbsthätigfeit gehörten den Padres; 
der Indianer befaß durchaus Fein Eigenthum. Er ftand 
unter der immerwährenden VBormundfchaft jener, er erhielt 
aber ftetS alles Nothwendige von ihnen, und es mangelte 
ihm durchaus nie an dem zum Leben Nöthigen. Jede 
Familie erhielt tagtäglicy eine hinlängliche Portion frifchen 
Fleifches nebft Salz, fowie Mais, Neis, Yuca, Platanos 
u. A. und jeden Sonnabend Seife zum Wafıhen. Brauchte 
ein Indianer für ſich und feine Familie Kletvung, fo begab 
er fich deshalb zum Padre und erhielt fie. Erfranfte einer, 
fo war der Jeſuit zur jeder Stunde ded Tags und Der 
Nacht bereit, fich zu ihm zu begeben und ihm als Geift- 
licher fowie als Arzt zu dienen; denn jeder Mifftonär 
ohne Ausnahme verjtand die Heilfunde. Jedes Duartier 
hatte zwei alte Indianer, Cruzeros genannt, welche einen 
Stab mit einem Kreuze oben als Abzeichen trugen und die 
Dbliegenheit hatten, ftets die Häufer zu durchgehen, um 
zu erforschen, ob einer krank oder fterbend fei, und dann 
dem Padre Anzeige davon zu machen. Für Die Kranken 
wurde im Colegio befonders gekocht, und wenn das Eſſen 
fertig war, d. h. um 10 Uhr Morgens, wurde mit einer 
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Glocke ein Zeichen gegeben, und nım erfchienen die An- 
gehörigen der Kranfen an der Thür des Colegio und 
erhielten eine nahrhafte Suppe mit Fleiſch und Zugehor. 

Es gab zwar aud) ein Hofpital, aber in dieſes wurden, 

wie ich glaube, nur folche Kranfe gebracht, welche Feine 

oder fchlechte Verwandte hatten, oder Die ausdrüdlicdh das 

rum baten. Alle, weldye daS mal lazarıno *) befamen, 
wurden fogleich in ein beſonders dazu eingerichtetes, eine | 
Legua vom Dorfe entfernteds Haus gebracht und Dort 
verpflegt. 


©: Dörfer. Gebäulichfeiten und Straßen in 
Chiquitos zur Zeit der Jeſuiten. 

Durch Wildniſſe drang ich in die Provinz "ANGE ein, 
und wie durch einen Zauberfhlag fah ich plöglich Pracht— 
gebäude vor mir ericheinen. Ueberraſcht und aunend jrug 
ich mich felbit: „Wo bift du? im Inneren von Südame— 
vifa? in dem weiten, einfamen Lande, zu welchen kaum 
einige Wege führen, und das fern liegt von den Wohn— 
figen der Cultur und des geſitteten Lebens?“ —„Obras 
de los Jesuitas (Merfe der Sefuiten)!” rief mir mein Ge— 
führte zu. Diefe Worte brachten mich wieder zu mir, und 
ich, faltete Die Hände und betete ein ſti 7 Vaterunſer für 

ddie Abgeſchiedenen.“ 

IR Jedes von den Sefhiten Fegründete Dorf wurde in 
1 Quartiere (parcialidades) eingetheilt, weil oft 2, 3 bis 6 
verſchiedene Völferfchaften in Einem Dorfe wohnten; und 
jedes Quartier wurde nach dem Namen feiner Völ— 
ferfchaft benannt. Eo hat 3. B. Concepeion 6 Völker— 
| fchaften und 6 Sprachen, San Gofe 3, San Juan 2, 
Santiago 2 und Santo Gorazon 2 Volferfchaften und 


*) Wahrfiheinlich den Ausfas, 
Kr. 





































Zungen. Jedes Dorf war in regelmäßige Quadrate ab- 
getheilt, welche von geraden und breiten Straßen durch: 
fchnitten wurden. In dem Mittelpunkt des Dorfes wurde 
ein großer. vieredfiger Platz angelegt, in deſſen Mitte ebenfo, 
wie da, wo zwei Straßen ſich durchkreuzen, ein hohes 
Kreuz errichtet wurde (dad des Platzes von San Joſé 
ift von Stein, und zwar aus Einem Stüde). Auf dieſem 
Plate wurden die Kirche, das Colegio, das Hofpital 
und die Häuſer der Alfalden erbaut. In Chiquitos hatte 
jede Familie ein befondered Haus, und dieſes beftand aus 
einem Zimmer und einem Schlafgemad) und hatte ein 
Strohdach; in Mojos dagegen wohnten mehrere Familien 
in Einem Haufe zuſammen?). 

Jedes Dorf hatte außer den zum Golegio gehörenden 
Gärten noch 6—8 andere, welche gleid, jenen alle Arten 
von Obſtbäumen, Küchengewächfe, Färbepflanzen und 
Arzeneikräuter enthielten, und jeder Garten hatte feinen 
befondern Gärtner, fowie das Federvieh des Drted feinen 
befonderen Auffeher hatte: es waren Died gewöhnlich alte 
Sndianer. Nahe beim Dorfe befanden ſich die Kalk-, 
Ziegel- und BadjteinsBrennereien, die Gerberei und der 
Säge-Platz. 

Die Kirche und das Colegio, welche, wie geſagt, auf 
dem freien Platze des Dorfes erbaut wurden, ſind mit 
Mauern umgeben. Der Haupteingang in das Colegio iſt 
auf der Seite des Platzes und befindet ſich manchmal unter 
dem Kirchthurm. Man gelangt durch denſelben in einen 
großen Hof, in deſſen Mitte ſich ein hohes Kreuz oder 
ein Sonnen-Quadrant befindet, welcher dagegen in dem 


*) Carrasco (in der oben angeführten Schrift) fagt von den Mo: 
jeno’s! „Ihre Wohnungen find große Hütten, weldye Quartiere 
heißen und aus Rohr, Stroh und Palmenblättern verfertigt 
find. Sn einer jeden wohnen 10 — 12 Familien, meiftens ohne 

duch befondere Scheidewände von einander abgefondert zu fein.“ 
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Colegio einiger Dörfer im zweiten Hofe aufgeftellt ijt. 
Rings um ven- erften Hof laufen Gorridore, weldye mit 
Geländer verfehen find; und auf der einen Geite des 
Hofes find die Zimmer und Säle des Colegio, auf der 
andern fteht die Kirche, fo daß man bei Negenwetter, ohne 
naß zur werden, aus den Zimmern in die Meffe gehen 
fann. Alle Eorridvore und Wohnungen find mit Badkitei- 
nen ausgelegt, und dieſe Badjteine haben in jedem Colegio 
eine andere Form. Alle Dächer find mit Hohlziegeln ge— 
det, flache Ziegel habe ich nie bemerft. Was die Bau— 
art betrifft, fo zeigen fchon die Worte Obras de los Je- 
suitas deutlich an, daß Alles ſymmetriſch und dauerhaft ge- 
baut ift, gebaut für eine Ewigkeit. Die Jefuiten, weld)e 
nie an eine dereinftige Vertreibung dachten, arbeiteten mit 
der Liebe, welche jeden befeelt, der für fich und feine Nad)- 
fommen baut. Alle Zimmer find hoch, und viele find mit 
Deden verfehen, obgleich in einem ſo heißen Klima Die 
Deden fehr läftig und beſchwerlich find. Thüren und Fenfter 
find nach urelterlicher Weife Fünftlich gefehnigt und einge- 
legt. Ebenfo find die Möbel nad) alter Mode gearbeitet 
und fehr maſſiv: zwei Männer find nöthig, um einen 
Stuhl, und 4 Männer, um einen Tifd) von einer Stelle 
an eine andere zu bringen. — Durd) einen Furzen, bededten 
Gang kommt man aus dem erften Hof in den zweiten. 
Diefer ift noch größer als jener und ebenfalls von Corri— 
doren mit Geländer umgeben. Hier war ftet3- ein reges 
Treiben; denn im diefem Hofe ftand die Zuckermühle 
(trapiche), und in den Zimmern um denfelben befanden 
fi) die mit der Zucerfiederei, welche 4— 5 Keffel hatte, 
Beichäftigten, die Grobſchmidte, die Silberfchmidte, Die 
Zimmerleute, die Schreiner, die Drechsler, die Wachs— 
bleicher, die Gerber, die Weber (mit 40 — 50 Webftühlen), 
die Schufter und die Schneider: ein wahrer Ameifenhaufen; 
denn ora et labora war der Mahlfpruch der Mifftonäre. 
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Diefer zweite Hof hatte auch eine Thür auf die Straße, 
und nahebei befand ſich der Stod für die Sträflinge. 
Rechts und links von diefem Hofe lagen die Gärten des 
Eolegio, und in einem derfelben befanden fich Die tendales 
d. h. 8S— 12 lange, aber ſchmale, gemauerte Gerüfte, um 
das Wachs zu bleichen. 

Die Kirche, jedesmal ein Meifterwerf für eine Miffton 
fowohl in Betreff der Bauart, als der Sculptur und Ma: 
lerei, ijt erhaben und groß. Sie hat fünf Eingänge. Die 
Hauptthür derfelben iſt nach dem Platze des Dorfes hin 
und mit einem Corridor und Geländer umgeben; durch fie 
gebt Das weibliche Gefchlecht in Die Kirche. Die zweite 
Thür, Durch welde alle Männer eintreten, verbindet das 
Sunere der Kirche mit dem erften Hofe des Colegiv. Die 
dritte Thür liegt der zweiten gegenüber und führt auf den 
an die Kirche ftoßenden Friedhof. Der vierte Eingang bes 
findet fid) wieder am erften Hofe und ijt für die Mufifer 
und Sänger beftimmt, welche durch ihn vermitteljt einer 
Zreppe auf das Chor gelangen. Der fünfte endlich führt 
aus eben demfelben Hofe in die Safriftei und dient für 
alle bei der Meſſe Bedienſteten. Jede Kirche der Jeſui— 
ten-Miſſion Chiquitos hat zwei Neihen Säulen, theils 
zur Zierde, theils um das Dachwerk zu ftügen. Wenn 
man durd) den Haupteingang in die Kirche tritt, fo ſieht 
man links das Bautifteriv (die Tauffapelle), zu beiden 
Geiten die Beichtftühle und in der Mitte an einer Säule 
die Kanzel und an den Seiten die Neben -Altäre. Das 
Bresbiterio war ſtets überaus reich verziert, ebenſo der 
Haupt- Altar. Auf die Nifche, in welcher das Allerheiligite 
aufbewahrt wird, fällt das Tageslicht, was einen ſchönen 
Effect hervorbringt. Ebenfo verhält e8 fich mit dem Haupt- 
Altar, auf welchen, wenn die Sonne aufgeht, die erſten 
Strahlen derfelben, gerade durch den Haupteingang bins 
durch, fallen, fo daß der am Altar ftehende Geiltliche in 
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einer goldenen Glorie, in einer Art von Rofenlicht ftrahlt. 
eine äußerſt glüdliche Idee, welche ebenfalld eine große 
und tiefe Wirkung hervorbringt. Stühle und Bänfe finden 
fidy in der Kirche nur nahe am SPresbiterio für die An- 
geitellten. 

Neben der Kirche liegt der Friedhof; denn die Jefuiten 
ließen die Todten nie in der Kirche felbft begraben. Er 
war ein großer, fihöner Garten, von hohen Palmen bes 
schattet und mit wohlriechenden Blumen, gewöhnlich mar- 
garitas (Maßlieben?), bepflanzt, und in der Mitte ftand 
ein hohes Kreuz Wenn eine Leiche der Erde zurüdgeger 
ben war, wurde das fehr tiefe Grab zugefchüttet und dann 
mit einem. Stampfer dem übrigen Boden gleich geebnet, fo 
daß der ganze Friedhof ftetS wie eine blumige Ebene ausfah. 

Der Kirchthurm, welcher fich gewöhnlich auf der einen 
Seite befand, war von ſchöner Bauart. Der von San 
Stafael und der von San Joſé, welche von Stein und Kalf er- 
baut find, zeichnen fich durch ihre Höhe und Scylanfheit aus. 
Die Glocken, welche alle in der Miſſion gegofjen wurden, 
find von ſchönem Klange und von allen Größen, und in 
jedem Thurm befinden ſich je 6 bis 12. Der Glöckner, in 
defien Hände alle Stränge zufammen laufen, läutet alle 
Glocken zu gleicher Zeit, fo daß halb ein Geläute und 
halb ein Glockenſpiel entiteht. 

Auf der andern Seite der Kirche ift die Mifericordia 
angebaut. Neben diefer Kapelle, in welche die Todten 
hingelegt werden, und von wo der Geljtliche fie nad) der 
Kirche abholt, iit die Bet-, Sing- und Mufif- Schule. — 

Die Wege und Brüden waren unter den Jefuiten 
ftets im beiten Zuftand, ebenfo die Namada’s, d. h. die 
an den Wegen für die Neifenden erbauten offenen Häufer, 
yon welchen mehrere mit Ziegeln bedeckt waren, wie 3. B. 
noch jegt die zwifchen Concepcion und San Miguel be- 
findliche. — Uebrigens bemerfe ich gelegentlich, daß, wenn 
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ein Jeſuit verreifte, feine erſte Tagereife nicht weiter ging 
als aus feinem Zimmer in den Hof. Hier ließ er fid) 
nieder, kochte und schlief wie in einer Ramada oder auf 
freiem Felde, und erft am zweiten Tage reifte er aus dem 
Eolegio und Dorfe weiter: eine kluge Einrichtung; denn 
hatte er etwas vergeffen, jo ward er Dies am erften Tage 
gewahr und Fonnte e8 fich nod) herbeifchaffen. 


7. Aeußeres Leben und Befchäftigung der In: 
dianer unter der Herrſchaft der Sefniten. 


Die Indianer arbeiteten, wie ſchon bemerkt ward, 
nicht für fi), fondern für die Sefuiten, und erhielten 
alles zum Leben Nöthige, wie Kleidung, Speife u. f. w., 
von Dielen. 

Die Kleidung der Indianer beftand für die Män— 
ner aus der camiseta, d. h. einem bis unter Die Knice reichen- 
den Hemde ohne Kragen und mit Furzen Nermeln, und aus 
Hofenz für die Weiber aud einem Hemde, tipoi oder maibi 
genannt, welches vom Halfe an, ohne einen Ausfchnitt 
zu haben, bis an die Kuöchel ging und ebenfalld Furze 
Aermel hatte. Diefe Kleidungsjtüde wurden alle im 
Lande fabricirt, und der Stoff derfelben war einfaches, 
weißes Baumwollenzeug (lienzo) oder, wie gewöhnlid) bei 
der Kleidung der Dorfrichter, Kirchendiener u. dgl. m., 
Doppeltes und geftreiftes Zeug (listado, macana). 

Die Nahrungsmittel, welde die Indianer tagtäg- 
lid) erhielten, find bereits oben (F. 5.) angegeben. Ebenfo 
ift dort aud) das Nähere über die Krankenpflege mit 
getheilt. 

Was das Verhältniß der Öefchlechter zu ein- 
ander betrifft, fo waren die Männer ftets ftreng von den 
Weibern abgefondert, fowohl bei allen Arbeiten, als aud) 
in der Kirche und in den Proceflionen. Auch durfte zur 
Zeit der Sefuiten Fein Weib das Colegio betreten, außer 
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an den wenigen VBormittagsftunden der drei Feſttage des 
ESchußheiligen des Dorfs. Hatte ein über 10 Jahre altes 
Mädchen ein Anliegen im Colegio vorzubringen, fo mußte 
es an einem im Gorridor des Haupt- Eingangs der Kirche 
befindlichen Seile ziehen, welches mit Sloden in Berbin- 
dung jtand, die in den Zimmern der Jefuiten und an 
der Safriftei hingen, und von denen die Glode der Sa— 
friftei (in welcher Tag und Nacht ſtets zwei Diener abwechfelnd 
anweſend waren) für die Kranken-Anzeige beitimmt war. Beim 
Anziehen einer Glocke erfchien fogleich der Jeſuit oder ein 
Kirchendiener an der Thür, um nach dem Begehren des 
Läutenden zu fragen. 

Das Heirathben war in der Miſſion Geſeh. Die 
Jeſuiten duldeten durchaus keine Unverheiratheten: der 
Jüngling mußte ſich im 14., das Mädchen im 12. Jahre 
verheirathen, und die Wittwer und Wittwen nach 6 Mo— 
naten wieder in den Stand der Ehe treten. Für die Ver— 
mehrung der Population vermittelſt der Ehe wurde 
nicht allein hierdurch geſagt, ſondern auch noch durch ein 
anderes Mittel. Alle Eheleute nämlich mußten, ſo lange 
ſie noch feine Kinder hatten, kurzes Haar tragen, und 
eine Frau oder ein Mann durften erſt von dem Augen 
blide an, wo ihre Ehe diefen Erfolg hatte, das Haar 
wachen laffen. Langes Haar war deshalb ein Ehrenzeichen, 
und e8 war Allen angelegentlichit darum zu thun, das— 
jelbe zu erhalten. Diefes wicelte man in einen Zopf, zur 
Kirche aber und bei religiöfen Feftlichfeiten ging man mit 
aufgelöftem und jchön gekämmtem Haare. Dabei hatten 
jedoch die Chiquiteno's nicht, wie die Indianer in Mojvs, 
Guarayos und Apolobamba, den Gebraud) fid) das Haar 
mit Balmensl einzureiben, welches zwar, wie behauptet 
wird, die Haut rein und das Haar ftarf und etwas 
weicher macht, allein einen fo fehr fchlechten Geruch hat, 
daß ich, als ic, zum erften Male eine Mafle Palmenöl 
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roch, faſt ohnmächtig wurde. Uebrigens iſt es jetzt in 
Chiquitos Mode geworden kurzes Haar zu tragen, indem 
die Nachfolger der Jeſuiten die Beziehung, welche dieſe der 
Tracht der Haare gaben, aus Kurzfichtigfeit fallen ließen. 

Die Handwerfe und Fabrifarbeiten, welche in 
den Dörfern der Miffton getrieben wurden, haben wir bes 
reits oben (8. 5.) Angegeben. 

Was die Gärtnerei betrifft, fo wurden, außer den 
Küchenfräutern und den Farbe- und Arzneipflanzen, in den 
Gärten viele Arten von Dbit gezogen, namentlic, Apfel- 
finen, Citronen, Lima’s, Quitten, Tamarinden, Feigen 
und Trauben. Diefe Obitarten pflanzten die Jeſuiten wo 
fie nur fonnten, Es gab fogar einige Mifitonäre, welche 
Dbftferne und andere Samen ftets bei ftch führten und 
auf Neifen und Promenaden überall, wo es nur paſſend 
jchien, ausfüeten. 

Der Ackerbau war von den Sefuiten fo eingerichtet, 
daß aus einer weifen Vorficht mehr gefäet wurde, als für 
die in Ausficht genommene Ernte nöthig war, indem man 
nämlich den Ausfall durch Diebitahl der Indianer, den 
Schaden durch Vögel und andere wilde Thiere und Die 
Möglichkeit einer fihlechten Jahreszeit in Anfchlag brachte. 
Alle Aecker (chacos) enthielten Mais, Neis, Yuca, Pla— 
tanos, Zuderrohr, Baumwolle (weiße und gelbe), zapallos, 
hocos, mani, Tabaf, Bohnen, Erbfen u. f. w. Kaffee 
wurde wenig, Gacao gar nicht gebaut, Letzteres deshalb, 
weil Gacao der Hauptartifel von Mojos war und Die 
einzelnen Länder der Jeſuiten nach einem beftimmten, auf 
das Handelsinterefie des Ordens fich beziehenden Syſtem 
bebaut wurden. 

In Betreff der Viehzucht wurde eine ganz befondere 
Sorgfalt auf die Pferde und Maulthiere verwandt. Die 
Padres befaßen viele umd große Eſtancia's (Meie— 
reien); und man Fann ſich von dem Neichthum derfelben 
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einen Begriff machen, wenn man bevenft, daß jedes Dorf 
ſtets 3—4 Peara's (eine Beara hat 10 Maulthiere) und 50 
Pferde bereit hatte, um die Landesprodufte auszuführen 
und Dagegen die Bedürfniffe aus dem Ausland heim zu 
bringen. Die Ochſen wurden nicht alein zum Ziehen, 
ſondern auch zum Tragen abgerichtet; und wie viel Fleifch 
bedurfte man nicht, um die tägliche Austheilung von Fleiſch 
machen zu können, zumal da die Sefuiten Feine Fleinen 
Stüde gaben, an Feſttagen und bei Befuchen noch mehr 
gebraucht ward und viele Thiere durch Berirrung, Dieb— 
ftahl, Tieger, Schlangen, Seuchen, eintretende Uebers 
ſchwemmungen oder durch die Hibe der trodenen Jahres: 
zeit verloren gingen! Wenn id) bedenfe, wie groß noch 
1831 der Biehftand von Chiquito8 war, und die Zahl 
des noch jest in Baraguay und Mojos vorhandenen Viehs 
zufammen vechne, fo muß ich auf einen enormen Vieh— 
Reichthum des Landes in jenen frühern Zeiten zurück— 
ſchließen. Heut zu Zage hat Chiquitos Faum 6000 Stüd 
Nindvieh und 200 Pferde. Uebrigens gab es auch eine 
große Menge Schafe, Ziegen, Schweine und andere Thiere, 
und jedes Dorf hatte fein Federvieh, über welches ges 
wöhnlich ein alter Indianer als Auffeher gefegt war. 

Die Arbeiten wurden den Indianern fo angenehm 
als möglich gemacht. Mit Muſik zogen diefelben auf das 
Feld, mit Mufif aßen fie zu Mittag, und mit Muſik zo— 
gen fie am Abend in das Dorf zurüd. Auch bei fonftigen 
Beichäftigungen fpielte die Muftf eine Nolle: fo war z. B., 
wenn ein großer Baumftamın ind Dorf gebracht wurde, der— 
felbe nicht blos mit Bändern und Blumen gefchmüdt, fon- 
dern es ertönte dabei auch Geſang, Inftrumentalmufif und 
Glodengeläute, und ebendasfelbe gefchah bei der Errichtung 
eined Kreuzes und andern Gelegenheiten. 











5 Negierung und Beberrfebungsmittel 
der Jeſniten in Ebiqnitos. 


Welch eine herfulifche Arbeit war es, rohe Wilde an 
unausgefegte und regelmäßige Arbeit zu gewöhnen, fie in 
allen Handwerfen zu unterrichten und von ihnen einen fo 
blinden Gehorſam zu erzwingen, wie e8 den Jeſuiten ges 
lang! Welche Geduld und Beharrlichfeit gehörte Dazu! 
Denn wurde der Jeſuit ungeduldig, oder wandte er fid), 
ehe die Indianer foweit gebracht waren, zu Echeltworten 
der gar zu Schlägen, dann Tiefen ficherlich alle dieſe 
Chriſten von geftern in der nächiten Nacht in ihre Wälder 
zurück, und aus diefen fie wieder herauszuloden war fehr 
jchwer. - Die Sefuiten hatten ſtets eine Abneigung jich Der 
Hilfe von Soldaten zu bedienen, welche Antipathie vielz 
leicht wohl auch noch durch andere befondere Gründe ver- 
ſtärkt ward. Was fie in Bezug auf militärifche Mittel 
manchmal tbaten, war, daß fie ein widerfpenftiged Dorf 
plöglich von andern gezähmten Indianern umringen und 
jedem der Nädelsführer 100 Brügel geben ließen. “Dabei 
blieb man aber ftehen, und auch dies gefchah nur im äu— 
Beriten Nothfall; denn ein folches Verfahren war immer 
bedenklich und konnte leicht den gänzlichen Untergang eines 
faum erſt entitandenen Dorfes nad) fich ziehen. Uebrigens 
fonnten die Mifftonäre bei einer folchen Maßregel ſtets mit 
Zuverficht auf einen Theil der übrigen Indianer zählen; 
denn die durch Sprache und Sitten in viele Fleine Stämme 
getheilten Ehiquiteno’S waren von Haß gegeneinander erfüllt 
und befriegten ſich früher gegenfeitig mit wahrer Wuth, fo 
daß dieſe Zwietracht den Sefuiten fehr zu Statten Fam. 

War ein Dorf einmal ganz eingerichtet und der India— 
ner an feine tägliche Arbeit gewöhnt, jo war e8 ein Leich— 
tes, Sich den Gehorfum und die Ehrfurcht zu ver: 
schaffen und zu erhalten, welche zum Gedeihen, ſowohl ei— 
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nes Staates als auch eines bloßen Fleckens unumgänglic) 
nothwendig find. Die beiven Herrn ded Dorfes, der Rec 
tor umd der Ayudante, fuchten einige ältere, fleißigere und 
verftändigere Indianer aus, welche fie zu Alcalden ernann: 
ten und zur Vollſtreckung ihrer Befehle gebrauchten. Da 
nun die Indianer überaus große Freunde vom Befehlen, 
vor Würden und Aemtern find und ein Stod in der Hand 
ihnen über Alles geht, fo find fie natürlich jedem, der ih» 
nen eine Würde geben und nehmen kann, mit Leib und 
Seele ergeben, und man erlebt e8 auch jest noch, daß ein 
indianifcher Beamter, wenn ihm fein Stod abgenommen 
wird, fih vol Kummer in die Hamafa legt und nach und 
nad) fich abzehrend ftirbt. in anderer Hebel und der ei- 
gentlihe HauptsHebel war die Neligion, und es ift ja bes 
Fannt, daß niemand dieſen beffer zu gebrauchen verftand 
als die Jeſuiten. Aueh) betrachteten die Indianer viefelben 
wirflich ftetS als Gefchöpfe höherer Art, und fie hatten eine 
Ehrfurcht vor ihnen, die wohl mehr an Furcht, als an 
Liebe grenzte, Ferner war bei den Mifftionären Alles gran 
dios, myſtiſch und geheimnißvoll. Der Nector hielt fich faft 
ftet8 in feinem Zimmer, und zwar bei halboffener Thür, 
jo daß im Innern ein magifches Halbdunkel herrfchte. Sm 
der Wand waren Blenden angebracht, welche von Thüren 
und Fenftern bedeckt wurden, um Lichter zu verfteden und 
dann fchnell die Zimmer zu erleuchten. Ging der Nector 
aus, fo war er-ftetS im vollen Ornat des Sefuiten, einer 
halb weltlichen, halb geiftlichen Zracht, die ich) wohl leiden 
mag, und welche gewiß unter allen Mönchstrachten die 
angenehmſte und gefhmadvollite if. Das Kreuz wurde 
ihm wie einem Erzbifchof vorgetragen, über fein Haupt 
ward ein großer, prächtiger, feidener Schirm gehalten, und 
die Acolitos (Knaben, welche bei der Meffe Dienen) um— 
gaben ihn mit ihren rothen und weißen Gewändern ge- 
ſchmückt. Der Ayudante war öfter fihtbar, denn er hatte 
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eigentlich die Leitung des Dorfes. Stets nett, veinlic und 
reich, gefleivet, mit feiner PBrieftermüge (bonete) auf dem 
Haupt und in der einen Hand das Kreuz, in der andern 
eine kurze Beitfche haltend, trat er befehlend auf; den Die 
Zeit der Widerfpenftigfeit war zu Ende und die der Läm— 
mer-Sanftmuth hatte angefangen.) Auch fehlte es jeßt nicht 
an Prügeln, wiewohl fie allerdings felten nöthig waren, 
da ein folches Dorf wie eine aufgezuogene Uhr feinen fteten 
regelmäßigen Gang ging. Das Minimum der Schläge 
war 50; Doch wurden gewöhnlich 100 gegeben. Das Be: 
ten, die Muſik und die Firchlichen Feftlichfeiten, welche 
Dinge Haupträder in diefer priefterlichen Uhr waren, wer- 
den wir unten in befonderen Abjchnitten bejchreiben. 

Ein Hauptmittel der Beherrfhung war Die regjame 
Ihätigfeit, in der man die Indianer zu erhalten wußte, 
und welche auch, da die Sefuiten ebenfo Fluge Hauss und 
Landwirthe, als gewandte Kaufleute und geſchickte Herrſcher 
waren, für das pecuniäre Ergebniß der Miſſionen trefflich 
tentirte. Ora et labora! hieß der Wahlſpruch des ſüd— 
amerifanifchen Jefuiten: nichts haßte er fo fehr als Nachläf- 
figfeit oder gar Faulheit, er felbjit war ein Mufter unver: 
droffener Thätigfeit und Arbeitfamfeit, und fein Beifpiel 
wirkte fo jehr, daß fogar Kinder und alte Leute nad) dem 
Mape ihrer Kräfte arbeiteten. „Die Faulheit ift die Mutter 
aller Lafter und die Arbeitfamfeit die aller Tugenden; jene 
iſt der Sefjel, auf welchen der Teufel in der Hölle fißt, 
diefe der Thron, den die Heiligen im Himmel inne ha— 
ben!“ — find Worte, die man oft in jefuitifchen Ma— 
nuferipten findet. Woher hätten nun die Indianer Zeit 
und Muße hernehmen follen, um Störungen zu machen 
und Rebellionen anzuzetteln? 

Bon bejonderer Wichtigfeit/ für die Jeſuiten-Herrſchaft 
in Südamerifa war die Art sind Weife, wie man ſich ge— 
gen Die Nachbarländer und gegen Europa stellte. Ein 








































Haupt Grundfag der Jefuiten war, die Miffionen ſoviel 
als möglich vor der fpanifchen und päbitlichen Herrfchaft 
verborgen zu halten und feinen Handel und Wandel mit 
den benachbarten Ländern zu gejtatten. Die Größe ihrer 
Macht und ihres Reichthums und die innige Berbrüderung 
untereinander halfen ihnen, jene beiden gefürchteten Ober- 
herrn ihrer eigenen Herrſchaft gegenüber in einer Art von 
Ohnmacht zu erhalten. Sie erfannten zwar den Pabſt und 
den fpanifchen König als ihre Oberhäupter an, allein im 
Grunde geſchah Dies nur nominell und pro forma. Sie 
zahlten dem Letzteren jährlich einen Biafter für jeden ein— 
zelnen Indianer ihrer Miſſionen; das war aber auch alles, 
was fie als feine Unterthanen ihm leifteten, umd da nies 
mand die indianifche Bevölferung zählen Fonnte, fo ent- 
richteten fte diefe Kopfiteuer vermuthlich ganz und gar will- 
fürlich. Kein weltlicher und Fein geiftlicher Bilttator, Fein 
Gouverneur und Fein Bifchof betrat die Miflionen. Die 
Sefuiten in Madrid und in Nom ftellten die Lage ihrer 
füdamerifanifchen Brüder ſtets als die traurigfte vor; die 
armen Padres, hieß es, hätten kaum ein Hemd, um ihre 
Blößen zu deden, fehliefen unter Schilfpächern, äßen nichts 
als Wurzeln u. dgl. m.; umd den DBeichtvätern der Kaifer 
und Könige, den Inhabern jo vieler Univerfitäten und 
Collegien, den Beſitzern von Millionen, den allgewaltigen 
Söhnen Loyola’8 mußte man doch wohl Glauben jchenfen! 

Man hatte ferner die Politik, vorzugsweife Jefuiten von 
nicht=jpanifcher Abfunft in die Mifltonen von Südamerifa 
zu ziehen; und e8 iſt in der That auffallend, wie wenige 
fpanifche Mifftonäre in den (wenn man tie jo nennen Fann) 
fpanifchen Miffionen Südamerika's anzutreffen waren, ob» 
gleich Doc gerade Spanien dem Jeſuiten-Orden eine fo 
große Zahl von Mitgliedern, gab. Dies hatte feinen guten 
Grund. Der fpanifche Mifftionär war Spanier und ein 
Unterthan der Krone Diefes Yandes, und fonnte Deshalb, 
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theild durch Nationalgefühl, theils durch verwwandtfchaftliche 
Berhältnifje, theils durch rein politifche Rückſichten bewo— 
gen, eher zum Verräther werden, als der deutfche, italie= 
nifche und franzöfifche Sefuit, welche durch fein Band an 
Spaniens Ruhm und Glück, an feinen König und feine 
Bewohner gefeffelt waren. Daher findet man denn aud) 
noch jest fo viele Spuren von Mifftonären dieſer Nationen 
in Chiquitos. Ich fprad) indianifche Greife, die ſich nod) 
eines, wie fie ſich ausdrückten, Jesuita aleman erinnerten, 
welcher fteinalt war, nie das Feſt des Schußheiligen eines 
Dorfes verſäumte und von weither zu demfelben reifte, um 
nur mit den Kindern zu ſpielen; dieſer ehrwürdige Greis 
wurde auf allen feinen Reifen in der Miflion von den 
Sndianern getragen, um welche Ehre jte ſich oft balgten, 
denn „mucho se hizé guerer (er wurde fehr geliebt)“ fag- 
ten die alten Leute zu mir. Die Miffionäre in San Hofe, 
San Ignacio und oncepeion waren, wie man mir er 
zählte, Deutſche; ich ſelbſt Fonnte mich vermittelit der dor— 
tigen Bücherrefte nicht darüber vergewiffern, da die Biblio- 
thefen dieſer Dörfer dergeſtalt zerftücdt und verftümmelt 
find, daß fie wenig Auffchluß darüber geben. Die Sefuiten 
von San Juan, Santiago und Santo Corazon waren 
Deutsche und Italiener; das erfieht man aus den Dort ge— 
fundenen Büchern und Manuferipten, unter welchen ich in 
den beiden leßteren Dörfern vorzugsweite viele italienifche 
und deutſche fand, namentlich auch Blätter von Oellert, 
Us, Opitz, NReuchlin und Hutten und liberrafchender Weife 
auf einem halben Bogen einige Strophen des befannten 
Liedes von Luther „Eine fefte Burg ift unfer Gott!“ 

Man könnte num zwar denfen, daß der Drden der Jeſuiten 
teine Genoſſen auf das engite miteinander verband und 
den jpanifchen Jeſuiten mehr gegen feinen General und 
jeine andern Vorgefegten, als gegen König, Baterland und 
Blutsverwandte gehorfam und Rückſicht-nehmend machte; 





























allein obgleich dies fehr wahr ift, jo hatten doch die Häupter 
diefer Gefellfchaft zu viel Menfchenfenntnig, um nicht zu 
wifien, daß der Menfch immer Menfch bleibt, Andrerfeits 
war aber aud) nicht etwa, wie man ebenfall8 denfen Fönnte, 
zu befürchten gewefen, daß die fpanifchen Jeſuiten durch diefe 
fo häufigen Ausfchließungen zu Ungehorfam und Rebellion 
verleitet werden möchten. Es ftanden ihnen ja andere, 
weit mehr lockende, gemächlichere und weniger gefährliche 
Wege offen: Japan und China 3. B. waren als civilifirte 
Länder doch anziehender, als die Wildniffe von Südame— 
rifa, und das traurige Schieffal, welches in jenen Ländern Die 
Miſſionäre erlitten, hatte niemand voraus ahnen Fünnen, 
während die Entbehrungen und Gefahren in dieſen von 
Anfang an jedem Far vor Augen lageıt. 

Wegen der angegebenen Politik Tehrten die Jefuiten von 
Chiquitos felten fpanifch leſen und ſchreiben, und zu ihrer 
Zeit hörte man dort Fein anderes fpanifche Wort als das 
etwa von Ausländern gefprochene. Beten, Beichten, Pre— 
digen und Singen, Alles fand in der Sprache der Chir 
quiteno's ftatt, und jeder Unterricht wurde in diefer ertheilt. 

Auch ließen die Jeſuiten in ihren Mifitonen durchaus 
feine fremden Reiſenden zu, mit alleiniger Ausnahme eini— 
ger Kaufleute, in Bezug auf welche man aber folgender: 
maßen verfuhr. In einigen. Dörfern, wie San Xavier, 
Sau Joſé und Santo Goragon, waren für dieſelben aus 
Gerhalb des Drtes Ramada's erbaut, die mit allem Nö— 
thigen verfehen waren, und in welchen die fremden Kauf- 
leute ihr Abfteig- Quartier nehmen mußten. Dieſe erhiel— 
ten hier gutes Eſſen und Trinfen und ein gutes Bett und 
hätten alle wünfchenswerthen Gemächlichfeiten, und zwar 
unentgeltlich, wurden aber fo zu fagen wie Staatöge- 
fangene bewacht. Gleich nad) ihrer Ankunft wurden alle 
Eingänge der Ramada mit Wachen befegt, und Diefen war 
ftreng verboten mit ihnen ein Wort zu fprechen. Alsbald 
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erjchten der Ayudante, grüßte den angefommenen Fremd— 
ling‘ höflich, befah feine Waaren und ging dann mit der 
Preislifte weg, um ftch mit dem Nector über die zu ma— 
chenden Einkäufe zu berathen. Bon diefem zurücfgefehrt, 
fing der Ayudante fein Handelögefchäft an. Gewöhnlich 
Faufte er alle mitgebrachten Waaren. Er bezahlte aber nie 
mit baarem Gelde, fondern gab Landesprodufte und in— 
ländiſche Manufacturwaaren in Taufe), wie Tabak, Wachs, 
Tamarinden, Baummwollenzeuge, Leder, Schreiner= und 
Drechsler Arbeit u. A., welches Alles in damaliger Zeit, 
al8 aus den jefuitifchen Mifftonen fommend, in hohem 
Preiſe ftand. Drei Tage durfte der fremde Handeldmann 
in der Ramada verweilen. Wollte er ſich während derfel- 
ben Bewegung machen, jo wurde er von zwei Alcalden in 
die Mitte genommen und außerhalb. des Dorfes in die 
Pampa's und Wälder fpazieren geführt. Begegneten ihm 
dabei Indianer, fo gingen dieſe ftillfehweigend und den 
Blick zur Erde gerichtet an ihm vorüber; und wollte er 
etwa einen derfelben anreden oder wohl gar fic) ihm nähern, 
jo drehten die Alcalden ihn herum und fagten fehr höflich: 
„Hierhin geht der Weg!“ Erkrankte der Fremde, fo wurde 
er von den Mifftoniren aufs Befte verpflegt; war aber 
die Krankheit vielleicht fingirt und nur ein Vorwand, um 
länger bleiben zu können, fo wurde dies von den Miſſio— 
nären, die fich auf die Medicin verftanden, bald entdedt 
und er mit dürren Worten weggefchieft. Am Tag der Ab- 
reife übergab der Ayudante dem Fremden das zu Bezah— 
lende pünktlich und worttreu; die Bad» Thiere, welche un— 
terdeſſen auf Das forgfältigite gehütet worden waren, er- 
jchienen vor dem Haufe; man half dem Fremden einpacken 
und aufladen, gab ihm Hinlängliche Lebensmittel für die 
Nüdreife und ließ ibn 4 Legua’8 weit von der Wache bes 
gleiten. Welch ein herrlicher Handel, indem man ſogleich 
Alles verkauft und die Bezahlung erhält, und noch dazu 
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durchaus Feine Unkoſten hat, weder in der Miſſion noch 
auf der Nücdreife! 

So vorfichtig verfuhren die Jejuiten mit den wenigen 
Kaufleuten, welche in ihre füdamerifanifchen Beltgungen 
fommen durften; andere Fremde aber Tiegen fte gar nicht 
zu. Sie fagten: „Erlauben wir, daß Fremde unfer Land 
befuchen oder wohl gar fich bei uns niederlafen, ſo wer— 
den diefe den Gehorfam und die Arbeitfamfeit der India— 
ner vernichten und diefelben leicht zu allen Untugenden ver: 
leiten, da unfre Unterthanen noch nicht ſtark genug find, 
um dem Böfen zu widerftehen.“ Und fie hatten vollfons 
men Recht, indem fie fo fprachen. In ihrem Innern aber 
dachten fie vielleicht: „ Spanier wie Nicht -Spanier können, 
wenn wir fie zulaffen, unfere Negierungsart und unferen 
Reichthum verrathen und die Indianer gegen und aufwies 
geln, indem fie venfelben vielleicht von feiner Fatholifchen 
Majeftät, vom Statthalter Ehrifti oder wohl gar von Men: 
jchenrechten vorpredigen. * — 

In Betreff der Indianer ſelbſt bemerfe ich zum Schlufie 
noch, daß die Mifftonäre einem Indianer felten erlaubten, 
ein Pferd zu befteigen, damit er nicht fo Leicht entfliehen 
fonnte. Auch die Boft in der Miffion wurde nicht zu Pferd, 
fondern zu Fuß beforgt, und zwar fandten die Jefuiten nie 
Einen Indianer ab, fondern ftetS zwei zufammen, weil 
zwei Menfchen gewöhnlich aud) zweierlei Meinungen haben 
und der eine die etwaige böfe Gefinnung des andern mis: 
billigen und verrathen Fonnte. Die Mifftonäre prägten 
übrigens den Indianern eine Art von Ehrfurcht gegen alles 
Papier ein, ımd noch jegt bewahrt ein Indianer einen ihm 
übergebenen Brief mit der größten Sorgfalt, und es begeg— 
net ihm nur höchſt felten, daß er einen Brief verliert. 














9. Muſik der Ehiquiteno’S zur Zeit 
der Sefuiten. 


Zu dem bereits oben ($. 3.) über die Mufif und Die 
Tänze der Chiquiteno's im Allgemeinen Gefagten bemerfen 
wir noc Folgendes, das directen Bezug auf die Einwir- 
fung der Sefuiten hat, verweifen aber zugleich auch auf den 
nächſten Abjchnitt, in welchem bei der Darftellung des re, 
ligios= Firchlichen Lebens auch die Haupt Anwendung ber 
mufifalifchen Bildung der Indianer befprochen werden wird. 

Die Jefuiten verwandten bei ihren indianifchen Unter: 
thanen auf den Gefang und auf die Muſik überhaupt Die 
größte Sorgfalt. Jedes Kind mußte täglich 1 oder 2 Stun 
den lang die Betz, Sing» und Mufif-Schule befuchen, und 
durch Diefen Unterricht, die bejtändige nachherige Hebung, 
die gute Muſik, welche die Mifftonäre einführten, und den 
angeborenen muftkalifchen Sinn der Indianer haben Diefe 
es fo weit gebracht, daß man auc) jet noch in einer Ver— 
ſammlung von 1000 fingenden Perſonen beider Gejchlechte 
und verfchiedenen Alters feinen falfchen Ton und nicht den 
mindeften Anjtoß wahrnimmt. 

Gefang und Inftrumentalmuftf ftiegen in Chiquitos 
unter den Jeſuiten auf eine hohe Stufe von Bollfommen- 
heit. Diefe Mönche mußten ja ſchon wegen des weltli- 
cheren, gebilvdeteren und heiterern Tones, der unter ihnen 
berrichte, Liebe zur Muſik haben: der Sefuit war, zum Un— 
terfchied von der intelleetuellen Befchränftheit und Unbils 
dung, oder dem geringen Einne für das Schöne und der 
Gefchmadlofigfeit, oder der Formlofigfeit und mitunter Grob» 
heit, oder endlich der Trägheit und Gfleichgültigfeit fo vieler 
Mönche der Übrigen Orden, von allem Diefem das Gegen: 
theil, er war der homme d’esprit et du talent, Der 
homme du beau monde et du bon ton, ein fashionable 
der früheren Zeit. Deshalb war denn auch wicht nur Ihre 











Kirchenmufif vortrefflich, und ein Hochamt in Chiquitos 
muß, wie man aus den noch übrigen Bruchſtücken erkennt, 
während ihrer Herrſchaft im höchſten Grade impoſant ge— 
weſen ſein, ſondern ſie verpflanzten auch weltliche Muſik, 
wie italieniſche Opern, Märſche und Tänze, aus Eu— 
ropa nach Südamerika, und in dem täglichen Leben der 
Chiquiteno's war durch fie der Muſik ebenſo eine Haupt— 
rolle angewieſen, wie bei ihren Religionsübungen. 

Die Muſik wurde recht eigentlich einſtudirt und nicht, 
wie heut zu Tage, eingeleiert. Die Jeſuiten führten für 
dieſelbe eines Theils alle europäiſchen Inſtrumente ein, 
vielleicht mit alleiniger Ausnahme der Guitarre, von der 
ich nicht glaube, daß die Jeſuiten die Chiquiteno's mit ihr 
bekannt machten (einem ſpaniſchen Inſtrument und noch 
dazu dem eigentlichen Nationalinſtrument der Spanierl!); 
anderes Theils aber behielten ſie alle indianiſchen Inſtru— 
mente bei. Ein höchſt ſonderbares Gemiſch, das aber vor— 
trefflich harmonirte! Ich möchte die auf dieſe Weiſe vorge— 
tragene Muſik, ihrer Wirkung auf das Gemüth nach, et— 
was Ueberirdiſches oder vielmehr etwas Unterirdiſches nen— 
nen; denn wenn z. B. alle die großen und kleinen Zwerg— 
pfeifen von Tacuära und Tacuarembo (d. i. von großen 
und feinen Bambus-Nohren), die aus dem Schwanz des 
Tatu (Girtelthiers) verfertigten Inftrumente und die Ma- 
trãca (Klapper) einfallen, fo fommt es mir immer vor, 
als hörte ich den Samiel in Kaſpar's Trinklied lachen. 
Dazu fommen nun aber noch an zwei Dutzend Fräftiger 
Trommeln, Trompeten, Hörner, Triangel, ein großer 
Reif mit Gloden jedes Tones, welche mit eifernen Stäben 
gefchlagen werden, eine Unzahl von Violinen, Contrabaf- 
fen, Hoboen, Klarinetten und Flöten, zwei Harfen umd 
endlich, gleichfam der allgewaltig gebietende Feldmarſchall 
des ganzen Heeres, die Orgel. Und dieſes ungeheure, 
aus der alten und der neuen Welt zufammengetragene 

























































DOrchefter war auf das trefflichite eingeübt, und Die un— 
zähligen Töne desſelben fügten fich fo vollfommen, als 
nur irgend eine Mufif fein kann, in einander, Bald ging 
dasfelbe, in der großartigen Entwickelung feiner Harmonieen, 
in ein Herzserweicendes Adagio über, bald wieder führte 
es eine Scene Ähnlich der ver Weber'ſchen Wolfsſchlucht 
vor, in welcher dem Zuhörer die Haare zu Berge ſtanden: 
ja, hätte Weber das Land Chiquitos beſucht, er würde 
noch viel ſchrecklichere Kugeln gegoſſen haben. 

Daß die Jeſuiten die indianiſche Muſik beibehielten, 
war eine ſehr weiſe Maßregel: wie viel theurer wurde da— 
durch dem Indianer der chriſtliche Gottesdienſt, da er in dem— 
ſelben den Kuhreigen ſeines alten Vaterlandes wieder fand! 

In Betreff der Orgeln iſt noch zu bemerken, daß in der 
Miſſion ſich einige von der beſten Qualität befanden, ſo— 
wie daß man auch beſondere, aus tacuara (einer Rohr- 
Art) verfertigte Orgeln hatte, welche wegen ihrer Leichtig- 
feit in den Broceffionen mitgetragen wurden. 


10. Religiöfes Leben und Gottesdienft in 
Ehiquitos unter den Sefuiten. 


Das Chriftenthum mit feinen Gebräuchen und Seiten 
war auf das engfte in das Leben des Indianers verivebt. 
Des Morgens früh um 4 Uhr fing der Vater der Familie 
oder ftatt feiner der Aelteſte verfelben, in feiner Hamaka 
liegend, an zu beten, und zwar gewöhnlich das Vater— 
unſer, das Ave Maria oder das Credo, und alle im 
Zimmer Gegenwärtigen wiederholten das von ihm ge— 
ſprochene Gebet; dann wurde geſungen; bei dieſem Gebet 
und Geſange aber blieben Alle in der Hamaka liegen. 
Hierauf war die nächſte religiöſe Beſchäftigung die Meſſe, 
der ſich niemand entziehen durfte: der Jeſuit machte zur 
Zeit derſelben manchmal die Runde, und traf er einen, 
der nicht krank war, zu Hauſe, ſo trieb er ihn mit Hieben 
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in die Meſſe. Uebrigens wurde dieſe ohne Ausnahme tag— 
täglich vor Sonnen=Aufgang gehalten, jo daß fie der Ars 
beitözeit feinen Eintrag that. Nachmittagg um 4 Uhr 
war der Rofario in der Kirche, gewöhnlich für die alten 
Leute und die Kinder, die im Dorfe anwejend waren (bie 
Sefuiten führten Sonntags das Trisagio nicht ein). Nach 
Sonnen Untergang (oracion) war die doctrina, und 
zwar an der Hauptthür der Kirche für die Knaben und 
um das große Kreuz auf dem Plage für die Mädchen; die 
Berheiratheten waren hiervon freiz alsdann wurde mit 
Mufit-Begleitung gefungen. Um 8 Uhr Abends Famen 
die Vorfinger und die gefammte Muſik um das große 
Kreuz zufammen, und alle Familien verfammelten ſich in 
den Gorridoren rings um den Platz. Mit Lichtern oder 
Laternen in den Händen Fnieeten Alle nieder, und nun 
fing mit dem legten Schlage der Glode die Muſik zu 
fpielen an, die Vorfünger begannen den Gefang, und das 
ganze Dorf ſtimmte mit ein, Diefer jchöne Abend » Gotted- 
dienft befteht leider! von allen Dörfern nur noch in San 
Hofe, und auch hier nur nod) in einer höchſt nachläffigen 
Weiſe; allein deſſen ungeachtet macht derjelbe noch immer 
eine tief ergreifende Wirfung. Die Macht der Mufif an 
und für fich -felbft, die Herzzergreifenden Melodien, welche 
noch von den Sefuiten herftammen, die vollfommene Tact- 
mäßigfeit der Indianer im Singen, die mondhelle Nacht, 
die ringsum ftehenden, erleuchteten Gorridore, welche wie 
ein magifcher Lichtkreis ausfehen, Das weißgefleidete, auf 
den Knieen liegende Volk, die weißen Mauern und Thürme, 
weldye wie Gefpenfter emporragen, und im Hintergrund 
die dunklen Berge — alles dies zufammen macht einen 
außerordentlic) tiefen Eindruck und erweckt gewaltig ergrei- 
fende Ideen von ſtets trauriger oder ſchwermüthiger Art, 
vor allem den Gedanken an „das Vergängliche aller Herr— 
fichfeiten de8 Lebens, das Entfliehen des Traumbildes 























eitler Macht und das Verſinken alles Irdiſchen in öde 
Nacht.“ 

In dieſer Weiſe ward Tag für Tag in feſtgeſetzten 
Stunden dem religiöſen Bedürfniſſe Genüge geleiſtet. In 
Mojos herrſcht bei den Indianern noch jetzt der Gebrauch, daß 
ſie, auch während ſie auf dem Felde arbeiten oder auf einer Reiſe 
begriffen ſind, zu beſtimmten Stunden beten und fingen. 

Was das Sterbe-Sakrament betrifft, ſo wurde die hei— 
lige Hoſtie (nuestro amo) mit großem Gepränge in das 
Haus des Kranfen gebracht, nämlich unter Glockengeläute, 
mit Mufif, Gejang und großem Gefolge. Und ebenfo ges 
ſchieht es auch noch heut zu Tage zum großen Unterfchied 
von fo vielen andern Fatholifchen Ländern, in denen ich 
unzählige Mal den Priefter mit der legten geiftlichen La— 
bung ganz allein zu dem Sterbenden wandeln fah. 

In Bezug auf den Firchlichen Gottesdienſt verfteht es 
fi), von ſelbſt, daß die ſo reichen und prachtliebenden 
Herren einer höchſt einträglichen Miffion bei Neligiong- 
feiten einen fehr bedeutenden Aufwand machten, und daß 
fie eine große Menge koſtbarer Kirchengeräthe von Gold 
und Silber, reicher Meſſe-Gewänder u. dgl. m. hatten. 
ALS eined der wefentlichen Erforderniffe ward auch hierbei 
die Mufif angefehen, Defonders der Gefang. Auf dem 
Chor der Kirche ftanden ſtets an zwanzig, bei großen 
Teften aber noch mehr Sänger, jeder mit feinem Noten- 
blatt in der Hand, und an ihrer Spige der Meifter, der 
mit einem durch ein rothes Fähnchen gegierten Stabe den 
Tact angab. Am Schluſſe jeder Meffe fang die gefammte 
Gemeinde, und wir haben ſchon angezeigt, daß diefer Ge- 
jang, auch bei der zahlreichiten Berfammlung, fich ftets 
durch die größte Neinheit und Tactmäßigfeit auszeichnete. 

Die Feſte der Indianer waren insgefammt Firchliche, 
die fi) daran anfchließenden Unterhaltungen aber waren 
weltliche und wahre Speftafel-Stüde. Das Hauptfeit des 
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ganzen Jahres war das des Patrons vder der Patronin 
des Dorfes und dauerte drei Tage. Außerdem wurden auch 
alfe anderen hohen Feſte der Kirche gefeiert, befonders das 
Frohnleihnams-Feft und die der Sefuiten » Heiligen. Die Seite 
des San Pedro und San Bablo aber und die der päbſt— 
fichen oder mit der Politik in einer Beziehung ftehenden 
fpanifchen Heiligen, wie 3. DB. des San Fernando, San 
Felipe und Ean Carlos, wurden Furz abgemacht und mit 
einem bloßen Hochamt gefeiert: vermuthlich um den ‘Pfarr: 
findern Feine zu große Idee von der fpanifchen Majeftät 
beizubringen, und um die eigenen Heiligen des Jefuiten- 
Ordens höher zu heben; und wer wäre Dort gewefen, um 
diefe relative Begünftigung und Bernachläffigung nach Eu— 
ropa zur rapportiren? 

Das Feit des Schußheiligen des Dorfes, welches 
drei Tage dauerte, verdient als das Hauptfeſt eine ausführliche 
Beichreibung. Schon der Tag vor diefem Felt hatte für 
den Indianer eine befonders angenehme Bedeutung, und 
das Eprichwort Por la vispera se conoce il santo wurde 
hier zur vollen Wahrheit; denn die Indianer erhielten an 
diefem Tage neue Kleider und, da fie Säfte zu bewirthen 
hatten, die aus den Nachbardörfern Famen, Lebensmittel 
im MWeberfluß. Am Morgen des erjten Feſttages wurde 
um 9 Uhr das Feft eingeläutet, und Trommeln, Pfeifen 
und andere Inftrumente ertönten von allen Eden und Enden 
des Dorfes her. Hierauf begab fich die Dorfs -Obrigfeit 
und alles Wolf zur Kirche, wo der Jeſuit einem Alcalden 
die Sahne des Dorfes übergab, welche, aus Seide gemadit, 
groß, ſchön verziert und oben mit einem filbernen Kreuze 
gefhmüdt, neben dem Altare ftand, glei dem Corpus 
Ehrifti nur zur Verherrlihung großer Feſte diente und dem 
Dorfe jährlicy nur diefes eine Mal übergeben ward. So— 
bald diefe Fahne (bandera) an der Kirchenthür erſchien, 
fiel alles Volk auf die Kniee nieder, alle Glocken fingen an 
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zu läuten, mehr denn 100 Trommeln und Pfeifen ertönten, 
und Die ganze übrige Muftk fiel mit ein. Noch bis zur 
jegigen Stunde ift dieſer Tag der Fahnen -Mebergabe der 
glücklichſte und feligfte des Indianers; denn dieſe Fahne 
gehört dem Dorfe und ift gleichfam fein Blißableiter für 
alle Leiden und Unglücksfälle. Der Fahnenträger hielt nun 
eine Nede an den Sefuiten und an das Volf über die Ver- 
dienfte des Schusheiligen des Dorfs, Uber die Dreieinig- 
feit, über die Mutter Gottes, Uber Gehorfam, Arbeitfamfeit, 
Himmel und Hölle. Hierauf wurde dreimal ein ftattlicher Zug 
durd alle Hauptitraßen des Drtes gehalten. Woran gingen 
die Poſſenreiſſer (graciosos), welche als alte Leute, als 
Wilde, Tieger, Affen, SBferde u. ſ. w. verfleidet waren. Dann 
fam die liebe Jugend, welche ohne Unterlaß frohlockte und 
jauchzte, und hierauf die Männer mit Bogen und Pfeilen 
bewaffnet (wie ficher betrachteten fich Die. Sefuiten, indem 
fie diefes zugaben!). Ihnen folgte die Muſik. Hierauf Fam 
die Sahne, welche von einem zur Pferde figenden Alcalden 
getragen und von zwei andern Alcalden an feidenen Bän— 
dern gehalten ward. Dieſe drei Chrenmänner zogen mit 
bedecktem Haupte einher, und ihre Stöde wurden ihnen 
vorgetragen. Der Sahne folgte Die gefammte übrige Obrig— 
feit und zulegt Das ganze fchöne Gefihlecht fingend, tanz 
zend, vor Freude weinend und die Arme nach der Fahne 
ausſtreckend. Die Sefuiten gingen nicht mit. Nach dem 
dritten Umzug wurde die Fahne in den Corridor des Fah— 
nenträgers gebracht und Dort auf ein Parade-Bett gelegt, 
wie ein neugeborenes Kind eingewidelt; eine Ehrenwache 
ward bei ihr aufgeftellt, und ein, gewöhnlich aus Anfängern 
beitehendes, Driheiter fpielte vor der Fahne ohne Unterlaß. 
Nachmittags um 3 Uhr wurde der Umzug von neuem ge= 
halten. Hierauf fanden in der Kirche feierliche visperas 
Statt, und wenn diefelben zu Ende waren, wurde der Hei— 
lige auf die Schwelle des Haupt» Eingangs getragen, und 
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nun fingen Die Volks-Beluſtigungen an. Knaben, phan— 
taftifch gefleidet und gut eingeübt, führten Tänze auf; dann 
ward ein Spiel gefpielt, welches Das mit den Stäben (ju— 
ego de cadas) hieß; Mädchen tanzten den Tanz des 
vara (einer Stange mit vielen Bändern); zur Abwechſe— 
fung wurden unter der Kirchenthür Xoblieder zu Ehren des 
Heiligen gefungen; dann machten Männer pantomimifche 
Darftellungen mit Lanzen und Fahnen; die Gracioſo's er: 
götzten das Volf durch Hanswurftiaden; Gloden, Trom— 
meln und andre Muſik ertönten ohne Unterlaß. Während 
diefer Ergöglichfeiten jagen die beiden Jeſuiten und einige 
andere ihrer Mitarbeiter im Weinberge des Herrn in ihrem 
vollen Drnat, ernſt und feierlich und auf Alles Acht gebend, 
auf Bracht -Sefjeln zu beiden Eriten des Schußheiligen, von 
den Alcalden und Kirchendienern umringt. Dabei winften 
fte bald einigen Kindern, welche durch Lachen und Schreien 
die Fejtlichfeit zu fehr jtörten, freundlich zu; bald hießen 
fie einen der Mlcalden einer Mutter mit ihrem Kleinen 
Platz ſchaffen, Damit fie die Tänze beſſer fehen könnte; bald 
riefen fie eines der Kinder zu ſich, um es ftreichelnd zu 
lieblofen; denn die Sefuiten hatten, wie ich ftetS von alten 
Indianern fagen hörte, eine ungemeine Liebe zu den Kin: 
dern (— wer ein Kinderfreund tjt, kann Doc, gewiß fein 
böſer Menſch fein!). Waren Die angeführten Ergögungen 
zu Ende, fo wurde wieder ein Fahnen-Umzug gehalten 
und dann die Fahne auf das Parade-Bett zur Ruhe gez 
bracht. Ringsum diefelbe brannten während der Nacht Las 
ternen, und e8 waren eine Wache und ein Drchefter bei 
ihr aufgeftellt, welche Beide alle zwei Stunden abgelsft 
wurden. Jeder VBorübergehende übrigens beugte das Knie 
vor der Fahne. Im Innern des Haufes war ein brillanter Ball, 
welchen der Ayudante und feine Gäfte auf einige Minuten mit 
ihrer Gegenwart beehrten. Auch in allen Wohnungen wurde 


Die Nacht hindurch getanzt, gefungen und getrunfen. 
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Am folgenden Tage, dem eigentlichen Tage des Schutz— 
heiligen, war ſchon früh morgens der Platz mit Ehren— 
pforten von Laub und Blumen geſchmückt, ebenſo alle Thü— 
ren der Kirche, des Colegio und der Wohnungen der Al— 
calden, ſowie die Stühle der Padres; die Hauptthür der 
Kirche war mit Früchten des Feldes, Mais, Baumwolle, 
Yuca, Zuckerrohr u. ſ. w., geziert. Um 8 Uhr wurde zu— 
erft wieder der Fahnen Umzug gehalten; dann aber fam, 
als gallo del dia, die Proceſſion des Schußheiligen, bei 
welcher, anftatt des Jauchzens und Frohlodens beim Fah— 
nenzug, Ernſt und Andacht herrfchten. Bei einer folchen 
Proceſſion hörte ich einft einen Triumphgefang zu Ehren 
des Patrons, der- vortrefflich ausgeführt ward und einen 
tiefen Eindruck machte; mit welcher viel größeren Kraft und 
Wirfung aber mußte ein folcher Hymnus in jener früheren 
Zeit vorgetragen worden fein! Das Bild des Patrons 
war bei diefer Proceſſion von denen aller andern Heiligen 
der Kirche und von den Fahnen begleitet. Die Proceſſion 
machte einen Umgang um den Platz und fehrte dann in die 
Kirche zurüd. Ueberall, wohin auf derfelben der Heilige 
fam, waren Teppiche ausgebreitet; Feldfrüchte und Haus— 
thiere aber Tagen zu beiden Eeiten. Solche Früchte und 
Thiere wurden außerdem auc vor demfelben hergetragen: 
fie follten ein Danfopfer für die väterliche Fürforge fein, 
welche er dem Dorfe erwies. Diefer Proceffion wohnten 
auch die Padres, mit Gold und Silber gefchmüdt, von 
Rauchfäffern umgeben und unter prächtigen Himmeln einher 
gehend, bei, fowie alle Kirchendiener in vollem Staate und 
die obrigfeitlichen Perfonen mit brennenden Wachslichtern. 
Sobald man in die Kirche zurücfgefehrt war, wurde, und 
zwar ftetS in der Landesfprache, eine Predigt über die Ver- 
dienfte des Heiligen gehalten, fowie nachher ein feierliches 
Hochamt, welches manchmal an zwei Stunden dauerte, 
Hiermit war die gottesdienftliche Feier zu Ende, und nun 
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wurde im Colegio ein Feſt anderer Art gehalten: Die ge: 
fammte Obrigfeit trat ein, ftattete ihre Glückwünſche ab 
und ließ ſich an den aufgeftellten Tiſchen zum Efjen und 
Trinfen nieder; ebenfo erfchien das ganze Dorf und erhielt 
vollauf zu effen und zu trinfen. Das Innere des Colegio 
war jet einem Jahrmarkt zu vergleichen: fo groß war Das 
Drängen und Treiben in demfelben, befonders durch Die 
Weiber, welche fonft nie ohne befondere Grlaubniß in dies 
ſes Haus eintreten durften. Dabei ertönte die Muſik, und 
die Knaben und Mädchen tanzten. 
Um 12 Uhr fingen die Gloden an zu läuten, zum 
‚Zeichen des Beginnes einer der fchönften Geremonieen, welche 
ich jemals ſah. Jede Familie brachte ihr Eſſen herbei, 
welches theils aus rohen Früchten, theild aus Schüffeln 
mit gefochten Speifen beftand; Alle ftellten fich in zwei 
fangen, an der Kirchenthür beginnenden Neihen auf und 
legten das Eſſen vor ihren Füßen nieder. Hierauf erfihien 
der Sefuit in reicher Kleidung, und der Patron wurde an Die 
Thür der Kirche getragen, und nun fingen alle Öloden an zu 
läuten, die Muſik fpielte, ein Triumphgeſang ertönte, und 
alle Anwefenden fielen auf die Kniee nieder und beteten. 
Der Mifjtonär aber fegnete, mit den Chorfnaben zwifchen 
pen beiden Reihen der Knieenden einherfchreitend, das Efien, 
indem er es mit Weihwaſſer befprengte. In den Corridor 
der Kirche zurücgefehrt wandte er fich fegnend nad) dem 
Bolfe hin, und nım erhob fich die Fnicende Menge, brad) 
in ein Freudengefchrei aus, welches alle Glocken, Trom— 
meln, Pfeifen und Gefänge übertönte, und trug frohlodend 
die Speifen nach Haufe. Diefe Feier trägt den Stempel 
der Natur, fie ift der Ausdrud tief empfundener Dankbar— 
feit und Achter, reiner Srömmigfeit. Sie findet noch jeßt 
in allen Dörfern Statt, und als ich zum erften Mal ihr 
beiwohnte, wurde ich davon fo fehr ergriffen, Daß mir die 
Thränen in die Augen traten. — Nach der Beendigung die: 
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fer fehönen Geremonie gab Jedermann ſich der Fröhlichfeit 
hin und ließ das Herz guter Dinge fein, Man ließ fich 
auf dem Platz und in den Corrivoren zum &ffen nieder, 
und dabei wurden die Gäſte aus andern Dörfern auf 
das freigebigfte bewirthet; denn Gaftfreundfchaft gegen ih— 
tes Gleichen wurde den Indianern von den Sefuiten eben— 
jo nachdrücklich gepredigt, wie Zurüdhaltung gegen alle 
diejenigen, die nicht Angehörige der Mifftion waren. Nun 
endlich Fam in Betreff der Erholung und des Genuffes die 
Reihe aud an die Mifjtonäre, welche bei diefem Feſte, 
wie in allen Gefchäften, ftreng und pünftlicy ihren Berufs: 
pflichten oblagen: jet erft ruhten fie aus umd aßen unter Mu— 
fe, Geſang und Tanz, und zwar reichlich und gut; denn 
fie waren Epifurcer und hielten auf einen guten Tiſch und 
edle Weine. Gewöhnlich hatten fie an diefem Fefte einige 
andere Miffionäre zu Befuch, welche ihnen theils bei dem 
langen und mühfamen Kirchendienft Hülfe feifteten, theils 
aber auch zu ihrer eigenen Erholung gefommen waren; 
denn dieſe Mifftonäre waren ja, gleich dem Pferde, wel- 
ches das Schiff ftromaufwärts zieht, beftändig angefpannt 
und verdienten wahrlich einige Tage Erholung, wenn man | 
anderd die Tage jenes Feites in Bezug auf fie eine Erho— | 
lung nennen kann. 

Um 2 Uhr Nachmittags wurde der letzte umd deshalb 
auch geräufchvollfte Umzug mit der Fahne des Dorfes ge: 
halten. Diefe wurde hierauf in die Kirche zurüdgebracht 
und hier dem Jefuiten überreicht, um nun von neuem am 
Altare aufgeftellt und erft nad) Verlauf eines ganzen 
Jahres dem Dorfe wieder übergeben zu werden. Diefe 
Rückgabe der Sahne war ein herzzerreißender Act der Trauer: 
Alles weinte und wehflagte fo laut und heftig, daß man 
hätte meinen follen, alle Maisfelder wären verwüſtet oder 
das ganze Dorf läge in Schutt und Aſche. Doc dauerte 
biefe Schmerzens- Scene nicht lange; denn um 4 Uhr be 

























gann eine Feftlichfeit entgegengefegter Art. Auf dem Plage 
waren mehrere hohe und glatte Stangen aufgerichtet, wel: 
che an ihrer Spitze mit einer Menge Feiner Gegenftände, 
wie Scheeren, Mefjer, Bänder, Schnupfticher, Spiegeln 
und Nadeln, gefehmüdt waren; und nun galt es dieſe zu 
erflettern; wen es gelang, der las fich etwas von jenen 
Sachen aus, und fein Triumph wurde Durch Trommeln 
und Trompeten verherrlicht. Während Einige fi) auf dieſe 
Weiſe beluftigten, verfuchten Andere ihr Glück auf dem 
rompe cabezas (d. i. Zerbrich den Kopf), einem Unter: 
haltungswerfe, welches feinem Namen nad) gefährlicher 
ſcheint, als es war, indem fo viel Glas und Stroh unter: 
gelegt war, daß dabei niemand fich den Kopf zerbrechen konnte. 
An anderen Stellen amüfirten fich die Knaben damit, daß 
fie mit ftumpfen Pfeilen um die Wette fchofjen, fowie die 
Mädchen damit, daß fie mit verbundenen Augen auf ein 
aufgeftelltes Ziel los gingen. Bei Diefen Wettfpielen was 
ren als Breife diefelben Gegenſtände ausgefeht, wie für 
die Kletterer. Reiterfünfte famen nicht vor, da, wie be: 
reit8 bemerft ward, die Sefuiten bei ihren Pfarrkindern 
von dem Reiten nichts willen wollten. - Waren nun alle 
letterbäume und alle rompe cabezas ihrer Preiſe beraubt 
und die Knaben und Mädchen müde, fo wurde von einem 
Balcon des Colegio aus die Colacion, d. h. eine große 
Menge Käſe und alfajores (hartgebadener Süßigfeiten), 
unter das Volk geworfen. Uebrigens waren auc) bei allen 
diefen Luftbarfeiten die Jeſuiten zugegen. 

Mit der einbrechenden Nacht wurden die Kirche und 
das Golegio illuminirt und auf dem Plage um das Kreuz 
herum ein Feuer angezündet. Um 8 Uhr fing die Comedia 
an. Für diefe war auf dem Plate ein Gerüſt erbaut, 
welches mit Stühlen für die zufchauenden Standesperſonen 
verfehen war, während das Volk ſich im Halbkreife um- 
herlagerte. Das Theater war durch einen Vorhang in 
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zwei Theile getheilt; die Decorationen waren äußerſt einfach. 
Gewöhnlich ward am erſten Tage eines der bekannten ſo— 
genannten Autos sacramental, wie San Ignacio und 
San Justo y- Pastor, aufgeführt, die zwei folgenden 
Zage aber (denn fo lange dauerte diefe Luftbarfeit) En- 
tremeses, wie der Doctor Borrego, El barbero 6 el 
borracho, EI colegial, El eucharrero. Auch Panto- 
mimas hatte man, jest aber werden diefe nur noch in 
San Ignacio aufgeführt, wo ich ihnen beiwohnte. “Die 
erwähnten 6 dramatifchen Stücke fah ich felbft noch auf: 
führen. Früher wurden alle theatralifchen Vorftellungen 
in der. Zandesfprache gehalten; jegt aber finden fie in der 
ſpaniſchen Sprache Statt, und die Ausfprache der Schau: 
fpieler, welche insgefammt Indianer find, fowie ihre Ge: 
berden und Garricaturen find im höchften Grade ergößlich. 
Der Doctor Borrego &. i. Doctor Hammel oder Doctor 
Schaaf) iſt die befte jener Komödien und eine Satyre auf 
bie Merzte: Borrego fagt unter Andern, als die Ver: 
wandten der Geftorbenen unter lautem Schluchzen und 
Wehklagen ihm zu Leib gehen, mit erhabenem Pathos: 
Bien se da à conocer por el blanto y luto, que traen, 
la evidencia de los muertos (aus dem Wehklagen und 
ber Zrauer erfennt man wohl die Evidenz der Fodten), 
Im barbero wird ein Knabe auf das Theater getragen, 
der den Sau Juan de Dios vorftellt; dieſem hält man 
ein Licht unter die Nafe und an die Hände, welches er 
ausbläft und wegfchleudert; dann ertheilt er die Abfolution 
mit der linfen Hand und mit den Füßen, und zulegt gießt 
er auf den DBarbier, der fich todt gefoffen hat und auf 
dem Boden Liegt, eine Kürbißfchaale Chicha, worauf diefer 
wieder Tebendig wird und alle Anweſenden „Mirakel! 
Mirakel!“ fehreien. Ich kann unmöglic, glauben, daß 
diefes Stüd aus den Zeiten der Sefuiten herrührt, indem 
biefe zu Elug waren, um den Indianern folche Späffe mit 
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der Religion zu geftatten. Im San Justo y Pastor 
werden die beiden ermordeten Knaben diefes Namens mit 
Stricken in den Himmel gezogen; ich ſah einmal zu, wie 
diefelben dabei heftig ftrampelten und laut fchrieen: Los 
lazos me cortan, no quiero irse al cielo (die Stricke 
ſchneiden mich, ich mag nicht in den Himmel gehen). In 
den Bantomimas fah ich unter Andern ſechs Männer neben 
einander niederfnieen, auf dieſe 4 andere und auf 
diefe wieder 2 ſich Fnieen, auf diefe aber einen Knaben ſich 
ftellen und fingen. Ferner malen in dieſen Vorſtellungen 
die Spieler fich Fragengefichter auf den nadten Leib, und 
indem nun diefer eingezogen wird, fo beleben fich Diele 
Fratzen-ſchneidend wie wirkliche Gefichter u. dgl. m. — 
Diefe Unterhaltungen und neben ihnen das Tanzen dauer- 
ten nicht allein die ganze Nacht hindurch, fondern fie 
fanden auch noch an den beiden folgenden Tagen Statt. — 

Die andern Kirchenfefte des Jahres wurden auf die 
nämliche Art gefeiert, nur nicht in dem großen Mapftabe, 
wie das Felt des Schutzheiligen. 

Der Karnaval fpielte audy in der Miſſion Chiquitos 
eine Hauptrolle unter den feitlichen Tagen des Jahres. 
Zwei am Anfang und Ende desfelben Statt findenden Ges 
bräuche find vorzugsweife bemerfenswerth. Am Sonntag 
wurde nach der Mefie der Karnaval eingeläutet, und nun 
zogen die Indianer mit Bogen und Botucu's (Cd. i. ſtum— 
fen Pfeilen) um den Platz. Dann bildeten fie zwei 
Reihen, welche einander, je ein Mann einen der Gegen: 
Reihe, herausforderten: was zum Theil als eine fehöne 
Gelegenheit angefehen wurde fih an einem Andern zu 
rächen, 3. B. für den Nebenbuhler am Nebenbuhler, für 
ven Ehemann am Liebhaber feiner Frau und umgekehrt, 
für den Schwiegervater am Schwiegerfohn u. |. w. Beide 
Parteien fchoffen auf einander, fie durften jedoch nur je 
drei Pfeile mit einander wechfeln, dann hörte nicht allein 
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das Schießen auf, fondern fie mußten fich auch brüderlich 


umarmen: ein Gebrauch, auf welchen auch bei andern Vor— 


fommenheiten die Jefuiten ftreng hielten, fo daß nad) jevem 
ernten oder feherzhaften Zwift ftetS beide Parteien nur ver: 
ſöhnt auseinander * durften. Dasſelbe geſchah auch 
am RP des Karnavals. Sobald nämlich am Dienftag 
bie Dracion fchlug, verftummten Sang und Tanz, alles 
Volk Fnieete betend an der Kirchthür nieder, und nun 
fand eine allgemeine Verföhnung Statt. Man bat fi) 
gegenfeitig um Verzeihung, indem dabei oft auch einer den 
andern um eine Fürperliche Züchtigung erfuchte: der Sohn 
bat, indem er zugleich einen Riemen darreichte, den Vater, 
bie Tochter auf gleiche Weife die Mutter um Vergebung 
und Strafe, und Eltern und Kinder umarmten ſich dann; 
ebenjo gewährten ſich Mann und Frau, Schwiegervater 
und Eidam u. ſ. w. gegenfeitige, durd) eine Umarmung bez 
fräftigte Verzeihung. Es war dies gleichfam eine allge 
meine öffentliche Beichte, Bönitenz und Abſolution; die da— 
bei Statt findende Strafe aber war feine ernftliche, man 
gab dem Andern nur fchwache Hiebe, und diefe folten 
jo zu jagen mehr dazu dienen, dem Stolz und Eigenſinn 
als dem Körper wehe zu thun. 

Sowie diefer Act der Verföhnung zu Ende war, fingen 
die Öloden zu läuten an, um den Beginn der Faften- 
zeit anzuzeigen, und nun hörten alle Luftbarfeiten bis zum 
Dfterfonntag gänzlich auf. Während diefer Zeit war jeden 
Dienftag und Freitag Abends 7 Uhr ein Gottesdienft eigen- 
thümlicher Art. Auf ein gegebenes Zeichen nämlich wurden 
alle Thüren und Fenfter der Kirche zugemacht und alle 
Lichter bis auf eines im Chor ausgelöfcht, und der Sefyit 
ermahnte mit gehobener Stimme die Verfammlung Buße zu 
thun; und nun fingen die Anmwefenden au fich zu geißeln, 
und zwar Dienftags die Männer und Freitags die Weiber, 
Died dauerte eine BViertelftunde lang, während welcher bie 
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Kirche auf das jtärfite von den fallenden Schlägen er— 
fchallte; Doch fielen die meilten von dieſen, indem Die 
Dunkelheit den Betrug begünftigte, auf ven Boden und 
die Säulen, wiewohl einzelne Anwefende von der Ger 
legenbeit auch Gebrauch machten, um Privathändel aus— 
zufechten. Während diefer Geißelung wurde auf dem Chor 
der Kirche mit gedämpfter Stimme das Miserere gefungen, 
von den dDonnernden Worten des Predigers übertönt: eine 
fonderbare Scene! Nach einer Viertelftunde fanf die Stimme 
des Predigers in ihren frühern Ton zurück, zum Zeichen, 
daß jeßt die Buße vorüber ſei, das Miserere verftummte, 
Fenfter und Thüren wurden wieder geöffnet und die Lichter 
angezündet, und bald darauf war der Gottesdienft zu 
Ende. — Manchmal ließ man bei dieſer Bußfeier aud) 
den Gott fei bei uns! erfcheinen, und noch iſt der zu Dies 
ſem Behufe verfertigte Teufel zu San Jose in einem 
Winkel der Safriftei zu fehen: derfelbe trieb Dort noch vor 
20 Sahren feinen Spud. Der Jefuit, nachdem er von 
der Kanzel herab dem Volke feine Sünden vorgehalten 
hatte, rief plöglich: „Jetzt kommt der Teufel, um euch 
alle zur holen!” Und nun wurden fait alle Lichter ausge: 
löſcht und die Kirche zugefchloffen, und auf einem Gerüfte 
fuhr Satanas einher, als ein großer ſchwarzer Kerl mit 
fenrigen Augen, Nafe und Zunge, mit Hörnern, Schweif 
und Hufen, und ein hinter ihm verftedter Indianer erhob 
ein furchtbares Gebrüll. Die Berfammlung gerieth, wie 
man fich leicht denfen kann, in Verzweiflung, und Alle 
fchrieen, während der Sefuit die Abfichten des in der Kirche 
brülfend umherziehenden Teufels mit lauter Stimme aus— 
einander feste. Nach einer Viertelftunde etwa Sprach endlich 
der Prediger: „Aber durch die Vermittelung der Jungfrau 
Maria, ver heiligen Mutter Gottes, wird euch noch ein- 
mal Gnade gewährt, und der Teufel darf euch jetzt noch 
nicht holen!” Und ſogleich verfchwand der ſchwarze Herr, 
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und die Kirche erhellte ſich wieder durch die angezündeten 
Lichter. Von dieſer Anwendung des Teufels rührt die 
höchſt ſonderbare, bei den Indianern von San Jose noch 
bis zum heutigen Tag beſtehende Gewohnheit her, den 
Teufel in ihr Gebet einzuſchließen, gleich als wenn ſie das 
Sprichwort befolgten: „Es iſt gut auch in der Hölle ei— 
nen Freund zu haben (es bueno tener amigos, mas 
que sea en los infernos). “ 

In der Faftenzeit mußte jeder Indianer von 9 und 
jede Indianerin von 8 Jahren *) beichten. Während der 
Beichte faßen zwei Harfenfpieler am Fuße des Hauptaltars 
und fpielten fchwermüthige Stüde. Die ewig wieberfeh- 
renden Hauptfünden waren damals und find nod) jet Die 
geſchlechtlichen Vergehungen und das Stehlen, und nod) 
bis heute kann fich Fein Indianer überzeugen, daß dieſe 
Dinge wirklih Sünden find. Eine folche Beichte ift eine 
Komödie und, wie man fid) ausdrückt, una confesion de 
caja y absolucion de pifano (eine Beichte mit Trom— 
mel und eine Abfolution mit Pfeife). Doch wurden früher, 
ald die Indianer noch befjer disciplinirt und gehorfamer 
waren, in Folge derfelben öfters geftohlene Sachen ihren 
Eigenthümern zurückgegeben: der Dieb brachte damals 3. B. 
ein getohlenes Mefjer in der Nacht unbemerft dem SBadre 
auf das Zimmer umd erhielt erft dann die Abfolutionz der 
Padre aber gab dem Eigenthümer das Meffer mit ven 
Morten: „ Gott gibt dir dieſes Meffer wieder" zurück, unter 
der Bedingung, daß du dem Diebe verzeihft.* Heut zu Tage 
dagegen wird nichts Gejtohlenes zurückgegeben, und Unzucht 
und Blutſchande find an der Tagesordnung. Die Sefuiten 
bauten dieſen Bergehungen möglichft vor, und gelang 
ed ihnen auch nicht ganz, fo gelang ihnen doch fehr viel, 
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*) Soll wahrfcheintich heißen: von 9 und mehr und von 8 und 
mehr Jahren. y Kr. 
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Sn der Nacht des PBalmfonntags fing das Faſten an, 
in Betreff deſſen jedoch zu bemerfen ift, daß die Indianer 
der ſämmtlichen Sefuiten - Mifftonen von den Päbſten und 
den Sefuiten außerordentlich viele Freiheiten erhalten hat— 
ten: die Gefunden aßen zwar fein Sleifch, aber die Jefuiten 
forgten dagegen dafür, daß fie vollauf zu eſſen hatten; 
denn die Miffionäre betrachteten den Indianer als ihr Ei— 
genthum, und wollten denfelben nicht durch Pönitenzen 
fich entfräften oder gar Franf werden laſſen; foweit ging 
ihr Katholieismus nicht! Jeden Abend war nun Predigt. 
Am Mittwoch erhielt Jedermann einen neuen Roſenkranz, 
und am Abend Diefes Tages fingen die Proceſſionen an, 
welche durch die Hauptitraßen gingen. Am Gründonners— 
tag wurden 12 Neftoren mit guten Kleidungen befchenft 
und von den Sefuiten fowohl beim Eſſen bedient, als 
auch die Fußwaſchung an ihnen vorgenommen. Am Abend 
dieſes Tages fing die Geißelung an, die einzige von Bedeu— 
tung im ganzen Jahre. Die Büpenden (Penitentes), 
welche Nägel und Glasſtücke an die Spigen der Geißeln 
zu nähen pflegten, befledten fchon während der Predigt den 
Boden der Kirche mit Blut. Im der Procefiton gingen 
fie ſich zerfleifchend voran. Ich las, daß die Jefuiten ver- 
ordnet hatten, fie follten Masken tragen, damit fie ihr 
Verdienft nicht zur Echau trügen. Es könnte befremdend 
fein, daß die Miſſionäre folche Zerfleifhungen, wie fie 
wirklich Etatt fanden, zuließen; allein man muß folgende 
Umftände bevenfen. Es durften, wie ich von alten Leuten 
erfuhr und aus Manuferipten und Büchern erfah, nur 3 
Indianer als Büßende auftreten, und diefe mußten junge, 
gefunde und Fräftige Männer fein und, fobald man bie 
Knochen () fah, das Geißeln einftellen. Diefelben wurden 
hierauf auf das forgfältigfte verpflegt und geheilt, und 
jedenfalls hatte die Sache nie einen unglüdlichen Ausgang, 
weil ja eine foweit getriebene Geißelung gegen das Syſtem 
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der Jeſuiten geweſen wäre. Auch iſt zu vermuthen, dab 
die Jeſuiten nur folche zu Büßenden auswählten, denen 
diefe Züchligung wegen ihrer Trägheit oder fonftigen 
Schlechtigkeit heilfam war; denn die Wahl war die aus: 
gedehntefte und ſehr leicht, da die Büßenden das ganze 
Jahr hindurch vorzugsweife geehrt wurden und deshalb 
das ganze Dorf ſich zu der Ehre, ein SBenitente zu fein, 
drängte. Uebrigens war dieſe Art von Buße noch zehnmal 
Ihlimmer in Mojos, als in Chiquitos *), wiewohl man 
behaupten will und ich meines Theils feſt glaube, daß die 
dortige, viel gefährlichere Geißelung erft nach der Vertrei— 
bung der Jeſuiten auffam, als die Indianer das Eigen— 
thum der Krone wurden und fomit die Geiftlichen nicht 
mehr, wie zur Zeit der Mifjtonire, mit von der Rückſicht 
auf ihr perfönliches Intereffe geleitet wurden. In Mojo 
band man den PBenitente, nachdem er-halb todt gegeißelt 
war, and Kreuz, ‚und mancher erlag der harten Buße. 
Beneidenswerth war derjenige, welcher mit dem Leben da— 
von kam; denn diefer hatte fortan fein ganzes Leben hin- 
durch Eſſen, Zrinfen u. A. im Ueberfluß und erhielt 
den Beinamen „Unfer Herr Jeſus Ehriftus*. — Heut 
zu Zage ift durch die weltliche Regierung das Geißeln 
ftreng verboten; allein es findet Doch noch immer Ctatt, 
und die Pfarrer felbft ermuntern insgeheim die India: 
ner Dazu. 


*) Sarrasco (in der oben angeführten Schrift) fagt von den Mo: 
jenern: „In der Faftenzeit legen fich diefe ſchwachſinnigen Na— 
turmenfchen öffentliche Bußen auf und peitſchen, martern und 
Eafteien fich dermaßen, daß felbft die indifchen Fakire, die fyri: 
[hen Priefter und die der Cybele darüber ftaunen würden: Die 
Stationen des grünen Donnerftags madt ein Alter nad, 
der, als Nazarener, entkleidet und an eine Säule gebunden fort: 
geſchleppt wird, begleitet von einer mit Ranzen, Stricken und 
anderen Inftrumenten bewaffneten Wache von Zuden, die ihn 
fhlagen, verhöhnen und mit unbarmherziger Band geißeln. “ 











In San Xavier wohnte ic) am Abend des Gründon— 
nerftags einer Scene in der Kirche bei, welche mitgetheilt 
zu werden werbient. Es ward die Gefangennehmung 
Chriſti dargeftellt, und zwar auf folgende Weife. Als ver 
Geiftlihe an eine gewiſſe Stelle in der Predigt Fam, ver: 
nahm man ein wildes Getöſe außerhalb der Kirche, und 
alsbald ftürmten und tanzten zwölf in toller Weiſe verz 
Fleidete und Juden vorjtellende Indianer mit Fraßengefich- 
tern im Die Kirche herein. Der eine trug eine Leiter, der 
andere einen Hahn, der dritte einen Spies, der vierte 
ein Schwert, der fünfte eine Geißel, der fechfte eine Flinte 
(die Bereuffions- Flinte des Adminiftrador!), der fiebente 
eine Dornenfrone, der achte ein Krenz, der neunte eine 
Schale Chicha (welche vermuthlicy den Eſſig vorftelfen 
follte), der zehnte Nägel und Hammer, der elfte Stride, 
und der zwölfte, welcher den Judas vorjtellte, hatte eine 
ungeheuer lange Nafe und trug einen Beutel mit Steinen 
(ſtatt der Eilberlinge), den er ſtets frohlocdend über den 
Kopf fhwang. Nun fpielte die Muſik ein Iuftiges Stück 
hen, und. die 12 Juden tanzten um das Gerüſte, auf 
welchem Chriftus ftand, und in der ganzen Kirche herum, 
indem ſie die Trommel fchlugen, in Ochſenhörner bliefen 
und wie Bären brummten. Es war etwas den Narren— 
und Ejelöfejten des Mittelalters zu VBergleichendes. Die 
anmejenden Weiber und Kinder  fchrieen, die Männer 
jtaunten, die Spanier aber achten, und der Pfarrer 
predigte in heiligem Eifer unausgefeßt fort und übertönte 
Alle mit feiner Stimme. Endlich tanzte Judas allein, 
näherte fih dem Gerüfte und fihlug (den Judas-Kuß ans 
deutend) fo jtarf er fonnte mit dem Geldſack auf dasfelbe. 
Sogleich warfen hierauf feine Helfershelfer Strike um das 
Gerüft, nahmen es auf die Schultern und trugen e8 tanz 
zend zur Thür hinaus, um es in einer Kapelle auf dem 
Platze wieder niederzulegen. Sobald auf den Schlag des 
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Judas die Stride geworfen und das Chriftus-Bild ums 
geriffen wurde, bot Die Kirche eine Scene des Außerften 
Entfegend dar: die Weiber fchrieen wie befeffen und zer- 
rauften fich das Haar, die Männer waren ebenfalls außer 
fich vor Verzweiflung, und einige von ihnen wollten auf 
die Juden losftürzen und wurden nur mit Mühe von den 
Alcalden und Kirchendienern zurüdgehalten. Mir ward 
e8 dabei wirflich etwas bange, einer meiner Gefährten, 
welcher neben mir faß, verfroch fi) unter die Banf, ein 
anderer aber lief eiligit fort. “Der :Brediger geriet gleich 
einem zweiten San Pedro in den größten Eifer und fchalt 
mit allem möglichen Nachdruck auf die Juden. Welch ein 
Gemälde für den Grabftichel eines Hogarth oder die Feder 
eines Walter Scott! 

Die Proceſſion am Charfreitag, die via sacra genannt, 
zeichnete fich durd) eine Zodtenftile aus, welche nur durch 
den monotonen Laut einer Trauerpfeife, einige gedämpfte 
Trommelfchläge und das hörbare Nachichleifen des Spieſes 
von Zeit zu Zeit unterbrochen ward. 

Trotz fo vielen Eonderbarfeiten und ſelbſt Albernheiten 
ziehe ich Doc die Char Woche in Chiquitos jeder Feier 
dieter Tage vor, welche ich in großen Städten mit anfah. 
Es ift in dem Paſſions-Feſt jenes Landes ein je ne sais 
quoi, welches mein religiöfes Gefühl tiefer ergriff. Ich 
fünnte dies vielleicht entziffern, da es aber nicht hierher ge» 
hört, fo will ich davon jchweigen. 


21. Finanzieller Gewinn und Handel der 
Sefuiten in Südamerika. 


Die großen, unermüdeten Anftrengungen der Jefuiten 
und ihre Regierungs-Marimen mußten ihnen felbjt natür- 
lich großen äußeren Gewinn bringen; aber fie hatten dafür 
auch am Anfang eine bedeutende pecuniäre Ausgabe machen 
und ein ungeheures Kapital auf die Gründung der Miſſio— 
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nen verwenden müſſen. Cine ſolche Unternehmung erfor: 
derte nicht Zaufende, fondern Millionen. Allen Urkunden 
zufolge joll die Gründung der einzigen Miffton Chiquitos 
das Haus Loyola über 1 Million harte fpanifche Thaler 
gefoftet haben. Mentiren Fonnten die für die Mifftonen 
ausgegebenen Summen nicht ſogleich, fondern erft etwa im 
10ten oder eigentlich wohl erit im 2Often Jahre. Dann 
aber trugen die Miſſionen nicht blos reiche Zinfen ein, ſon— 
dern fie gaben aud alsbald das Kapital felbft wieder. zu— 
rüd: gleich einer peruanifchen Gilber-Mine der früheren 
Zeit, welde Y, Million Koften erforderte, bis fie in boya 
fam, in diefer aber dann auch 800-1000 Marf das ca- 
jon abwarf *). 

Was die Handelsprodufte von Chiquitos betrifft, fo 
gaben die Salinas von San Joſé und Santiago Sal; 
im Ueberfluß, und diefes war ein Haupt-Ausfuhrartifet, 
da Paraguay, Mattogroffo, Santa Cruz und Mojos Fein 
Salz haben; ferner wurden die Goldwäfchereen von San 
Xavier und Santo Corazon und namentlich auch die Sil- 
ber-Minen in Chociis unausgefegt bearbeitet; außerdem 
wurden bejtändig feine und dauerhafte Baummollen - Zeuge 
auf Humderten von Maulthieren und Pferden nach den 
Vice-Königreichen La Plata und Peru verfandt; und endlich) 
hatte das Wachs eine folche Bedeutung, daß dasfelbe noch 
bis vor Furzer Zeit in Lima unter dem Namen Cera de 
Chicos befannt und gefucht war. — Die Jefuiten hatten, 
damit nie der Preis eines Artifels gedrückt werde, den 
Grundfaß, in jeder Miffion ftets nur das, was und ſoviel 
als dem Handels-Intereſſe dienlid; war, produciren zu 
lafien. So wurde 3. B. in Chiquitos fein Kakao gebaut, 








*) Eine Mine fommt in boya will foviel fagen als: fie gibt reiche 
lich. Ein cajon hat 50 Arroben — 1250 Pfund Metallerde, 
Gin Marco ift ein halbes Pfund reines Silber. 
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weil derfelde der Haupt-Artifel von Mojos war, und da- 
gegen in Mojos Fein Wach gezogen, weil Diefes einen der 
Haupt Artifel von Chiquitos bildete, und aus diefen bei- 
den Miflionen wurde fein gerba mate ausgeführt, weil 
dasfelbe der Haupt-Artifel von Paraguay war, obgleich 
es in allen drei Mifftonen wuchs und gedieh, Es 
erinnert dieſes Verfahren an jenes feltfame, mit noch viel 
weiterer Conſequenz durchgeführte Handelsfyftem der Hol- 
länder auf den Moluffen, wo man befanntlid) früher, um 
ven Preis der Gewürznelken hoch zu erhalten, einen Theil 
des Segens Gottes zertörte, 

Wie groß der Speculationsgeift der Jefuiten war, mag 
das Beifpiel eines Derfelben zeigen, welcher von Lampa 
(18 Legua’s von Puno in Peru) aus jedes Jahr Tauſende 
yon Schaafen nad) Lima zum Verkauf ſchickte und dabei 
jedem einzelnen Thiere eine soga d. i. einen Strid von 
Hamas Haaren um den Leib wideln ließ; Diefer ward in 
Lima für 2 Reale verfauft und Foftete den Jeſuiten weder 
für den Anfauf etwas, da die Indianer ihn umfonft ver 
fertigten, noch auch für den Transport, da das Schaaf 
wegen desfelben nicht längere Zeit zur Neife brauchte, 

Alle Ladungen wurden von Chiquitod aus an Die Je— 
fuiten in Afuncion, Cordoba, Tarija, Potoſi, Chuquifaca, 
Oruro, La Paz, Chucuito, Cuzco, Lima u. |. w. config- 
nirt, welche die einfache und doppelte Buchhaltung gründ- 
lich verftanden und eben fo gut ihre großen und ſchweren 
Handlungsbücher befaßen, wie irgend ein Haus in London 
oder Liverpool. Die Retour-Frachten waren alles, was 
die Mifftionäre dagegen in ihren Briefen verlangten. Ein 
großer Theil des erlöften Geldes blieb in den Händen der 
Korrefpondenten und wurde nach den Hauptitädten Euro— 
pa's, befonders nach) Madrid und Nom, gefandt, wo fie 
in die Generalfaffe floffen, aus welcher alle Ausgaben der 
Geſellſchaft beitritten wurden. 
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413. Die Bertreibung der Sefniten aus Chi- 
quitos und Die Folgen derfelben. 


Die jefuitiihen Mifftonen Paraguay, Mojos und Chi- 
quitos fanden in voller Blüthe und hatten da, wo früher 
nur Wildniß war, fo zır fagen einen fchönen, fruchtreichen 
Garten gebildet, als plötzlich eine furchtbare Lernäifche 
Schlange erfchien, deren Häupter Kronen trugen, aus de— 
ren Rachen Kanonendampf hervorquoll, und deren Zunge 
zifchend Kabinetsordres, Anathemen und Ereommunicatios 
nen ausftieß. Mit einem Schlage ihres Schweifes ftürzte 
fie die Mauer des blühenden Gartens um und wälzte fich 
in Denfelben, um ihn zu verwüften. Ginige Mifftonäre, 
welche ihr zuerit begegneten, wurden getödtet, anderen ges 
lang e8, nachdem fie ihr Gold und Silber vergraben hat— 
ten, zu entfliehen; einige wenige festen fich zwar zur Wehr, 
aber die Zeit der Mythe war längſt entfehwunden, Feiner 
von ihnen befaß die Kraft des Alciden. Der blühende 
Garten ward in furzer Zeit eine Einöde, und die ihn bes 
wohnenden Gejchöpfe, welche von den Miſſtonären ent- 
wildert worden waren, entflohen theils in die Wälder, 
theil8 wurden fie durch den giftigen Odem dieſes Unge— 
thüms ihrer Sinne beraubt. Die Miffionäre wurden ver— 
trieben, und die Miffionen blieben ftille ftehen und wurden 
unnüs wie eine Uhr, die nicht mehr aufgezogen wird. 
So verfhwand das Niefengebäude der neueren Zeit und 
das achte Weltwunder der neueren Gefchichte, der Jefuitis- 
mus, aus dem Leben und fiel fortan der Sage anheim, 
und die Trümmer Diefes Baues in den Wäldern von 
Süpamerifa rufen das Fuimus Troes! dem finnenden 
Wanderer zu! 

Die Mifftonen kamen nun unter die directe Gewalt 
der weltlichen Regierung, und regulirte und unregulirte 
Geiftlihe wurden in den Dörfern derfelben eingefeßt, An— 
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fangs herrſchten diefe unter einem Gouverneur, dem fie 
untergeben waren, uneingefchränft in den Dörfern; allein bald 
erhielt jedes Dorf einen Adminiftrador, welcher über alles 
MWeltliche zu gebieten hatte und daher auch den Pfarrer 
und deſſen geiftliche Thätigfeit unter feine Obhut nahm. 
So erhielten die Miffionen an der Stelle der verftorbenen 
Mutter eine Stiefinutter, und an verwaifter Stätte fehal- 
tete num die Fremde liebeleer. Sa wohl liebeleer! Die 
Mifjionen hatten dieſe neue Gebieterin Feine Arbeit, 
feine Ausgabe, feinen Tropfen Blut gefoftet. Die Stief- 
mutter hatte das Haus nicht gebaut, und die Kinder der: 
jelben waren nicht allein nicht die ihrigen, fondern auch 
geboren und erzogen von Menfchen, welche die ärgften 
Feinde der Stiefmutter gewefen waren und von diefer um 
jo mehr gehaßt wurden, als fie von benfelben ftets über 
die Achfel angefehen worden war und fie felbft im Gefühle 
ihres Unwerths ſtets beſchämt und verlegen ihnen gegen- 
über geftanden hatte. Gleich einer zur Staatsdame erho- 
benen Küchenmagd feßte fie fich fogleich in feidenen Klei— 
dern in das Prachtzimmer; allein aunque una mona se 
veste de seda, la mona siempre mona queda (wenn 
auch eine Aeffin fich in Seide Fleidet, fo bleibt fie Doc) 
immer eine Neffin). 

Wie gern hätten die nunmehrigen Gebieter von Chi— 
quitos alle Geſetze und Anordnungen der Jefuiten über 
den Haufen geworfen! Mllein das ging nicht: Gott hatte 
ihnen zwar das Amt, aber nicht den Berftand gegeben, 
und nothgedrungen mußten fie alles, was fie vorfanden, 
beibehalten. Natürlich fonnte e8 ihnen nicht, wie einft den 
Sefuiten, gelingen mit Glück zu walten. Die Kinder des 
Haufes, weldye gewohnt waren von der Mutter für mä- 
ige Arbeit einen vollen Tifch, gute Kleider und fröhliche 
Erholungsftunden zu erhalten, machten. fchiefe Gefichter, 
als die Stiefmutter fie in Lumpen einhergehen ließ, ihnen 
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Fargliche Nahrung rechte, die Arbeit übermäßig und Die 
Stunden der Freude jelten machte und ihnen die gewohn- 
ten Gefchenfe vorenthielt. Nun gab es natürlich Händel 
zwifchen der Stiefmutter und den Kindern, dieſe ballten die 
Fäuſte, jene aber griff zum Stode und prügelte fie. Da 
fügte ſich ein Theil der Legteren und ftöhnte das mater 
peccavi, andere aber entflohen in die Wildniß. Doch wa— 
ven die Indianer der Miffton fo fehr an Gehorfam ge— 
wöhnt, daß Faum die Hälfte derfelben diefer harten Zucht 
entlief.. Der größere Theil blieb daheim, duldend und 
fchweigend, aber ftetS mit eben derſelben Zuverficht an Die 
Nüdfehr der Sefuiten glaubend, wie die Juden auf den 
Meflias und die PBortugiefen auf die Nüdfehr ihres Kö— 
nigs Sebaftian hofften. Hattenihnenja doch die ſcheidenden Je— 
fuiten felbft das mit Freude aufgenommene Wort „Kinder, wir 
fommen wieder! ,, zugerufen; denn diefe glaubten damals 
felbft an ihre Wiederfehr, meinend, der Sturm werde fid) 
bald legen und die Sonne wieder fcheinen. 

Die Sefuiten — los padres Jesuitas oder los santos 
padres, wie fie heut zu Tage bei den Indianern heißen — 
leben noch unbefledt und mit Ehrfurdt genannt im An— 
denken der Indianer von Chiquitos. Wenn z. B. ein 
Mann oder eine Frau von hohem Alter von den santos 
padres zu erzählen anfängt, fo verftummt eine ganze Vers 
fammlung, und Alles hört ihnen ehrfurchtsvoll zu. Die 
Worte „diefer oder jener kannte die heiligen Väter, wurde 
von ihnen erzogen und bediente fie, haben bei den In— 
dianern ebendiefelbe Bedeutung, als anderwärts ein Dr- 
densband oder eine Medaille. In den Kirchen bewahren 
die Safriftane noch Nefte von Kreuzen, Feen von Ge— 
wändern, Stüdchen Holz oder Metall und andere aus 
ven Zeiten der Mifftionäre herrührende Dinge, gleich Re— 
fiquien, mit einer Sorgfalt und einer Ehrfurcht auf, bie 
an Schwärmerei grenzen. Dieje Reliquien find in eine 
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Unzahl von Papieren und Lappen eingewidelt und werden 
in den Eden der beften Schubladen aufbewahrt. Sch war 
jo glücklich, mehrere diefer Heiligthümer zu fehen und zu 
berühren, während ver dabei ‚ftehende Sndianer kaum zu 
athmen wagte, aus Furcht, fein fündiger Athem möchte 
die heilige Neliquie beflecken. 

Noch geht die Sage, daß in einigen Colegio's und Kirchen 
nächtliher Weile Jeſuiten im vollen Ornate fich zeigen, 
langfam und ernft die Corridore entlang einherfchreitend 
und dann in der Kirche wieder verfehwindend. — 

Große Schäge der Jeſuiten Liegen noch theils in den 
Colegio's, theils in den Kirchen vermauert und in die 
Erde vergraben. Die Mifjtonäre in Chiquitos mußten bei 
ihrer Vertreibung hinlängliche Zeit gehabt haben, nicht 
nur Gold, Silber und andere Koftbarfeiten zu vergraben, 
jondern felbft foldbe Dinge, die man kaum der Mühe des 
Bergrabens werth halten follte: fo fand man 3. B. vor 
drei Jahren in einem Hofe des Colegio von San Hofe 
eine große Menge Kalk; die Grube, in welcher derfelbe 
lag, war fo tief und dabei fo forgfältig gegraben, ausge— 
legt und bededt, daß man fchon hieraus allein fchließen 
fönnte, daß die Sefuiten binlängliche Zeit hatten, alles, 
was von Werth war, auf die Eeite zu fchaffen. Auch die 
jegige Armuth der Kirchen in der ehemals fo überaus ein- 
träglichen und reichen Miſſion Chiquitos beweift dies. Bis 
jest find nur wenige Echäße von Werth wieder aufge— 
funden worden. Die einzige Ausgrabung von Bedeutung 
wurde vor mehr denn 30 Jahren in dem Hauptfaal des 
Colegio von Concepcion gemacht, und zwar, wie e8 
heißt, durch einen Europäer, welcher erpreß um Diefen 
Schatz zu heben aus Europa fam: ein Beweis, daß Diefer 
Schatz fehr groß gewefen fein muß, da um feinetwillen 
eine fo weite Neife unternommen ward, und daß ein 
Miffionär von Goncepeion ihn vergraben haben over 
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doc genau darum wiſſen mußte, da der Freund oder 
Erbe desjelben, welcher ihn hob, fo gut die Gtelle finden 
fonnte, an der er verborgen lag. Die Gefchichte tft fol: 
gende, Der Europäer erfranfte in dem Dorfe Concepeion 
und ward auf feine Bitte in jenen Saal gebracht, um 
eine frifchere Luft zur genießen. Er verließ bier nie fein 
Zimmer, bis er zuleßt fich etwas befjer fühlte und erflärte, 
daß er am nächſten Tage abreifen wolle, und zwar ganz 
früh, um in der Kühlung zu reifen. Er nahm des Abends 
Abſchied und ließ feine Maulthiere im Corridor anbinden. 
Am andern Morgen um 3 Uhr hörte man die Tritte fei- 
ner Thiere, und bald war der Fremde verfchiwunden, um 
nie mehr etwas von ſich hören zu laffen. Man fand alle 
Thüren des Saales verfchloffen, und ald der Schloffer 
diefelben geöffnet hatte, ſah man nichts als einen Fleinen 
in eine Ede des Saales geftellten Tiſch und auf Demfel- 
ben ein ſchönes großes Kreuz, welches der Fremde ver 
muthlicy vergeffen Hatte mitzunehmen. Mehrere Monate 
nachher follte, weil irgend ein vornehmer Beſuch erwartet 
wurde, für diefen der Saal gereinigt werden. Man ents 
fernte jenen Tisch, und als dies gefchehen war, ſank 
der erite Indianer, welcher auf deſſen feitherigem Platz an 
die Wand trat, zur größten Ueberraſchung der Anwefenden 
plöglich unter den Boden. Da fand fich denn bei näherer 
Unterfuhung, daß die den Eftrich bildenden Badfteine an 
jener Stelle auf Stäbchen gelegt waren und fo ein Loch 
verdedten, welcyes über eine Elle im Quadrat hatte und 
in einen feft ausgemauerten Behälter von 2 Glen Tiefe und 
4 Ellen Umfang leitete. Dan fand in Diefer Grube noch 
einige Stüde Silber und Gold, welche jedoch zufammen 
faum 500 Thaler Werth hatten und von dem Stranfen 
zurüdgelaffen worden waren, entweder ald Lohn für feine 
Verpflegung, oder weil er in feinen Koffern Feinen Platz 
mehr hatte. Jetzt ift ver Behälter zugefcehüttet und wieder 
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mit Backſteinen belegt; der Saal aber ift ſeitdem werfchrieen, 
und e8 geht die Sage, daß man des Nachts in der Grube 
graben und die Metalle auf den Steinen klingen höre. 

Alte Indianer fünnten wohl am beiten über dergleichen 
vergrabene Schätze Auskunft geben; allein der in Chiqui— 
t08 herrfchende Aberglauben, daß jeder Sefuit fein Gold 
und Silber bewache und den Schaßgräbern den Hals um- 
drehen würde, beherrfcht fie durch und durch, und mehrere 
yon ihnen, die man im Beichtituhl oder durch Schläge 
zur Angabe zwingen wollte, liefen davon und ließen ſich 
nicht wieder fehen. — 

Die nad) der Vertreibung der Sefuiten in der Miffton 
auftretenden ‚neuen Gebieter füllten fich auf Koften der Ins 
dianer den Beutel und holten, wie der Affe, mit den 
Süßen der Katze die gebratenen Kaftanien aus dem Feuer. 
Aber — „wie foll man die Knechte Toben, kommt doch) 
das Wergerniß von oben!“ Endlich ftürzte 1824, in Folge 
der Schlacht von Ayacucho, die königlich fpanifche Herr: 
haft des Landes plöglich zertrimmert zufammen, und die 
republifanifche und unabhängige trat an ihre Stelle. Chi: 
quitos felbft ward, da es am Ende der fpanifch = amerifa- 
nifchen Welt Tiegt, gemäß dieſer Veränderung erjt 1833 
republifanifch umgejtaltet; und es ging auch hier wie an- 
derwärts ganz nad) dem Schiller'ſchen Worte: „Wo rohe 
Kräfte finnlos walten, da kann fich fein Gebild ge— 
ftalten!“ Jetzt erfchienen dort Miffionäre ganz anderer 
Art, nämlich ſolche, welche ftatt des Bonete die rothe 
Müse trugen und neben das Kreuz den Freiheitsbaum 
pflanzten. Nun ging es Iuftig und fonderbar her. Wie 
ſich dadurch Chiquitos ummandelte, will ich durch zwei 
Öleichnifje Far machen. Ich nehme einmal an, daß man 
plöglih alle Thore eines Hofes, in welchem ſich eine 
Schaar Fohlen befindet, öffnet. Welch ein Getümmel! 
Welche Schläge gegen einander felbft und gegen alles, 














was ihnen nahe kommt! Ein Theil läuft wie verrückt auf 
den Feldern umher und verwüftet Alles, ein anderer rennt 
in das Weite, ein dritter legt fich erhist und erfchöpft 
nieder, alle aber wiſſen bald nicht, woher fie Futter und 
Waſſer nehmen follen. Dann denke ich mir, daß eine 
Menge Menfchen von allen Farben, Ständen und Mei: 
nungen mit einander plöglich um eine alte wollene Dede 
hadern, welche ungeachtet einiger Löcher doch hinlänglic) 
gut befchaffen war, um Mlle zugleich zu beveden und zu 
erwärmen. Der Eine zerret da, der Andere dort an der— 
felben, die Dede zerreißt in taufend Stüde, jeder. hat zu— 
legt nichts als ein Läppchen in der Hand, und wer alleı= 
falls ein größeres Stüd erlangte, über den fallen Alle her, 
indem fie ihn einen Spigbuben, einen Feind des Water: 
landes und DBerräther fchelten. Ihr Leutchen in Deutfche ' 
land, da habt ihr den Zujtand von Chiquitod bei Der 
Einführung der Nepublif in zwei Gleichniffen, welche auch 
für die game übrige Welt paſſen! Und nun will ich mit 
einigen Binfelftrichen noc, andeuten, was heut zu Tage 
Ehiquitos ift. Der Indianer ift num frei, ift Bürger einer 
Republik und ein Weltmann, er fennt Die Nechte Des 
Menfchen, und Chiquitos fehließt ſich an Die civilifirten 
Staaten der Erde an. Alles ganz vortrefflich! Aber doch) 
gibt e8 auch manchen Mann, der bei der Betrachtung des 
heutigen Ehiquitos den Kopf frhüttelt, und dem es ſonder— 
bar vorkommt, daß ein Gemisch von indianischen Nationen, 
die erft vor wenigen Jahren (denn was find Sahrhunderte 
für die Bildung eines Volkes!) zufammengemwürfelt wurden 
und feither ftetS unter der ftrengften Bormundfchaft gehal- 
ten, an blinden. Gehorfam gewöhnt und auf das ängftlichite 
vom Berkehr mit andern Völkern gefchieden worden waren, 
daß, fage ich, ſolche Menfchen auf einmal für freie Bür— 
ger einer Nepublif erflärt werden und Borlefungen über 
Freiheit und Gleichheit und über die Menschenrechte erhals 
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ten. Ein folcher Fopfichüttelnder Sonderling ift gar im 
Stande, die wunderfchöne breifarbige Brille, die man 
ihm auf die Nafe geſetzt hat*), abzulegen und, indem er 
mit feinen natürlichen gefunden Mugen die Dinge anblict, 
zu behaupten, daß die für freie Bürger erflärten Chiquiteno’s 
nichts weniger als frei find, daß fie mehr als früher ar- 
beiten müſſen, daß fie ein elendes Ausfehen haben und 
den Bogeljcheuchen auf dem Felde gleichen, daß ihr Land 
feinen Handel mehr hat, daß die Einfünfte von Chiquitos 
faum hinreichend find, um die wenigen Alngeftellten Diefer 

Provinz in Wachs und Lienzo (Leinwand) zur bezahlen, 
und daß die Schuld von Chiquitos 40,000 fpanifche Thaler 
beträgt, welche dieſes Land feinen Beamten fchuldet und 
nie bezahlen. kann und wird. Derfelbe Sonderling fügt 
noch) die Verficherung hinzu, daß die Colegio's und Kirchen 
von Ehiquitos in einem jämmerlichen Zuftande find, die 
Wohnhäufer einer fehr großen Reparatur bedürfen, vie 
Gärten verwüftet da liegen, die Felder fdylecht beſtellt 
find, die Wege nur aus einer nothdürftigen Lichtung der 
Wälder beftehen, daß die Zahl der Rinder, welche einft 
zu Hunderttaufenden auf dem Boden von Chiquitos grafe- 
ten, jeßt bis auf 6000 zufammengefchmolzen ift, daß der 
ganze Neichthum an Pferden nur 200 Stück beträgt, und 
daß Die Zahl der Einwohner ſich bis auf 16000 Seelen 
vermindert hat. 

- Das heutige Chiquitos erinnert noch durch Vieles an 
Die Zeit der Miffionäre, und der größte Theil der Ge- 
bräuche der damaligen Indianer hat ſich bis zum heuti— 
gen Tage erhalten, fo daß alles oben darüber Berichtete 
auch für die gegenwärtige Zeit gilt; allein Alles ift aus 
den Fugen gerifjen und fo zerfegt, zerftücelt und verrenft, 
dag man beim Anblick desjelben wie einft Petrus hinaus- 


*) Grün, Roth und Gelb, der Länge nach gefteeift, find die Far— 
ben der Republik Bolivia. 
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gehen und bitterlich weinen möchte. Die für Chiquitos 


erlaffenen Defrete der jebigen Regierung vermögen dieſe 


Zerrüttung nicht aufzuheben. Das Mark des Baumes ijt 
verdorrt, was helfen da gemalte Blätter! Das Funftreiche 
Uhrwerf der Sefuiten-Mifftonen ftand in dem Augenblick 
jtill, wo man. feine Erfinder von ihm verjagte. Am beiten 
fam bei der totalen Umänderung der füdamerifanifchen Anz 
gelegenheiten, wenigftens für einige Zeit, Paraguay weg; 
denn nad) dem Sturze der fpanifchen Regierung warf jtch Dort 
el Excelentisimo Seüor Doctor Don Jose Gaspar Ro- 
driguez de Francia al$ Dictador perpetuo de la Repub- 
lica del Paraguay zum Herricher auf, und Diefer Doctor 
sraduado en la Universidad de Cordoba *) machte als 
Regent den Stiftern diefer beiten jefuitifchen Univerfität in 
Südamerika Ehre und hatte einige Kapitel ihrer Statuten 
gut begriffen. Dagegen waren Mojos und Chiquitos nicht 
jo glücklich, einen folchen Doctor zu befigen, fondern kamen 
gerades MWegs unter die rothe Mütze; von beiden Ländern 
aber erhielt Mojos verftändigere Gefeßgeber, als Die von 
Chiquitos waren, und befindet ſich deshalb in einer un— 
gleich beſſern und verhältnißmäßig noch ziemlich guten 
Lage**). Auch Baraguay hat mit dem Tode des Doctorg . 
feine Ruhe verloren und fpielt jeßt mit den Föderalen und 
Unitarios der argentinifchen Nepublif (oder beſſer Nepus 
blifen) den diable a quatre, während Chiquitos und 
Mojos fehon daran gewöhnt find auf Ginem Beine ein: 
herzuftolpern, — 

*) Cordoba, jest die Hauptftadt der gleichnamigen Brovinz der 

argentinifchen Republik. 

*) Nach der in der Vorrede angeführten Schrift Carrasco's ijt die 
Lage der Mojener eine im höchſten Grade traurige; da aber 
diefe Schrift Alter ift als das vorliegende Werfchen des Hrn. Bach, 
jo Eönnte es fein, daß die Lage der Mojener den Wünfchen und Vor- 
ſchlägen Garrasco’s gemäß in den legten Jahren —— worden iſt. 

NML. 
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Der langen Rede Furzer Sinn iſt: dag die Vertreibung 
der Jeſuiten ein außerordentlich großes Unglück für Süd— 
amerifa war, daB Dadurch eine im Inneren desfelben ents 
ftandene jchöne Blüthe der Cultur vernichtet ward, und 
daß in Folge diefer Vertreibung Hunderttaufende von In— 
dianern uncivilifirt und unbefehrt in den Wilpniffen blieben 
und wer weiß wie lange noch bleiben werden. Hätten 
die Mifftonen fortgevauert, fo wären in der Furzen Zeit 
eines Jahrhunderts alle Stämme des Gran Chaco und 
ebenfo alle um die übrigen Miffionen wohnenden Indianer 
entwildert worden. 


Wohl möglich, daß der Jefuitismus die Unabhängig- 
feit der fpanifchen Golonieen aufgehalten und verzögert 
hätte! Aber es wäre eine Unmöglichkeit gewefen, den Um— 
ſchwung des Weltrades, welcher diefe mit fich brachte, zu 
hemmen, und der helle Verftand der Mifftonäre würde dies 
gewiß nicht verfucht haben und fich felbft von Demfelben nicht 
haben zermalmen laffen. Jene Unmöglichfeit einfehend, 
würden fie gewiß zur rechten Zeit die Fahne der Unab- 
hängigfeit aufgejtedt haben; und da fie das savoir faire 
et vivre aus dem Grunde verftanden, fo wäre vielleicht 
in den neuen Freiſtaaten Südamerika's weniger Bürger: 
blut gefloffen, als leider! vergoffen worden ift. Wenigftens 
würde, weni jenes gefchehen wäre, doch jetzt ein Licht: 
rahl von Hoffnung zu erbliden fein, daß das im Dunkel 
einer vielleicht fehr fernen Zufunft verborgene Ende der 
gegenwärtig herrjchenden tollen Anarchie nahe fei. Viel— 
leicht wären durch die Klugheit der Sefuiten konſtitutionelle 
Kaifer auf den Thron erhoben und auf demfelben befeftigt 
worden. — 


Nun zum Schluffe noch ein Wort über das Cchidfal 
der jefuitifchen Bibliothefen in Chiquitos! Es erging dieſen 
herrlihen Sammlungen ebenfo, wie der berühmten Aler- 





































anbrinifchen Bibliothef. Kein Omar *) und feine Wilden 
des Gran Chaco vernichteten Ddiefelben, fondern e8 waren 
Chriſten, welche dies thaten, geiftige Verwandten jenes 
Theodoſius, welcher (390 n. Ehr.) die Alexandriniſche Bi: 
bliothef zerftören Tieß, Sie machten aus einem großen 
Theile der jefuitifchen Schriften Patronen oder gebrauchten 
fie zum Biseuit-Baden und zu Laternen; und es ging 
mir wie dem Gefchichtsfchreiber Droftus, welcher in Alex— 
andria nur noch die leeren Schränfe jener Bibliothek fah. 
Doch war ic) etwas glüdlicher als er; denn Einiges fand 
ic) noch in den Winfeln der Safrifteien und den Zimmern 
der Pfarrer und Adminiſtradores. Diefen Ueberreft Fonnte 
ic) jedoch nur nach einem Kampfe mit Ratten, Mäufen, 
Motten, Ameifen, Scorpionen, Spinnen und Taufendfüßen 
erlangen, und er war von diefen Feinden fo fehr verheert, daß 
ich nach aller angewandten Mühe nut zerfegte Bücher, zer— 
nagte Manufeript- Bände und einzelne Iofe Blätter beſaß. 
Die von mir aufgefundenen Reſte beftanden in Bruch— 
ftüden von Büchern in allen Sprachen, vorzüglich in 
Stalienifh, Deutfh, Franzöfifh, Engliſch, Holländiſch, 
Spanish, Bortugiefifch, Lateinifch, Griechiſch und Hebräifc). 
In Santo Gorazon und Santiago fand ich, wie ſchon 
oben bemerft ward, viel Stalienifches und Deutfches, na— 
mentlich Blätter von Gellert, Us, Opitz, Neudlin, 
Hutten und fogar einige Strophen des befannten Liedes 
Eine fefte Burg iſt unfer Gott von Luther. Außerdem 
erhielt ich eine Anzahl von fcholaftifchen Spibfindigfeiten, 
Gebetbüchern, Predigten und anderem geiftlichen Bücher- 
Geräthe. Die aufgefundenen Predigten, Grammatifen und 
Wörterbücher, in der Landesſprache abgefaßt, beurfunden 


*) Man fchreibt, wie befannt ift, dem zweiten Khalifen Omar, 
unter welchem 639 n. Chr. Geb. Egypten erobert ward, irrthüm— 
lich die Verbrennung der großen Alerandrinifchen Bibliothek zu. 
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den eifernen Fleiß der Jeſuiten: noch jetzt baben die 
Pfarrer von Chiquitos Feine anderen Predigten, als Die 
von den Miffionären verfaßten, und Ddiefe fommen ihnen 
vortrefflich zu Statten. Don Landkarten fand ich nur ein- 
zelne Fetzen; die von den Jeſuiten verfertigten Karten 
find aber, wie man allgemein anerkennt, ebenfo wie ihre 
Gefchichten und Geographieen jener Länder nod) jeßt Die 
beften und ficherften Wegweifer, — Ein Beweis der Fleins 
lichen Rachſucht der Nachfolger der Jefuiten ift, daß man 
manchmal die Blätter herausgerifjen findet, auf welche ein 
Miffionär etwas gefchrieben hatte, oder auch daß in ge 
druckten Büchern einzelne Blätter ganz oder zur Hälfte fehlen, 
was auf ein Lob des Drdens vder auf irgend eine Auskunft 
zu feinen Gunften zurüdfchließen läßt. O dieſe elenden 
Heroftrate und Homeromaftire! Wie der Tempel der Diana 
zu Epheſus und der göttliche Homeros im Andenken aller 
Zeiten leben, fo werden auch) jene Miſſionäre unfterblid) 
fein, während ihre Feinde und Verläumder mit ihren Na- 
men und Thaten in die Nacht der Vergeſſenheit begra- 
ben jind! 


13. Zur Beurtbeilung der Jeſuiten von Sid: 
amerifa und des Verfahrens gegen fie. 
Mer waren, ihrem innerften Wefen nad), die Jeſuiten 

von Südamerika? War namentlich diefer Orden — wie man 

fchon ‚öfters gefagt hat — eine geheime, gejchlofiene Ge— 
fellfchaft, und waren fie vielleicht aud) Freimaurer? Das 

Eritere muß man nad) ihren Statuten vermuthen, jowie 

nach ihrem Leben und Weben, Handel und Wandel, 

Dichten und Trachten, diefen beften Mapjtäben menfchlicher 

Tendenzen und Beftrebungen. Das Zweite glaube ic) 

felbft mit fefter Meberzeugung, und ich wage zu behaupten, 

daß wenigftens die Jefuiten der Mifjton Chiquitos Frei— 
maurer waren, In den Ueberreften ihrer Bibliotheken 
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fand ich zwar nichts darauf Hindentende GBapier ift ja 
leicht zu zerftören!), wohl aber in denen ihrer Bauwerke. 
Man betrachte und ftudiere 3. B. genau den Corridor der 
Kirche von San Ignacio, welcher auf den Hof des Co— 
legio geht, fowie das Presbiterio und die Safriftei eben- 
vderfelben Kirche. Was fich hier zeigt, das Fann nicht etz 
was Zufälliges fein, das iſt zu handgreiflih, das kann 
man ja fozufagen mit-allen fünf Fingern und mit beiden 
Händen faffen und greifen! Leber den Delifaten Bunft, 
auf welchen wir hiermit fommen, nur jo viel: Die Je— 
juiten waren echte SBroteufe; der Jeſuit außerhalb feines 
Colegio war durchaus verfchieden von dem Jefuiten innerz 
halb desſelben; ihr Wilfen, ihre Bildung und ihr Streben 
nach Aufklärung (d. h. für fich allein) mußten eine hohe 
Sceidewand bilden zwifchen ihnen und ihrer im Finftern 
tappenden Umgebung. Ich hätte wohl die Gefpräche be— 
laufchen mögen, welche die Sejuiten des Nachts bei ver- 
ſchloſſenen Thüren in ihren Colegio's mit einander führten. 

Materialismus war gewiß nicht die Grumdlage ihrer 
Lebensanftchten; denn dazu waren fie zu vernünftig, zu 
gebildet und zu arbeitfam; aber gewiß waren fie auch 
ebenfo wenig gute römiſch-katholiſche Chriften. Köhler: 
glauben durfte man bei ihnen am wenigiten fuchen; und 
doch waren die meilten von ihnen Enthuftaften, die ihr 
Leben in die Schanze fihlugen. War nun diefer Enthu- 
ſiasmus Neligionsfhwärmerei? Das Fonnte nicht feinz 
denn fie waren denfende Männer und grübelten bei Allem 
nach dem Warum und Weswegen. War es begeiiterte 
Menfchenliebe? Dazu waren fie zu Falter Natur, zu fehlau 
und zu intereffirt. War es blinder Gehorfam gegen ihre 
Ordens-Statute, ihre Vorgefegten und ihre Eidſchwüre? 
Dazu waren fte alle zu tief in Das Neelle und den eigent- 
lichen Endzwed ihrer Statuten eingeweiht. War es das 
Streben nach Neichthum? Dann hätten fie den Werth des 
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Lebens nicht fo gering angefchlagen, daß fie ſich Stra- 
pazen, Gefahren und dem Zode ausfesten, um Das zu 
erringen, was fie auf andern Wegen weit leichter und ge- 
fahrlofer hätten erlangen Fönnen. Geſchah e8 des Nad)- 
ruhms und der Unfterblichfeit ihres Namens wegen? Das 
würde mit ihrem Wefen und Handeln nicht in Ueberein- 
ftimmung zu bringen fein; denn fie ſelbſt führten das 
Sprichwort Mejor es que digan de mi: aqui corrio, 
y no: aqui muriô (es ijt beſſer, daß man von mir jage: 
hier Tief er! als: hier ftarb er!) im Munde, und fie 
waren fo wenig idealifch und unpraftifch in ihrem Streben, 
daß einft ein SJefuit einem Karthäufer auf fein Memento 
mori die Antwort gab: „Fahre zum Teufel mit deinem 
Spruchel Gedenfe an das Leben, alles Andere wird ſich 
von felbit finden!" — Wis war denn aber die wirkliche 
Triebfeder unferer Sefuiten und das eigentliche Lebens— 
Slement, das jene Rieſenmacht, Jeſuitismus genannt, 
Sahrhunderte lang in fteter Kraft und Blüthe erhielt? 
Diefes leitende und erhaltende Lebens -Prineip der Jeſuiten 
war vielleicht nicht ein einzelnes, fondern aus allen jo 
eben angeführten Triebfedern zufammengefegt, aus einem 
kleinen Theil von Liebe zum Ruhm, aus einem noch ein- 
mal fo großen Theile von Menfchenliebe, aus einem et- 
was größeren Theile von blindem Gehorfam, aus einem 
noch größeren Stüde von Religionsſchwärmerei und aus 
einem ganz großen Theile von Liebe zum Geld. Die 
Bereinigung dieſer verfchiedenen Beltandtheile war das— 
jenige, was den Sefuiten zum Mifftonär und Menfchens 
beglüder machte. — 

Man hat den-Sefniten von Südamerika unter Andern 
auch Vergehungen gegen das Gelübde der Keufchheit vor- 
geworfen. Sch will diefe Männer nicht als Eck- und Prob— 
fteine der Moral, als Engel und Heilige auspojaunen: 
fie waren Menfchen und fehwache Sterbliche eben jo gut 








wie alle Sprößlinge Adam’d. Man hat geheime Ausgänge 
aus ihren Colegio's entdeckt, durch welche gewiß des Nachts 
ein ſtarker Contreband getrieben wurde, und ich Fenne felbft 
mehrere Indianer, welche Enfel von Mifftonären find, 
und glaube, daß jene Männer feine Märtyrer des Cöli— 
bats waren; aber das behaupte ich auf das beftimmtefte, 
daß ſie durchaus feinen öffentlichen Scandal veranlaßten 
und allen Anftoß dieſer Art forgfültig vermieden, und zwar, 
weil dies ihr eigenes Intereffe verlangte und das Sntereffe 
bei Sefuiten wie bei Nicht» Iefuiten die Welt im Gang er- 
hält. Eine ihrer Haupt» Marimen war, ftets den öffentlichen 
Srandal zu ‚vermeiden, und fie waren in dieſer Hinficht 
im Allgemeinen fehr. ftreng. be gab es aud) in Bezug 
hierauf Ausnahmen und noch dazu fchlimme Ausnahmen, 
allein Eine Schwalbe macht noch feinen Sommer, — 
Die Haupt-Urſachen des Untergangs der Sefuiten waren 
wohl die Furcht und Habfucht der Könige, der Neid und vie 
Habgier des Adels und des Klerus umd endlich der Neichz 
thum, die Macht, der Stolz, die Ehrfuht und die Unbieg- 
jamfeit der Jefuiten, Unbiegfam namentlich und ftolz waren 
fie, und im Gefühl ihres höheren äußeren und inneren Wer: 
thes fonnten fie fich mit feinem anderen Mönchs-Orden vers 
tragen, höchſtens etwa mit den Karthäufern, weil diefe durch 
ihr ewiges Schweigen feinen Anlaß zu Erörterungen gaben, 
Ob die Aufhebung der Geſellſchaft Sefu in Betreff Eu— 
ropa's zweckmäßig war, wage — nicht zu entſcheiden. 
Wohl mag ſie dies geweſen ſein, da dieſer gebildete Welt— 
theil der Jeſuiten nicht bedurfte und ſie ſich gemäß ih— 
ren Statuten wohl leicht der zunehmenden Aufklärung ent— 
gegenſtemmten. Aber ganz anders verhält ſich die Sache in 
Bezug auf Südamerika, welches bei ſeiner Entdeckung größten— 
heils von Wilden bewohnt ward, und deſſen übriger Cultur— 
Zuſtand, ſelbſt unter der ſo hoch geprieſenen Regierung der 
Inka's, weit von dem Grade von Aufklärung entfernt war, 
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welchen Marmontel *) und Andere, nicht als Geſchicht— 
fchreiber, fondern ald Novellen- und Komödien Fabrifanten, 
in Betreff jener Peruaner rühmend auspofaunten. Die Ero- 
berer jener füdamerifanifchen Länder aber Fonnten die Maſſe 
von verfchiedenen indianifchen Stimmen nicht entwildern, 
fowohl wegen ihrer eigenen geringen Zahl, als auch wegen 


‚ihrer Goldgier, wegen ihrer Rohheit und aus manden an— 


dern Gründen. Die Mönche der anderen Orden endlid) wa- 
ven auch nicht dazu geeignet, weil ihre Feitenden Ideen nicht 
umfaffend genug waren. Gtifteten aud) die Franzisfaner 
einige Mifftonen, wie 3.3. die von Apolobamba (die jeßige 
Provinz Cavpolican im Departement La Paz) und Die der 
Cordillera de Sauces (die jegige Provinz Eordillera im 
Departement Santa Eruz de la Sierra) und einige andere, 
fo waren diefe Gründungen doc, blos Krüppel und Zwerge 
im Vergleich mit den fo gut gedeihenden ‘und gigantifchen 
Miſſionen der Jeſuiten. Da ich, mit dem Cinfammlen der 
China-Rinde befchäftigt, drei Iahre in Apolobamba zu- 
brachte, fo bin ich wohl im Stande mitzufprechen, wenn von 
den Franziskaner -Mifftonen die Nede ift. Nur die Jünger 
eines Laynes **), diefe Mönche sui generis, waren zur Ber 
fehrung und Civilifirung der Indianer vollfommen befähigt. 

Handelte man nun aber, nachdem die Jefuiten Dieje 
Giviliftrung zu Stande gebracht hatten, gerecht, indem man 
fie aus ihren Miffionen vertrieb, ihr ganzes dortiges Ei— 
genthum in Beſchlag nahm und ihnen nicht Die geringfte 
Entfhädigung dafür gab? Gewiß nicht. Hatten ſie denn 
nicht diefe Mifftonen mit ihrem Blute, mit unfäglicen 
Strapazen, ntbehrungen und Anftrengungen, mit großen 
Summen ihres eigenen Geldes ſich erworben? Die Mif- 


*) I. Fr. Marmontel, Les Incas ou la destruction du Perou, Pa- 
ris 1777. 

) Jacob Laynez, der zweite General und eigentliche Gründer des 

Sefuitismus; er ftarb 1561. 
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ſionen waren einzig und allein ihre Schöpfung, ihr Beſitz, 
ihr Eigenthum, und die Indianer des Landes waren ſo zu 
ſagen ihre Söhne und Töchter; denn ſie hatten dieſelben neu 
geboren, auferzogen, unterrichtet und aus thierartigen Ge— 
ſchöpfen zu Menſchen und Chriſten umgebildet. Welches Recht 
hatten ihre Feinde, ſie aus ihrer ſegensreichen Wirkſamkeit 
zu vertreiben und ihnen ihr Eigenthum zu entreißen? 
„Die Jeſuiten wollten ſich für unabhängig von der 
ſpaniſchen Krone erklären, und in Paraguay griffen ſie ſo— 
gar gegen dieſelbe zu den Waffen“ — dies iſt die Anklage, die 
man gegen ſie machte. Allein das damals ſich verbreitende Ge— 
rücht von einem jeſuitiſchen Kaiſer in Paraguay, mit Na— 
men Nicolao J., war und iſt ein armſelig ausſtaffirtes 
Mährchen; und die ſogenannte Univerſalmonarchie, nach 
welcher die Jeſuiten geſtrebt haben ſollten, war gleichfalls 
nichts weiter oder höchſtens der gutmüthige Traum einiger 
ſchwärmeriſchen Mitglieder des Ordens, und der Glaube 
an dieſelbe oder wohl gar die Furcht vor ihr war gewiß 
noch zehnmal abgeſchmackter als die Idee jener Träumer. 
Daß aber die Jeſuiten, als man ſie vertreiben wollte, ſich 
zur Wehr ſetzten, finde ich ganz natürlich und vollkommen 
recht; denn wer dürfte mich tadeln, wenn ich demjenigen mein 
Haus verſchließe, der mir dasſelbe durchforſchen, mein 
Weib und meine Töchter verführen, meine Söhne und 
mein Gefinde gegen mich aufwiegeln und dann nod) oben- 
drein mich bei der DObrigfeit anſchwärzen will? und wer 
fönnte gemäß irgend einem göttlichen oder menſchlichen 
Nechte mich tadeln, wenn ich mit aller in meiner Macht 
jtehenden Gegenwehr den empfange, ver mic, felbit 
aus meinem eigenen Haufe vertreiben will? Die Jejuiten 
hatten freilich fchon lange vorher in ihren Miſſionen Fries 
geriſche Anftalten gemacht, das ift wahr; allein darin hats 
ten fie auch, ganz und gar Recht. Sie mußten z. B. in 
Paraguay durchaus einen Theil ihrer Indianer zu Sol— 
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daten einüben und ihre Dörfer mit Mauern umgeben und 
mit Geſchütz werfehen, weil fie ſich gegen die portugieftfchen 
Räuberhorden zu fihüsen hatten. Man unterrichte ſich, um 
diefe Nothwendigfeit einzufehen, von den Verwüſtungen, 
welche die Pauliſten *) und ihre Alliirten, die wilden Guai— 
curu's **), anrichteten; und man leſe die Gefchichte von Mo— 
i08 und Chiquitos umd die des Vice» Königreichs Ta Plata, 
um den Charafter folcher wilden Völker und Die Animoſität 
der Portugieſen und Spanier kennen zu lernen, — Daß 
die tapferen Indianer Uruguay’s, von jefuitifchen Dfficieren 
angeführt, die Bortugiefen mehrmals gänzlich in die Flucht 
fhlugen und fich jedes Mal des feindlichen Lagers bemäch— 
tigten, war eine ſehr heilfame Lehre und eine paflende Aus— 
fegung des 7ten Gebots „Du follit nicht ſtehlen!“ umd be⸗ 
weiſt außerdem, daß die Mifftonäre in alle Sättel paßten. — 

Das Geheimnißvolle und Dunkle, welches über den je 
fuitifchen Miſſionen fchwebte, vergrößerte die Zahl der ge- 
gen fie vorgebrachten Beſchuldigungen. Man wußte nicht, 
was man aus diefen Leuten machen follte, und redete des— 
halb Böfes von ihnen: ganz natürlich, denn die war, 
ift und wird der Gang der Welt fein. Welche Mährchen 
und Wunderdinge wurden nicht früher von Hindoftan, 
China ımd Peru erzählt! welche Fabeln von Paraguay in 
Umlauf gebracht! Das Geheimnißvolle der Vehme, der In⸗ 
quiſitions-Gerichte und der Regierung des Doctor Francia 
that dem Andenken dieſer Dinge mehr Eintrag, als alle 
jene furchtbaren Juſtiz-Morde, von welchen ebenfalls die 
Hälfte erlogen iſt. Ich will einmal annehmen, daß alle 
gegen die Sefuiten vorgebrachten Beichuldigungen wahr ge: 
wefen wären; deffenungeachtet kann ich es nicht für gerecht 


*) Die Einwohner der brafilianifdyen Provinz San Paulo. 

**) Ein Sndianer-Stamm im Gran Chaco, vortreffliche Neiter und 
früher ſehr mächtig, jest aber durch ihre Kriege mit den Toba's 

fehe geſchwächt und ohnmächtig. 









































oder für Flug halten, daß man jo gegen ſie verfuhr, wie 
man that. Spanien hätte, wenn jene Vorwürfe gegrün— 
det waren, die Sefuiten beftrafen und einfchränfen, aber 
nicht ihren Orden aufheben und fo zugleich fie vernichten 
und fich felbft ſchaden folfen. Der König hätte die Mifito- 
nen beftehen laffen und jedes Jahr einen Beamten ab- 
ſchicken ſollen, um diefelben zu befichtigen, die Indianer zu 
zählen und die dortigen Verhältniffe zu unterfuhen; und 
ebenfo hätte man eine jährliche Vifitation des nächiten Bi- 
ſchofs anordnen follen. Auf dieſe Weife wäre die könig— 
liche Schatzkammer befriedigt und das Necht der weltlichen 
und der geiftlichen Gewalt ficher geftelt worden. ‘Den 
Mifitonären und ihrer Wirkfamfeit wäre dadurch im We— 
jentlichen Fein Eintrag gefchehen, und ihre Millionen wä— 
ren im Flor erhalten und durch neu angelegte vergrößert 
worden. Die fpanifche Negierung hätte in Bezug auf die 
Sefuiten das Sint, ut sunt, aut non sint!*) gelten laf- 
jen follen, anftatt auf die Vernichtung des Ordens hinzu: 
arb:iten; dann wäre nicht jenes Sollicitudo omnium **) 
nöthig geworden, durch welches eine Tracht von 1773 in Die 
von 1814 zugefchnitten wurde und ein fo grotesfes und uns 
modifches Ausfehen erhielt, daß fie von der Welt fpottend 
aufgenommen und überall, wo fte ftch zeigte, verhöhnt ward. 


24. Schlußwort. 

Es ift eine allgemeine Gewohnheit, die Vergangenheit 
heranszuftreichen, die Gegenwart herunterzuzichen und für 
die Zufunft alles Schlechte zu prophezeien. Man wird 
auch mir den Vorwurf machen, dies gethan zu haben, 
Man mache mir ihn, mir felbft liegt nichts daran! Ich 








*) „Sie mögen bleiben wie fie find oder ganz eingehen!“ Morte 
des Sefuiten= Generals Lorenz Ricci, als er der Abänderung der 

Jeſuitiſchen Verfaffung feine Zuftimmung verweigerte. 

**) Die Anfangsworte der Bulle, durch welche Pius VII. am 7. 
Auguft 1814 den, durch Klemens XIV. am 21. Zuli 1773 auf: 

gelöften, Jeſuiten-Orden wiederherftellte. 
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bin nie in Sacchſauaman und Ollantaitambo *) auf 
die Kniee gefallen, um hie Sonne anzubeten; ich habe das 
Sngquifitionsg= Gebäude in Lima befucht, ohne nach allge: 
meinem Brauche das Geſicht zu verziehen und mit Den 
Zähnen zu blöfenz; ich habe nie auf den Echneehöhen der 
Anden mich gewaltfam zum Gefühl furchtbarer Grhaben- | 
heit gefteigert und bin in den Thälern von Peru nie fin- | 
difch fentimental geworden; ich bin beim blaffen Schein 
des Mondlichts in den langen Gorridoren der Golegio’s | 
aufs und abgegangen und habe mich dann am Fuße Des 
Haupt: Altars niedergefeßt, ohne, wie Hoffmann, Gefpen- 
fter zu fehen oder, wie Volney auf den Ruinen von Pal— | 
myra, ein Nenegat zu werden oder, wie Gibbon, barba> | 
vifche Zeitalter anzuftaunen und einen Triumph-Geſang 
anzuftimmen. Zu allen dieſen ſchönen Dingen bin ich zu 
flach und zu fpiesbürgerlich gefinnt. Ic bin ein Freund 
des Handgreiflichen: ein gut angebautes Feld, ein wohl 
gepflegter Viehhof, ein fejtgezimmertes und gemächlich ein— 
gerichtetes Haus und in diefem Leute mit vollen Baden 
und reiner Kleidung, deren Haupt-Charakter Einigfeit 
und Arbeitfamfeit ift, — das find die Dinge, welche id) 
für mein Leben gern fehe. Lerne ic) irgendwo einen Haus: 
vater fennen, der bei fich Alles in dieſer Weiſe georpnet 
und eingerichtet hat, fo biete ich ihm die Hand und fage 
ihm: „Brav, recht brav! Sie find mein Freund, und gern 
ftehe ich zu Dienften, wenn ich Ihnen in etwas Dienen 
kann.“ Aus eben demfelben Grunde fage ich auch: „Die 
Sefuiten von Chiquitos find meine Freunde, nnd ich werde 
ihnen dienen foweit meine Kräfte reichen.“ Die Muſe 
der Gefchichte freilich, wie fie gewöhnlic auf dem Markt 
des Lebens umherwandelt, fpricht andere Anfichten aus. 














*) Zwei Feftungen der Inka's, die erftere in Guzco, die andere 9 
Stunden entfernt am Fluffe Vileabamba; der Weg zu Letzterer 
führt über Urubamba. 





Allein wenn diefelbe Menfchen wie Ludivig XIV. und An- 
dere zu Engeln erhebt, fo darf ich doch wohl aus meinen 
Mifftonären Menfchen machen. Es ift wahr, ich bin Feine 
Klio, fondern nur ein armer Landmann, welcher Zuckerrohr 
macht und Baumwolle rupft; aber ich befte doch neben mei- 
nem ordinären Spiegel noch einen zweiten, von welchem die 
ftrengjte Unparteilichfeit der Gefchichte zurücftrahlt, und der 
mir Berdrehungen der Wahrheit, fehlerhafte und nachläfftge 
Abjchreibungen und Ueberfegungen, willfürliche Weglaffun- 
gen und andere Dinge der Art, die aus Neid, National- 
ſtolz, Liebe zum Geld, Wunſch nad Anftelung, Sehnfucht 
nach) einem Ordenszeichen oder einem Stück Land u. dgl. m, 
entfpringen, als dasjenige zeigt, was fte find. Ach Gott! 
meine Unparteilichfeit ward durch dieſe Schrift nichts 
weniger als auf die Probe geftellt; denn ich lebe ja nur 
unter jenem liebenswürdigen Geftndel, welches man Chi— 
quiteno’8 nennt, und weldyen Gewinn follte ich von Deutfch- 
land her für dieſe meine biftorifche Bemühung erwarten! 

Man wird vielleicht fagen: „Diefer Menfch fchreibt 
aus Grillen, Egoismus und langer Weile.“ Ach" vie 
Grillen werden mir durch die Mosfito’8 und die Tieben 
Indianer vertrieben; und ein Egoismus, wie man ihn da- 
mit mir vorwürfe, würde hier zu Land fehr fchlecht feine 
Fortune machen, denn bier bewundert niemand die Tonne 
de8 Diogenes; um aber mit einer Laterne in der Hand 
herumzufchlendern, dazu gebricht es mir an Zeit, denn mein 
Mais muß gefüet, meine Yucca gereinigt, mein Tabaf ge- 
pflüdt, meine Baumwolle gefponnen, mein Zuckerrohr ges 
mahlen, mein Dach ausgebefjert und ein neuer Strohhut 
verfertigt werden. — „Doch aber — höre ich ausrufen — 
hat er Zeit genug, um die Sefuiten zu loben, er, ver 
wohl gar felbft ein Proteftant ift!” Ei, an Sonne, Feft- 
und Negentagen hat man manchmal Zeit fich mit verftändi- 
gen Landivirthen zu unterhalten und Anderes zu thun; und 
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ſollte ich ein Keger fein, num fo gibt Dies ja dieſem Büchlein 
noch einen höheren Werth, denn feine Todfeinde zur Toben 

voila ce qu’on appelle sublime et magnifique. — 
Nun aber muß ich mich von meinen Lefern trennen. 
Sollte ihnen meine Sprache hier und da allzu beftimmt 
und keck gefchienen haben, fo mag fie meinetwegen dieſes 
Ausfehen haben oder auch in Wirflichfeit fo fein! Man 
bedenfe aber auch, daß ich über das abgehandelte Thema 
mehr jagen kann, als viele Andere, und zwar aus dem 
einfachen Grunde, weil ich dasſelbe an Ort und Stelle zu 
erfennen gefucht habe und wirflich mehr davon weiß, als 
viele Andere. Sollte man Zweifel erheben, Einwendungen 
machen und widerfprechen wollen, fo wäre das ganz in 
der Ordnung. Am beiten aber wäre e8, wenn jo ein Herr 
Gottlieb Merk's ſelbſt die Feder ergriffe und dies als Re— 
cenfent thäte; denn hinter dem Studiertifche in Deutſch— 
fand fann man ja natürlich weit genauere und richtigere 
Kenntniffe von den ehemaligen hiefigen Mifitonen fich er— 
werben, als auf jüdamerifanifchen Reifen während 20 Jah: 
ven und durch einen achtjährigen Aufenthalt in Ehiquitos, 
Doch — jegt muß ich auf das Feld; denn heute hat die 
Baummwollen-Ernte angefangen, und die Schlingel von 
Sndianern gehen arg mit den Stauden um. Alſo „Sunge, 
fattle mir das Pferd!“ Ich mochte ziwar gar zu gern 
mein Büchlein noch mit einigen erbaulichen Worten fchlie 
Gen, 3. DB. mit einem Clogium auf Ganganelli, Bombal, 
Aranda und Choiſeul und auf lebende Bhilofophen, welche 
die Sefuiten nur von Europa ber fennen und durchaus 
feine Boritellung von ihrem Thun und Treiben in den 
Wäldern Südamerika's haben; allein mein Pferd ift gefattelt, 
und meine Baumwolle liegt mir mehr am Herzen als alle 
Philofophen Europa’s, und fo entlaffe ich denn meine Leſer 
in meAjogeN Dei gloriam! 
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Madhridhten 


über Die 


Provinz Baldivia, 


beſonders für folche, 





die dorthin auswandern wollen. 


Bon 
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ernardo E. Philippi, 

Ingenieur-Major in Dienjten der Republik Chile und Mitglien mehrere 
gelehrten Gefellihhaften. 


Mit einer Karte. 


Gaffel, 
in Kommiſſion bei ©. E. Vollmann. 


1851. 
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Vvorrede. 


Da meine Rückkehr nach Chile nahe be— 
vorſteht, ſo will ich von meinem ehemaligen 
deutſchen Vaterlande nicht ſcheiden, ohne den— 
jenigen meiner Landsleute, welche fi für das 
neue, im ſüdlichen Chile erblühende Deutjchland 
intereffiren und vielleicht daran denken, ſich 
ebenfalls dort eine glücklichere Heimath zu be- 
gründen, einige Nachrichten über dieſen Land⸗ 
ſtrich zurückzulaſſen. Vielleicht hätte ich ſchon 
früher dieſelben der Oeffentlichkeit übergeben 
ſollen; zwei Rückſichten haben mich indeſſen bis⸗ 
her davon abgehalten. Ein Mal wollte ich den 
Auswanderungsluſtigen die Bedingungen, unter 
denen die Chileniſche Regierung die dortige 
Anſiedelung geſtatten will, erſt vollſtändig dar— 
legen können; zweitens — und dies iſt der 
Hauptgrund, weshalb ich mit gegenwärtigem 
Schriftchen ſo lange zurückgehalten ‚habe — 












— J ur cr Fe ae EZ ——— — 2 
7 RI, S — — ey . 
2 708 = en 
Pen: .r% 2 N 
Y Knie « N 
——— — — — * v 






















IV 


wünſchte ich die Beſtätigung meiner Schilderung 
der Vortheile, welche das ſüdliche Chile für 
eine deutſche Niederlaſſung darbietet, durch die 
Berichte derjenigen Perſonen geben zu können, 
welche auf meine Veranlaſſung ſich bereits dort 
niedergelaſſen hatten. Hierzu bin ich gegen— 
wärtig in den Stand geſetzt, und die in den 
Anlagen mitgetheilten Briefe deutſcher Anſiedler 
liefern den vollſtändigſten Beweis, daß meine 





Angaben über Valdivia die reine, ungeſchminkte 


Wahrheit find, daß ich dabei nichts vortheil⸗ 
hafter geſchildert, als es in Wirklichkeit ift, und 
feine Schattenfeite und Feine Schwierigkeit ver— 
ſchwiegen babe, 

Es bedarf wohl Feiner beſonderen Erwäh— 
nung, daß ich, jo lange ich noch in Deutjehland 
weile, gern bereit bin, Auswanderungsiuftigen 
mit pecielleren Nachrichten zu dienen, und da— 
für Sorge tragen werde, daß nach meiner Ab- 
reife ein zuverläffiger Mann mein Stellvertreter 
in Diefer Beziehung wird. 

Caſſel, den 10. April 1851. 


B. €. Bhilippi. 
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In der neueften Zeit bat Das ſüdliche Chile, nament— 
lich die Provinz Valdivia angefangen, die Aufmerffamfeit 
der auswanderungsluſtigen Deutichen auf fich zu ziehen. 
Es find feit dem Fahre 1848 etwa 1000 Perfonen dort 
bin übergefievelt, worunter 5 — 600 direft son Ham— 
burg und Bremen abgegangen find, und eine größere An- 
zahl wird mahrfcheinlich in dieſem Jahre fich dort eine 
neue Heimath begründen. Diefe Gegend der Erde ift 
jehbr wenig befannt, in feinem Buche findet man etwas 
Ausführliches Darüber gefagt, und alle Reiſende, welche 
Südamerika durchwandert, haben diefes Ländchen entweder 
gar nicht, oder nur höchſt flüchtig befucht. Sch darf das 
ber glauben, daß einige Nachrichten über daffelbe nicht 
nur denjenigen Perfonen, welche. dorthin auszumandern 
beabfichtigen, fondern auch einem größeren Publikum 
willkommen fein werden. In einem Anhange werde ich 


Auszüge aus Briefen von folchen Perfonen folgen Iaffen, 


welche fich Dort angefievelt haben, Diefe werden meine Nach- 
richten theils beftätigen, theils manche Einzelnheiten Ie- 
bendiger und anfchaulicher machen. 

Diejenigen Gegenden der Republif Chile, welche 
zur Anfievelung deutfcher Coloniften fich vorzugsweiſe eig- 
1* 
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Größe, 

















nen und von denen bier Die Rede fein fol, find 
die Provinz; Valdivia und derjenige Theil der Pro- 
vinz Chiloe, welcher auf dem Feftlande liegt. Dieſer 
Landſtrich wird im Norden vom Gebiet der freier Arau- 
kaner begrenzt, im Dften durch Die hohen Cordillere der 
Anden son den Pampas von Buenos Ayres gejchieden, 
im Süden von dem Meerbufen von Reloncavi*), ſo wie 
vom anal von Chacao, welcher Das Feftland von Der 
Infel Chiloe trennt, und envlich im Weſten vom ftillen 
Drean beſpült. Er reicht som 399 24 ©. Br. bis zum 
419 47 ©. Br. und hat mithin eine Längenauspehnung 
von 36 deutfchen Meilen, wobei die Breite vom Meere 
bis zur Cordillere durchſchnittlich 19 deutfche Meilen be— 
trägt, fo daß man den Flächeninhalt dieſes Gebiets auf 
650 — 680 veutfche TMeilen anfchlagen kann. Es ift 
mithin etwas größer als das Königreich Belgien oder Das 
Königreich der Niederlande, und nicht viel Fleiner als Das 
Königreich Hannover. 

Wollte man die offizielle Eintheilung der Regierung 
zum Grunde legen, nach welcher dev größte Theil Des 
Gebietes der unabhängigen Araukaner zur Provinz Val- 
divia gerechnet wird, fo würde jener Slächenraum um 
3 — 400 Meilen zu vergrößern fein. 

Die Cordillere der Anden bildet hier eine einfache, 
verhältnißmäßig Schmale Gebirgsfette, welche fich big über 
die Grenze des ewigen Schnees erhebt, Die bier in 


*) Die mit geradftehenden Yateinifchen Lettern gedruckten Na- 
men find fpanifchen, die mit fchrägftehenden indtanifchen Urfprungs. 
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etwa 6000 Fuß Meereshöhe *) liegen mag, und tragen bie 
Vulkane yon Panguipulli und von Puychue, ein dritter 
Vulkan, der bald nach dem. Städtchen Osorno, bald nad) 
dem Städtchen Calbuco genannt wird, liegt ifolirt vor 
den Eorpilleren auf einer Halbinfel im See Llauguihue; 
und der Vulkan son -Villarica, der son fo sielen Punften 
in der Provinz Valdivia aus erblickt wird, liegt ſchon 
im Gebiete der freien Araufaner, 

Hart an der Küfte und parallel mit der Eordillere 
ftreicht ein zweites Gebirge, die Küftenfette, Cordil- 
lera de la Costa, welches im Mittel. etwa 1500 Fuß 
hoch fein, in den höchiten Gipfeln aber wohl 3000 Fuß 
Höhe über dem Meer erreichen mag. Den Raum zwi— 
jchen beiden Gebirgen kann man fich im Ganzen als ein 
breites, hügeliges Thal sorftellen, ähnlich dem Thale, 
welches in der Schweiz zwifchen Jura und Alpen fich 
ausdehnt. Ja, es dürfte vielleicht Feine unrichtige Vor— 
ftellung fein, wenn man fich Diefes Thal bis in den nörd— 
lichſten Theil son Chile fortgefeßt denkt, nach Norden 
immer höher anfteigend, fo Daß die Hauptſtadt der Republik, 
Santiago, in dieſem Thal etwa 3000 Fuß hoch liegt. und 
nach Süden fich allmählich ſenkend, bis fich dieſes Thal 
mit dem Meerbufen son Reloncavi und Ancud unter den 


Spiegel des Meeres einſenkt. Alle Flüffe Chile's eilen 


*) Daß die Schneelinie hier 3 bis 4000 Fuß niedriger Tiegt, 
als unter gleicher Breite in der nördlichen Hälfte des alten 
Eontinents, hat feinen Grund in dem eigenthiimlichen Snfelklima 
der Südſpitze Amerikas, welche bei fehr mildem Winter verhält- 
nigmäßig fühle Sommer hat. 











































Gewäſſer. 
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auf dem kürzeſten Wege von den Anden zum Meere hinab 
und durchbrechen das Küſtengebirge im rechten Winkel. 
Im Norden Chile's haben ſie daher ein enormes Gefälle 
und ſind mehr Gießbäche als Flüſſe; je weiter man nach 
Süden kommt, um ſo geringer wird ihr Gefälle, und in 
der Provinz Valdivia iſt daſſelbe ſo mäßig, daß ſie ſich 
alle zur Schifffahrt eignen. 

Am Fuß der Cordillere und in der Ebene liegen, 
und Dies zeichnet die Provinz Valdivia vor 
allen anderen der Republif aus, mehrere Seen, 
die an romantifcher Schönheit mit den Seen wetteifern, 
welche in der Schweiz und in der Lombardei am Fuß der Alpen 
liegen. Es find son Norden nach Süden aufgezählt: 1) 
Der Sce son Huanechue oder Panguipulli. 2) Der See 
son Rinihue. 3) Der See von Ranco. D Der See 
von Puyehue. 5) Der See von Llangwhue*). Diefe Seen 
haben z. Ih. eine Länge son 4 Meilen, bei einer Breite 
son 2 — 3 Meilen und Darüber, Aus Diefen Seen 
entipringen große, ungemein waſſerreiche Flüſſe, welche 
jich, da fich ihr Waſſer in den Seen abgeklärt bat, Durch 
ihre Reinheit und ihre ſchöne blaue Farbe auszeichnen. 
Es find son Norden nach Süden: 1) Der Rio Cruces, 
welcher in der Nähe des im Gebiet der Araukaner lie— 
genden Sees yon Villarica entjpringt, und den ich zuerſt 
von feiner Mündung bis an das Gebiet Diefer Indianer 
beichiftt babe. 2) Der Rio de Arique oder Calle-calle, 
der aus den Seen son Huanehue und Rinihue geſpeiſt 


*) Der See von Llanquihue ift zweifelhaft. 
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wird, — dieſe beiden mächtigen Flüffe münden bei ver 
Stadt Valdivia ins Meer. 3) Der Rio Bueno oder 
Trumao, der aus dem See son Ranco ausftrömt und 
deſſen Flußgebiet den größten Theil der Provinz Valdivia 
einnimmt. 4) Der Rio Maullin, ver vie Wäſſer ves 
Sees von Llauguihue abführt und beim Städtchen Maul- 
ln fich ins Meer ergießt. Um son dem Wafferreichtbum 
und Dem geringen Gefälle dieſer Flüffe eine Idee zu ge 
ben, führe ich an, daß der Rio Bueno bei feinem Aus- 
tritt aus dem See von Ranco eine Tiefe son 8 — 9 
Fuß und eine Breite von etwa 150 Fuß bat, nach Eins 
fluß des Pilmaiquen, in ver halben Linge feines Laufes 
bis zum Meer aber die doppelte Breite, und einige Mei- 
len weiter abwärts eine Tiefe von 18 Fuß bei einer 
Dreite son 250 — 350 Fuß erreicht. Sm ver Nähe 
des Meeres wird er gar gegen 2000 Fuß breit und bis 
24 Fuß tief. Am Einfluß des Pilmaiquen, etwas ober- 
halb jeiner Mündung, zeigt der Rio Bueno noch die Ein- 
wirkung der Ebbe und Fluth, ungeachtet der ganze Un— 
terjcehied in. der Wafferhöhe zwifchen der Ebbe und Fluth 
an Diefer Stelle der Küfte- nur 6 Fuß beträgt. Ueber 
haupt verſpricht dieſer prachtvolle Strom, wenn jene Län— 
der erſt ſtärker besölfert find, die Hauptpulsader derfelben 
zu werden, bedeckt mit zahlloſen Segelichiffen, Dampf: 
böten und felbjt großen Seefchiffen, da die Barre an ſei— 
ner Mündung bei einiger Kunde des Fahrweſens fein 
Dindernif für das Ein- und Auslaufen ver letzteren ab- 
geben dürfte. Das ganze Land ift reich an Bächen, voll 
des reinjten und klarſten Waffers, welche, wegen ver hü— 














geligen Befchaffenheit des Bodens hinreichendes Gefälle 
haben, um überall die Anlage von Mühlen zu geftatten 
oder fonft als Triebfraft benubt zu werden. Man tft 
daher noch) nirgends gezwungen gewejen, Brunnen zu 
graben. 

Auch an Häfen fehlt es dieſem in jeder Beziehung 
yon der Natur gefegneten Landſtrich nicht. Er befist den 
weltberühmten Hafen son Valdivia, dem an Sicherheit, 
Tiefe und Größe unter allen Häfen der Weftfüfte Ame— 
rifas wohl mur der son St. Francisco in Californien 
gleich Fommt, fo wie den Hafen son Maullin*), den die 
Mündung des Fluffes gleiches Namens bildet. Der Ein— 
gang in Denfelben ift durch einen sorfpringenden Felſen 
dergeftalt verengt, Daß er nur A50 Fuß breit tft, Die 
Einfahrt ift indeffen bei einer Tiefe son 7 big 9 Faden 
(42 — 54 Fuß) leicht und ficher ; oberhalb des Einganges 
wird der Hafen beveutend breiter und tiefer, und in Der 
Nähe des Städtchens Maullin beträgt die Tiefe 17 Faden. 
Aus dieſem erft feit wenigen Jahren befannten Hafen 
gehen jebt ſchon alljährlich nach den Dofumenten der Re— 
gierung 100 Lanchen, d. i, große Boote, mit Holz beladen 
nach S. Carlos in Chiloe. Reich an Heinen Buchten 
und Häfen, die befonders für den Küftenverfehr fehr ges 
eignet find, tft. auch Die ganze Küfte des Bufens von 
Reloncavi, welcher wie überhaupt das Meer zwiſchen 
Chiloe und dem Feſtland wegen der ſtets ruhigen See 
und der Unzahl guter Anfer= und a. als ein 
einziger Hafen betrachtet werben kann. 


*) In alten Zeiten Sinfondo, d, t. ohne Grund, genannt. 
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Da die Provinz Valdivia in gleicher geographiſcher 
Breite mit der Stadt Neapel oder Oporto liegt, ſo läßt 
ſich ſchon hieraus abnehmen, daß das Klima ein zwar 
fehr mildes, aber dabei Doch Fein ſehr heißes fein müſſe. 
Leider bat noch Niemand dort Thermometerbeobachtungen 
angeftellt, und man muß fich Daher mit ‘ziemlich sagen 
Annahmen begnügen. Sp siel ift ficher, daß die Winter 
fo milde find, daß Schnee eine faft unbefannte, Eis und 
Reif fehr feltene Erſcheinungen find, fo daß das Dich Jahr 
aus Fahr ein im Freien lebt, und fo reichlich feine Nah— 
rung findet, Daß Niemand daran denft, Wintersorräthe 
für deffen Ernährung einzufammeln. Häufige Nebel und 
heftige Negengüffe vertreten, wie in Südeuropa, Die 
Stelle unferer Winterfröfte und unferer Schneegeftöber. 
Die Sommer find nicht heißer als im ſüdlichen Deutſch— 
and, wie namentlich aus den Produkten des Landes herz 
vorgeht, Da zwar MWeinreben und Feigen Dort wachien, 
und felbit Eitronen und Drangen im Freien Dort fortkom— 
men, aber doch nur felten angetroffen werden, während 
die Aepfelbäume zu Millionen sorhanden find, welche im 
füplichen Stalien nur auf den fühlen Bergen gedeihen. 
Die Urfarhe Diefer verhältnißmäßig für Die gengraphifche 
Breite Fühlen Sommer ift offenbar das Vorherrſchen der 
Seewinde, welchen das Land auch feine reiche Bewäſſerung 
und feine üppige Vegetation verdankt. Dazu kommt Die 
Nähe der beichneiten Andesfette und die Humboldtſtrömung, 
welche som Südpol die Gewäſſer des Oceans nad) Nor— 
den bis zum Meerbufen son Arica und felbft bis nach 
Callao treibt, und Daher eine auffallend niedrige 
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Temperatur des Meeres an Dielen Küften hervor— 
bringt, 

Während die Wintermonate Juni, Juli und Auguft 
durch fehr veichlichen Regen fich auszeichnen, ift übrigens 
der Negen in den Sommermonaten Januar, Februar und 
März fehr jelten, und auch in den übrigen Jahreszeiten 
bei weitem nicht fo haufig als in Deutichland. Die oben 
erwähnte Cordillera de la Costa hat einen merfwirdigen 
Einfluß auf das Klimaz indem nämlich in Diefer Breite 
die Weſtwinde sorberrfchend find, treiben fie Die som 
ſtillen Ocean aufgeftiegenen Waflerdünfte gegen das Feſt— 
land Amerika's, die Küſtenkette aber hält den Zug der 
Wolken auf und bildet eine Art Waſſerſcheide, ſo daß 
dieſe den größten Theil ihrer Waſſermaſſe auf der Weſt— 
ſeite des Gebirges entſchütten und die Gegenden öſtlich 
von demſelben weit weniger Regen erhalten. Die un— 
mittelbare Küſtengegend und namentlich die Stadt Val- 
divia iſt daher bei den Bewohnern des nördlichen Chile's, 
wo der Regen ſehr ſelten iſt, wegen ſeines regneriſchen 
Wetters etwas im Verruf, während die Städtchen im 
Innern des Landes, Osorno, la Union ze. ſich offenbar 
eines angenehmerern Klimas zu erfreuen haben. Vergleicht 
man indeflen das Klima der Stadt Valdivia mit dem 
dentichen Klima, ſo wird es wohl Niemanden einfallen, 
daſſelbe für auffallend. vegnerifch zu erklären. Mehr läßt 
fich über Die Feuchtigfeitsverhältniffe nicht jagen, Da es 
noch feinem Menfchen dort eingefallen ift, die Zahl der 
Negentage aufgungtiven, oder gar einen Regenmeſſer auf 
zuftellen und zu beobachten, 








11 





Das Klima ift ſchon längſt als ein fehr gefundes Salubrität. 


befannt; endemifche Krankheiten fennt man 
Dort gar nicht; und namentlich -ift das Klima— 
fieber, das Werhfelfieber over kalte Sieber, welches 
in fremden Welttheilen jo häufig die Fremden befällt, 
Die ſich Darin mniederlaffen wollen, ganz unbefannt. 
Auch Darf man wohl die Fruchtbarkeit der Ehen, und 
das rüftige Alter der dortigen Einwohner als einen Bez 
weis für Die Gefundheit ihres Landes anführen. 

Der sulfanifche Feuerherd der Andes bringt zwar 
nicht felten Erdbeben hervor, allein dieſelben ſind in ver 
Provinz Valdivia nie son großer Heftigfeit gewefen, und 
man hat fein Deifpiel, daß ein Haus einge: 
ſtürzt oder gar ein Menfch um das Leben gefommen 
wäre. Sn anderen Provinzen des Freiftantes find Die 
Erdbeben Dagegen häufiger und gefährlicher. 

Die gengnoftifche und mineralogifche Befchaffenheit 


des Landes ift fo gut wie unbekannt. Die hohe Eordillere it 


der Andes wird wahrjcheinlich aus ſehr serfchiedenen und 
mannigfaltigen Gebirgsarten beſtehen, Doch dürfte auch 
bier der Porphyr sorwalten, allein fein Europäer bat 
diefelbe in Diefer Provinz außer mir betreten, und auch 
ich bin nicht tief in Diefelbe eingedrungen. Die Küſten— 
eordillere beiteht hauptſächlich aus Gneiß und Glimmer— 
ſchiefer. Das weite Thal zwiſchen beiden Gebirgsketten 
ſcheint Tertiair zu ſein. Häufig iſt darin ein Sandſtein, 
Cancagua genannt, in der Provinz Concepeion aber Piedra 
Tosca geheißen, ver an vielen Stellen fo beſchaffen iſt, 
daß er fich fehr gut zum Bauftein eignet, Auch der 





Erdbeben, 


Mineralo- 
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Glimmerſchiefer dürfte in manchen Fällen als ſolcher be— 
nutzt werden können. Häufig findet ſich vortrefflicher Thon 
und Lehm zu Mauerſteinen und Ziegeln (unter den Rui— 
nen des alten, von den Indianern zerſtörten Osorno 
finden ſich noch wohlerhaltene Ziegel, die die Spanier 
am Ende des 16. Jahrhunderts gebrannt haben). Braun— 
fohlen fcheinen son der Provinz Concepeion an big zur 
Magellanftrage vorzufommen, da ich fie an fehr vielen 
Punkten in dieſer ganzen Strerfe aufgefunden habe. Sm 
der Provinz Valdivia kann ich als folche bezeichnen: Niebla 
in der Bat von Valdivia felbft, Catamutun, die Mün— 
dung des Rio Bueno, la Union, die Mündung des Fluſſes 
Maullin 2. Kalk feheint der ganzen Provinz. zu fehlen; 
den gebrannten Kalk, deſſen Die Einwohner bepürfen, er— 
halten dieſe indefjen leicht aus dem reichen Vorrath son 
Mufchelfehalen am Meeresftrande. Gyyps ift ebenfalls in 
der Provinz noch nicht aufgefunden, fo wenig wie 
Steinfal. Das Sal, welches bier. confumirt wird, 
it Steinfal; son Huacho in Peru,. und ift ungemein 
billig. Die Indianer fieven ſich auch wohl Sal aus 
dem Meerwaſſer. 

Von den Metallen ift Gold zu erwähnen, welches zu 
den Zeiten der Eroberung des Landes Durch die Spanier 
in folcher Menge gewonnen wurde, daß Diefe wenige Jahre, 
nachdem fie fich in dem Lande feftgefest hatten, Darin 
zwei Münzen, zu Osorno und zu Villarica, errichteten. 
Wie es feheint, fommt das Gold am Dftabhang der Küften- 
eordillere vor. Jetzt wird feins mehr in erheblicher Menge gez 
wachen, fei e8, daß die Indianer Die Kenntniß der reichen 
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Goldwäſche verheimlichen oder Serloren haben, fei es, daß 
bei dieſem Goldwaſchen fein großer Vortheil gemwefen iſt. 
Doch treiben immer noch einzelne Perſonen dies Geſchäft, 
und man findet nicht ſelten ein einzelnes Goldkorn. Ob 
die Gebirge in ihrem Schooß noch andere Metalle in bau— 
würdiger Menge bergen oder nicht, iſt unbekannt; Nie— 
mand hat ſie in dieſer Beziehung unterſucht, und es iſt 
leicht möglich, daß die Natur den reichen Segen an 
Kupfer, Silber und anderen Erzen, den ſie dem Norden 
Chili's gefpendet, auch dem Süden nicht verſagt hat. 
Namentlich ift Dies vom Kupfer zu - erwarten, da nicht 
jelten Proben son Kupferkies und jelbjt von gediegenem Kupfer, 
namentlich auch in der unmittelbaren Nähe von Valdivia 
gefunden find. Jedenfalls find aber‘ die Erzadern im 
fablen, Begetations- und Dammerdesleeren Norden leich- 
ter aufufinden, als im bewaldeten, faft überall mit einer 
mächtigen Sumusfchicht bedeckten Süden. 

Die Vegetation ift überaus üppig und mannigfaltig. 
Den größten Theil der Oberfläche des Landes nimmt 
jest Wald ein, gebildet yon einer großen Mannigfaltig- 
teit von Bäumen, ähnlich wie zwifchen den Wendefreifen 
und ſehr serfchieden son unferen Wäldern, in denen eine 
einzige Baumart sorberrfehend oder ſelbſt ausſchließlich zu 
wachen pflegt. Zahlloſe Schlingpflanzen, zum Theil 
mit den prachtvollſten Blumen, Farrnkräuter, bambusar— 
tiges Rohr ꝛc. machen die Wälder undurchdringlich, Deren 
Schönheit im Winter nicht minder groß tft als im Som— 
mer, da kaum der fiebente oder achte Theil ver Bäume 
jein Laub abwirft. Mit dieſer merfwürdigen Eigenfchaft 
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yerbinden diefe Bäume eine andere, dem Europäer nicht 
minder auffallende: ihr Holz ift häufig ſchwerer als 
Waſſer. Zu den häufigften und nusbarften Waldbäumen 
gehören folgende: 


Mehrere Möyrtenarten, die 40 bis 70 Fuß hoch wer— 
ven und Stämme son 4 Fuß im Durchmeffer befommen, 
aber wenig geſchätzt werden, die eine Luma genannt 
ausgenommen, die ein ſehr zähes Holz beſitzt, Das zu 
Speichen, Achſen, Deichfeln, Lanzenfchäften fehr gefucht 
wird. Aus den Früchten machen die Indianer eine Art 
Wein. Der Canelo, Drimys Winteri, welcher‘ Die 
Wintersrinde fiefert, ift fehr gemein, wird aber ala nutzlos 
betrachtet beim Reichthum an befferem Ho. Seine Rinde 
fol gut zum Gerben fein, 

Drei Buchenarten, yon denen die eine, Coigue gez 
nannt, noch in der Magellanftrafe vorkommt, eine 
andere aber, Roble over Pellin, als Bauholz ſehr 
gefchägt und felbft bis über Peru hinaus verfahren wird, 
indem es fich auch im Waſſer fehr gut hält und in ber 
Erde faft unverwüſtlich ift. 

Der Lingue, ein lorbeerartiger Baum, liefert ein 
hartes, dichtes und biegfames Holz, das polirt fehlechtem 
Mahagoniholz ähnlich ft, als Schiffsbauholz ehr geſchätzt 
wid und in der Erde der Fäulniß faft eben jo gut 
wiverfteht als Pellin. Seine Rinde giebt einen vortreff⸗ 
fichen Gerbftoff und ift ſchon mit Vortheil nach England 
verſendet worden. 

Der Laurel ift merkwürdig durch fein im grünen 
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Zuftande ſehr weiches, im trockenen ſehr hartes Hof, 
welches ungemein hygrometriſch ift. 

Das Holz des Ulmo oder Muermo brennt felbft 
in grünem Zuftande fehr gut; ver Temu, Temus mo- 
schata, und der Pelu haben beide ein fehr hartes 
Holz, Das man zu Pflügen Canftatt des Eifens), zu 
Bolzen und Nägeln beim Schiffsbau allem anderen 
vorzieht. 

Der Mayten, Celastrus Maytenus, wird beſonders 
als Brennholz gefchäst, auch frißt das Rindvieh fehr 
gern die Blätter deſſelben. 

Ein ſehr ſchönes Holz liefert ver Pino, welcher feine 
Fichtenart ift, wie man nach dem Namen sermuthen 
jollte, und der Cipresso, dem fpäter zu erwähnenden 
Alerze jehr ähnlich, und nicht mit dem eben fo genannten 
Baum der nördlichen Provinzen zu verwechſeln. Letzterer, 
der bis zur Magellanftraße vorkommt, bat ein wohl 
viechendes Holz und Liefert ſehr brauchbare Bretter und 4) 
Pfosten. Mi 

Zu den Waldbäumen ift auch unfer gemeine Apfel— R 
baum zu rechnen, welcher zu Millionen gegenwärttg dort 
wild wächſt und häufig fehr gute, wohlſchmeckende Früchte 
trägt. Dieſe Aepfelbäume ſind für die Einwohner von 
großer Wichtigfeit, da fie denfelben das Hauptgetränf, 
Chicha, Apfelwein, Tiefen, welcher in ganz unglaub- 
lichen Duantitäten conſumirt wird. 

Die ſchöne Araucaria chilensis, Pehuen, mit Frich- 
ten von der Größe eines Kinderfopfes und mit efbaren 
Nüſſen, fommt in Valdivia nicht vor, ſondern ift allein 
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auf das Gebiet der freien Araukaner beſchränkt; fie gedeiht 
aber, angepflanzt, vecht wohl. 

Dagegen befitt dieſer Landftrich eine eigenthümliche - 
Nadelholzart son unſchätzbarem Werthe, eine. Cypreflen- 
art, Alerze genannt, welche vielleicht auf Der Inſel 
Chiloe ebenfalls noch vorkommt, aber font nirgends wächſt. 
Der Stamm diefes Baumes erreicht bisweilen Den enor— 
men Durchmeffer son 15 Fuß und liefert ein fehr Dauer 
haftes, röthliches, leichtes, mit geringer Mühe zu ver— 
avbeitendes Hol, welches ver wichtigſte Handelsartikel 
von Chiloe if. Es find nämlich fait allem die Ein— 
wohner dieſer Inſel, welche fich mit dem Fällen Der 
Alerze abgeben; fie ftellen daraus ohne Säge, bloß mit 
der Art und durch Spalten fingersdiee Bretter yon etwa 
9 Fuß Länge und 9 Zoll Breite ber, son Denen Das 
Hundert in S. Carlos 3 Peſos (etwa 4 Thlr), in Val- 
paraiso dag Doppelte und in Lima das DVierfache koſtet. 
Ein Baum mag vurchfehnittlich 1000 folcher Bretter 
liefen. Die dicken Bäume find meift im Innern faul. 

Ueberhaupt ift das Holz jetzt noch der wichtigfte Aus— 
fuhrartikel von Valdivia, da e8 dem ganzen Norden von 
Chile, fo wie der ganzen Pernanifchen Küfte Durchaus 
an Nutzholz und größtentheils auch am Brennholz fehlt. 

Eine Menge Bäume, Sträucher und Kräuter bejisen 
mediciniſche Eigenfehaften oder dienen zum Färben ꝛc., 


und die Einwohner wiffen viefelben, wohl zu benugen. J 


Mehrere Arten Berberitzen und eine Miſtel dienen 
zum Gelbfärben, und ver Chileniſche Krapp, Relbun, 
Ruhia chilensis,, welcher häufig an alten ausgerodeten 
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Stellen der Wilder wächft, giebt an färbender Kraft ver 
europäischen Färberröthe fehwerlich etwas nach. Don ven 
. Arzneipflanzen erwähne ich nur des Pillu-Pillu, eines 
etwa 12 Fuß hohen Strauches, deſſen Holz, beſonders 
Rinde, im höchſten Grade brechenerregend und purgirend iſt. 

sch habe bereits, oben erwähnt, daß zahlloſe Schling— 
pflanzen, oft mit den prachtvollſten Blumen geſchmückt 
und eßbare Früchte tragend, die Wälder undurchoringlich 
machen. Auch von dieſen ziehen die Einwohner mannig— 
fachen Nutzen. Unter ihnen zeichnet fich namentlich ver 
Cogul, Dolichos funarius Molina aus, welcher auf die 
höchiten Bäume fteigt, son einem Gipfel zum andern 
geht, Dann jenkrecht herabfteigt, aufs Neue in die Höhe 
Hettert, fich mit anderen Lianen oder mit fich felbft kreuzt, 
jo daß man eine Menge in jever Richtung herabhängende 
Seile zu ſehen glaubt, Seine Zweige find überaus bieg- 
ſam und zähe und um fo fchägbarer, als man fie big- 
weilen 100 und ſelbſt 200 Ellen lang haben kann. Die 
Eingeborenen vöften fie etwas, Yegen fie dann ins Waffer, 
nehmen ihnen die Rinde und flechten nun Daraus Körbe, 
oder bedienen fich derfelben zum Anbinden der Zäune ꝛc. 
Ganz dieſelbe Anwendung finden übrigens auch noch anz 
dere Lianen. 

Bon den beiden bambusartigen Rohren, welche in 
Valdivia vorkommen, heißt die eine Quila Cim Norden 
Coligue) und wächſt wie ein Nanfengewächs bis in Die 
höchften Bäume. Seine jungen Sproffen geben dem Dich 
eine angenehme Nahrung. Sie bildet bisweilen in enor— 
mer Ausdehnung das Unterholz der Waldungen; die ans 
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dere Rohrart heift Coligue (im Norden Ola), wächſt 
30 bis 40 Fuß hoch grade in die Höhe, und dient zu 
Zäunen, zu Dachſparren, zu den Lanzenſchaften der 
wilden Indianer *) ꝛc. (In den Pampas son Buenos— 
Ayres bekommt man für ein ſolches Rohr einen Ochſen.) 
Beide Rohrarten ſind inwendig nicht hohl. 

Unter den wildwachſenden Gewächſen und eßbaren 
Früchten find Die vorzüglichſten: Die Guerina Avellana, 
eine Proteacee, die Nüffe trägt, welche son den Spa— 
niern mit unfern Haſelnüſſen verglichen worden find und 
deshalb den Namen Avellanos erhalten haben; ver 
Maqui, welcher ſich namentlich auf alten Waldblößen 
ſogleich in Menge einfindet und ſchwarze Beeren von 
Größe, Farbe und Geſtalt der Heidelbeeren trägt, die 
aber weit ſüßer von Geſchmack ſind; ſie werden allgemein 
ſehr gern gegeſſen und die Indianer machen daraus einen 
berauſchenden Wein; vie Murta, ein 4 Fuß hoher 
Strauch mit rothen Beeren, von der Größe der wilden 
Vogelkirſche und von ſehr aromatiſchem Geſchmack; die 
große chileniſche Erdbeere, Fragaria chilensis, welche 
bisweilen in offenen Gegenden große Strecken dergeſtalt 
einnimmt, daß ſie zur Blüthezeit wie mit friſchgefallenem 
Schnee bedeckt ausſehen. Dieſe Erdbeere iſt bekannt genug, 
da ſie in unſeren Gärten ſchon ſehr häufig cultivirt wird. 

Merkwürdig iſt die Panqueé durch ihre ungeheuren, 
4—6 Fuß im Durchmeſſer haltenden Wurzelblätter, deren 
Stiele als ſäuerliche kühlende Speiſe gegeſſen werden und 

*) Welche durch die umüberfteiglichen Cordilleren von Val- 
divia getrennt find. 
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beren Dicke, fleifchige Wurzel ausnehmend reich an Gerbe- 
ſtoff if. 

Ueberaus groß ift der Reichthum an fehönen, blühenden 
Pflanzen, und brauche ich nur Darauf aufmerkfam zu machen, 
daß eine Menge unferer beliebteften Zierpflanzen, Fuchſien, 
Denotheren, Calustarien, Schizantbus, Calceolarien ꝛc. 
in Diefen Gegenden einheimifch find. 

Alle Obſtbäume, welche im fünlichen Deutfchland fort— 
Iommen, Kirchen, Pflaumen, Aprikoſen, Pfirfich, Bir— 
nen, Mandeln, Wallnüſſe, Kaftanien, Maulbeerbäume, 
Duitten, Weinreben, Feigen ꝛc. gedeihen vorzüglich, bei 
der großen Indolenz der Einwohner fieht man fie aber 
nur bier und da in Gärten, oder, verwildert, oft mitten 
im Walde. Daß das Klima und der Boden befonders 
geeignet fir den Apfelbaum ift, wie ſchon an ein paar 
Orten erwähnt worden, ift unter anderm. daraus erficht- 
lich, daß der Apfelbaum alljährlich eine- unglaubliche 
Menge von Früchten trägt, 

Melonen und Waffermelonen gedeihen ebenfalls, wer— 
den aber fat gar nicht gebaut. Alle Gemiüfe Süd— 
deutjchlands ohne Ausnahme werden in der Provinz 
Valdivia von sorzüglicher Güte, alle Arten Kohl und 
Kraut, namentlich auch Blumenkohl, Gurken, Kürbiffe, 
Rüben, Zwiebeln, Nunfelrüben, Erbfen, Linfen, Bohnen, 
Salat ꝛc. Schwarzwurzeln und Artifchoren find noch 
jelten, aber fommen ſehr gut fort, Liebesäpfel, tomate, 
Solanum Lycopersicon werden in allen Gärten gebaut. 
Saubohnen, Avas, find eine Hauptnahrung der Ein- 
wohner, wie in Süpitalien. Beſonders ausgezeichnet find 
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die Kartoffeln, papa, deren Heimath bekanntlich Chile 
ift und son welchen man über zwanzig verſchiedene Sor— 
ten baut. Am beliebteften ift bei den Eingeborenen eine 
Sorte, Toltena genannt, deren längliche Knollen ſo groß 
wie zwei Fäuſte werben. 

Bon Getreide baut man nur Waizen, Mais und 
Gerſte; Hafer und Noggen waren vor Ankunft der Deutz 
fchen Anſiedler unbekannt. Waizen ift jet Das Haupt— 
getreide, welches nie Fehlfchlägt, und rechnet man auf 
einen durshfehnittlichen Ertrag son 20. — 40 Körnern, 
doch find die Fälle gar nicht felten, wo man Das acht 
zigfültige und felbft das hundertfältige Korn ‚geerntet hat. 
Mehrere Waizenarten find dem Lande eigenthümlich, 
namentlich ein fehwarzbärtiger, gerftenähnlicher, Der trigo 
candial, und der trigo blanco, und find mohl einige 
dieſer Sorten einheimifchen Urfprungs, da Die Indianer 
fie mit einheimifchem Namen Cachilahue benennen, 
während alle yon den Spaniern eingeführte Pflanzen und 
Thiere bei den Indianern einen Namen führen, der den 
ſpaniſchen Namen gar nicht verkennen läßt. Auch haben 
die Araukaner fehon vor Ankunft der Spanier Waizen 
gebaut. Molina giebt an, daß fie auch eine Art Roggen, 
Magu, und eine Art Gerfte, Tuca, vor Ankunft der 
Europäer gebaut haben, Die Cultur derſelben aber nach Der 
Bekanntſchaft mit den europäiſchen Getreidenrten faft ganz 
aufgegeben ſei. Diefe beiden Pflanzen habe ich nie gefehen. 

Die Ouinoa, Chenopodium Quinoa, welche jebt 
auch in Deutfehland befannt iſt, wird häufiger son Den 
Indianern als son den Spaniern geſäet. 
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Futterkräuter hat Niemand angebaut; Berfuche, 
die man im Kleinen mit Luzerne gemacht bat, haben 
indeß gezeigt, Daß dieſe Pflanze ausgezeichnet gedeiht. 

Lein wird in großer Menge gezogen, hauptfächlich 
son den Indianern, und nur des Samens wegen, welcher 
son den Eingeborenen haufig, zu Mehl gemahlen und 
mit Waizenmehl vermifcht, genoffen wird. Diefe Samen 
jind überaus groß und würden wahrfcheinlich zur Oel— 
gewinnung jeder anderen Sorte vorzuziehen fein. Eben 
jo gut gedeiht der Hanf und ver Mohn, doch werden 
auch dieſe Gewächſe bis jetzt noch in geringer Menge 
gebaut, Da in der ganzen Nepublif noch Teine Delmühle 
eriftirt. 

Tabak darf nicht gebaut werden, da der Tabaks— 
handel Monopol der Negierung ift; die Cultur von Reis 
bat noch Niemand serfucht, und für Baummolle oder 
gar für Zuderrohr, Kaffee u. dgl. ift das Klima nicht 
heiß genug. 

Während das Pflanzenreich eine fo ungeheure Ueppig— 
feit und Mannigfaltigfeit der Formen entfaltet, iſt Die 
Armuth Des Landes an einheimifchen Thierformen um 
jo auffallender. Unter den Säugethieren find zu 
erwähnen eine Hirfchart, ver Guemul, der jedoch nur 
in den Anden lebt und noch fehr wenig befannt ift, fo 
‚wie ein niedliches Reh, Venado, nicht viel größer ala 
ein Kaninchen, das auch fehr felten if. Der Guanaco 
it gemein in der Eordillere, und wahrſcheinlich ift eine 
Abart Diefes Thieres das vor der Ankunft der Spanier 
son den Araukanern als Dausthier gezogene Chilihueque 
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geweſen. Es kommen verfehiedene Arten von Nagethieren 
vor, aber fonderbarer Weife ift fein Eichhörnchen dar— 
unter, und das größte unter denfelben ift der merkwür— 
dige Coypu, Bibermaus, Myopotamus, deſſen Selle felten 
in den Handel kommen, während die Dftfüfte Südame— 
rika's fie zu vielen Taufenden den europätfchen Hutmachern 
liefert. Von Raubthieren ift der f. g. amerikaniſche 
Löwe, Pangui, Leon, Puma, Cuguar, noch ziemlich haufig, 
und richtet. bisweilen unter den Schafen wie unter Den 
Fohlen großen Schaden an. Er iſt indeffen ein. feiges 
Thier, welches vor dem Menfchen und vor jedem großen 
Hunde flieht, und wird daher nicht gefürchtet: Außerdem 
finden fich in den Wäldern zwei Katzenarten, ähnlich 
unferer wilden Kate; man kennt ein Paar Arten Füchſe 
und ein Stinkthier. Fiſchottern find fehr haufig 
und werden einſchließlich des Schwanzes, fünf bis ſechs 
Fuß lang”).  Neichlich ift das benachbarte Meer mil 
Fiſchſäugethieren, Walfifchen, Delphinen ꝛc., fowie mit 
Seehunden serfchiedener Art verfehen, deren fpeciellere 
Anführung ich bier übergehe. 

Zahlreicher ift das Land mit Vögeln bevölfert, und 
befist fogar zwei Arten Papageien, Die nicht felten 
find, und Colibri's; doch erreichen beiderlei Vögel 
nicht Die Sarbenpracht, welche ihre Verwandten in ber 
beißen Zone fchmüden. Der Erppapagei, Choroy, 


*) Eine Seeotter von brauner Farbe, mit dem Schwanz 
etwa vier Fuß lang, welche ich in den dortigen Meeren entdeckt 
und dem Berliner Mufeum eingefendet babe, wartet, glaube ich, 
noch auf ihre Befchreibung. 
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von der Größe eines Heinen Huhnes, ift ausgezeichnet 


um 


durch feinen auffallend großen Oberfchnabel; häufiger ift 
der Lorito, auch Catita genannt (nicht mit dem Ca 
tita von Buenos-Ayres zu verwechſeln), von Der Größe 


einer Heinen Taube. Beide haben einen langen Schwanz 
und eine ähnliche Färbung, in welcher Grün und ein 


ſchmutziges Braunvoth vorherrſchen. Der Lorito geht big zur 


Magellanſtraße herab, und mwahrfcheinfich wird bald eine 
dritte Art Papageien, ver Loro in diefen Ländern ein 


gebürgert fein, da er ſich feit einer Reihe son Jahren 
immer weiter yon Norden nach Süden ausgebreitet bat, 
und im Jahre 1848 ſchon bis auf fechs Meilen nördlich 
von Valdivia sorgedrungen mar. 

Sehr häufig find mehrere Arten Tauben, die man 
oft zum Verſpeiſen fehießt, und ein dem Rebhuhn ver⸗ 


wandter Vogel, der Tinamu, dort Perdis genannt, Der 


einen delifaten Braten abgibt. Das Land beſitzt Teineg- 


weges einen gänzlichen Mangel an Singsögeln, wie man 


jo oft in Europa glaubt, allein. es gibt deren allerdings 


‚eine geringere Mannigfaltigkeit als dort, und es 
ı befinden fich darunter auch keine folche Sänger, wie 


‚unfere Nachtigall. Die beften Sänger Valdivia’s find 
‚der Sui oder Gilgero ein dem Stieglik fehr ähnlicher 
Vogel, und die Dimca oder Viuca. 

Schnepfen, Strandläufer, Neiher, Flamingos, Peli— 
kane, Gänſe, und vor allen Dingen zahlreiche Enten 
beleben die Gewäſſer und deren Ufer, und der weiße 
Schwan mit dem ſchwarzen Halſe ziert die ſchilfigen 
Stellen der Flüſſe und Seen. Unter den Raubvögeln 
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verdient der Condor Erwähnung, der in Der Prosinz 
Valdivia gar nicht felten ift, und fich keinesweges bloß 
auf der hohen Cordillere aufhält, fondern bis zum Meeres— 
ufer herabfehwebt. 

Unfere europäiſchen Sperlinge fehlen, es fehlt aber 
nicht an Vögeln, welche deren Stelle vertreten, indem 
fie Ddiefelbe Lebensart führen. Den Saaten ftellt Der 
Tordo, ein ftaavartiger Vogel nach, und. der höchſt 
merfwürdige Rara, von feinem Geſchrei alfo benamnt, 
beinah jo groß wie eine Wachtel, oben dunkelbraun, unten 
hellgrau, bat die boshafte Gewohnheit, Die Pflanzen, yon 
deren grünen Blättern er fich nährt, Dicht uber Der 
Wurzel abzufchneiden, was er oft zum Zeitvertreib thut, 
ohne ein. Blatt davon zu geniefen. Er tft glücklicher— 
weife für den Landmann felten. Zu den ſchädlichen 
Vögeln müſſen auch Die Papageien gerechnet werden, welche 
den reifen Aehren und ven Aepfeln nachitellen, nantentlich 
der Choroy *). 

Don Amphibien fehlen dem Lande die giftigen 
Schlangen gänzlich, und felbjt son giftlofen gibt es 
nur ein Paar Arten, son Denen Die‘ größte etwa 
die Länge von 3 — 4 Auß erreicht. Eine Schildfröte 
ol in den Flüſſen vorkommen, muß aber jehr felten fein, 
da ich niemals eine erhalten konnte. Ein Paar Arten 
Eidechſen find fehr häufig, doch übertreffen Diefe unſchäd— 


*) Der amerikanische Strauß, Cheuque, fommt in den Ebenen 
son Imperial vor, in welcher Gegend. die Eordillere ganz unter- 
brochen fein muß, da in alten Zeiten Karren ohne Schwierig. 
feit von Imperial nach Buenos-Ayres gelangt fein follen. 
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lichen Thierchen in Valdivia faum die Größe unferer gemeinen 
Eidechſe; eine größere, ebenfalls unfchädliche Art bewohnt 
die Felſen in ver Nähe ver Stadt, ift aber felten und 
Ichwer zu erhaſchen. Meannigfaltiger find die Arten ver 
Sröfche und Kröten, und fehr zahlreich an Individuen, 
An Fiſchen find fowohl Die Seen und Flüffe wie 
die Hüften des Oceans fehr reich, allein bei dem großen 
Ueberfluß an anderweitigen Nahrungsmitteln greifen die 
Einwohner nur ſehr ſelten zum Silchfang. Unter ven 
Seefifchen find Die gefchäßteften ver Rovalo, ein zwei 
Fuß langer, hechtartiger Fiſch, die Corvina, welche 5 -— 6 
Fuß lang wird, der Pexe Sapo, eine Art Wels, etwa 
einen Fuß kung, welcher unter dem Waffer Muſik macht, 
und den man im Hafen son Valdivia füngt, inden man 
einen langen, an der Spibe mit einem Widerhaken ver: 
jehenen Stab an denjenigen Stellen in das Waffer ftößt, 
wo man Die Stimme des Filches vernimmt; wenn man 
dieſen Stab herauszieht, haben fich oft ein Dutzend viefer 
Stiche hinter einander Daran aufgefpießt. Der Puye ift 
ein. Heiner 1 Zoll langer vdurchjichtiger Fiſch, der zu 
Zaufenden in Körben gefangen wird. Für den wohl- 
ſchmeckendſten Stich unter allen gilt der Pexe Rey, ver 
etwa einen Fuß lang wird; auch fehlt es nicht an Scheil 
und Butten. Der, Pexe Gallo hat feinen Namen daher 
erhalten, weil er einen Hahnenkamm ähnlichen Fleiſch— 
lappen auf der Nafe trägt, Unter den Shußfifchen gibt 
ſes ſolche, welche unfere Aalen, Forellen, Barfehen und 
den Heinen Karpfenarten ähnlich find; Die meiften verfel- 
ben dürften aber den Naturforfchern gänzlich unbekannt fein. 
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Schaalthiere. 


Inſekten 
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Die Klaſſe der Schaalthiere iſt an den Küſten 
Chile’s zwar nicht ſehr reich an Arten, aber die einzelnen 
Arten kommen oft in ungeheurer Menge vor, und dienen 
häufig zur Speife*). Dies gilt jedoch mehr fir Die 
Inſel Chloe, als für die Provinz Valdivia, deren Küften 
mit Ausnahme weniger Punkte unbewohnt find. In 
Valdivia genießt man befonders eine große, handlange 
Mießmuſchel, Choro (Mylilus chorus mot.), welche 
auch getroefnet und verſendet wird, die Pyura, eine Art 
zuſammengeſetzter Ascidien, einige Seeigel ꝛc. Auftern- 
bänfe finden fich erft auf Chiloe, wenn gleich einzelne 
auch im Hafen son Valdivia leben. 

Die Inſekten find verhältnißmäßig nicht häufig. 
Mustitos, Schnafen und Mücken, diele Plagen der meiften 
Anfievelungen in anderen Weltgegenden, felbft im nörd— 
fichen Theil ver Vereinigten Staaten, fehlen gänzlich, 


was um fo wunderbarer ift, als das Land einen Ueber: 
fluß an Wäldern und an Waffer hat. Eben fo fehlt es 


an anderen giftigen Gewürm, Scorpionen, Tauſendfüße ꝛc. 
Die Wanzen, welche in den nördlichen Provinzen nicht 
felten find, waren bis dahin noch nicht in Die Provinz 
Valdivia eingefehleppt worden, Flöhe gibt es aber, Da wo 
man feine Neinlichfeit beobachtet, in hinveichender Menge. 
Der Sandfloh, Nigua, diefe Plage ver trocknen fandigen 





*) Am häufigſten werden folgende;Conchplien gegeffen: Co- 
mes (Pholus chiloönsis), Thaca (Venus Dombegi Samk), Na- 
vajuela (Solen Dombegi), Loco (Concholepas peruviana), 
Pico (Balenus prittams mol., die größte Art ihres Geſchlech— 
tes), und die im Tert aufgeführten. 
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Gegenden Peru's, iſt im ganzen füdlichen Chile unbekannt, 
was man mit Diefem Namen in Chile bezeichnet find Die 
Zecken oder Holzböcke, die in den Wäldern Valdivia’s 
jeltener find als bei uns. 

Häufig iſt Dagegen in den dichten Wäldern eine Heine 
/» Zell lange Art Blutegel, die fih auf dem Geſträuch 
und auf den Bäumen aufhält, und ſich an den Menſchen— 
hängt, um ſein Blut zu ſaugen. Man zieht daher die 
Büſche, deren man ſich zu Hütten ꝛc. bedienen will, erſt 
durch Feuer, welches dieſe läſtigen Thierchen ſchnell tödtet. 

Ein Käfer, Pilme genannt, eine Art Spunifcher 
Sliege, und vielleicht noch wirkſamer als Diefe, frißt Das 
Laub der Bohnen, Kartoffeln ꝛc., und ift bisweilen ziem— 
lich häufig. Heuſchrecken, welche in den nördlichen Pro 
vinzen des Freiſtaates fich fo vermehren, daß ſie faftin einzelnen 
Jahren zur Landplage werden, find in Valdivia fo gut wie uns. 
bekannt; auch Raupen und Schmetterlinge find auffallend felten. 

Merkwürdig ift eine Art Bremfen, Tabarno, welche 
Vieh umd Menſchen fticht, dadurch, daß fie in ihrem 
Leibe Honig enthält, daher fie von den Kindern gefangen 
und zur Strafe ausgefsgen wird. 

Unter den Seekrebſen kommen fehr mannigfaltige und 
jonderbar geftaltete Arten vor, son Denen manche eine 
ungeheure Größe erreichen und viele zur Nahrung dienen. 
Auch die Slüffe find son dieſen Gefchöpfen belebt, dar— 

unter eine jehr merkwürdige Art, die in felbftgemachten 

tiefen Röhren lebt, welche bisweilen einen halben Fuß 
über den Erdboden fich erheben, und häufig in Körben 
gefangen werden, in denen ein Stück Fleiſch als Köder liegt. 
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Sämmtliche Hausthiere, welche die Europäer: nach 

| Chile gebracht haben, gedeihen Dort ungemein und ver— 
mehren fich ſehr raſch; Rindvieh, Pferde, Efel, Schafe, 

| Ziegen, Schweine, Hunde, Kaben gibt es in Menge; 
yon Federvieh: Hühner, Enten, Gänfe, Truthühner und 
Tauben (|. weiter unten). Unſer Haushuhn fol ſchon vor 
Ankunft der Spanier ein Hausthier der Cingebornen 

gewefen fein, wie auch ſchon Molina berichtet, und es 

Scheint dies auch aus feinem Araufanifchen Namen Achaul 

hersorzugeben, indem, wie ich fehon bei einer früheren 
& 2 Gelegenheit angeführt babe, alle Gegenftände fremden 
Urfprungs in der Sprache der Eingebornen auch ven 
il | fremden Namen mit unbedeutender Veränderung führen. 
—d Desötterung. Die Bevölkerung des eben in feinen allgemeinſten 
BE‘; | Zügen geſchilderten Landſtrichs beiteht aus etwa 7000 

| Perionen Spanischen Urſprunges und Der Doppelten oder 
J dreifachen Zahl Indianer aus dem Stamm der Cuncos. 
Mancher Leſer wird erſtaunt fragen, wie kommt es, daß 

| ein Land, welches fo fruchtbar und gedeihlich in jeder 

—4 Beziehung geſchildert wird, ſo ſchlecht bevölkert iſt, während 








es leicht eine Bevölkerung von 2 bis 3 Mill. Menſchen ernäh— 
ren könnte? Hierüber gibt die Geſchichte genügenden Aufſchluß. 
Die Geſchihte. Almagro, der bekannte Genoſſe Pizarro's, des Er— 
oberers von Peru, begann die Unterwerfung Chile's, in— 
dem er im Jahre 1535 in dieſes Land eindrang, und 
bis zum Fluſſe Cachapoal fam, wo er ein fo blutiges, 
unentfehievenes Treffen mit ven daſelbſt anſäſſigen In— 
Dianern, den Promaucanern zu beſtehen hatte, daß er 
mit einem großen Theil feines Heeres nach Peru zurüd- 
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fehrte. Drei Jahre fpäter zog Don Pedro Valdivia mit 
einem bedeutenderen Deere nach Chile, drang unter fort: 
dauernden Kämpfen mit den Araukanern, welche ven 
Raum zwifchen den Flüſſen Beobio und Callecalle, be: 
wohnen, bis zu diefem letsteren Fluſſe sor, und grimdete 
außer den Städten Santiago, Concepcion, Imperial, 
Villarica und andern, auch im Jahr 1550 Valdivia 
am ſüdlichen Ufer des Callecalle im Gebiet der Cwicos, 
welche das Land von diefem Fluffe an bis zum Meer: 
bufen son Reloncavi bewohnen. Er wurde 1559 son 
ven Araukanern beitegt und erfchlagen. Sein Nachfolger, 
Don Garcia Hurtado de Mendoza, fette die Eroberung 
des Landes 1558 bis zur Meerenge son Chiloe fort 
und gründete Osorno, die zweite ſpaniſche Colonie im 
Gebiet Der Cuncos. Beide Nieverlaffungen, Valdivia 
und Osorno befaßen die Spanier 41 Jahre lang in Rube, 
während im Lande der Araukaner der Krieg ununter— 
brochen wüthete, und die in Demfelben gegründeten Städte 
und Feftungen bald son Diefem tapferen Volke erobert, 
bald von den Spantern ihnen wieder entriffen, neu be> 
feftigt und ceolonifirt wurden, bis zum Jahre 1599, wo 
es dem Toqui oder Dberfeldherr der Araukaner , dem 
tapferen Paillumachu, gelang, binnen drei Jahren nicht 
nur fümmtliche Städte und Feftungen im Gebiete ver 
Araukaner den Spaniern zu entreißen, fondern auch 
die im Gebiet der Cuncos gelegenen, Valdivia und Osorno 
zu erobern. Valdivia war damals jo blühend, Daß Die 
Araukaner bei deſſen Einnahme eine Beute yon 2 Mil- 
lionen Spanischer Thaler gemacht haben follen. 
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Nachdem der Krieg zwifchen ven Spaniern und Arau- 
| kanern unter wechfelndem Glück volle 90 Sabre gedauert, 


und den Spaniern mehr Blut und Geld gefoftet hatte, als 
alle ihre übrigen Eroberungen in ganz Amerika, wurde im 
| J. 1639 zwifchen beiden Völkern Frieden geichloffen, welcher 
If BR ven Araukanern die sollftändigfte Freiheit ficherte,. deren 
1 fie fich 618 zur heutigen Stunde erfreuen, Zu den Artikeln 
diefes Friedens gehörte und gehört noch, daß fich fein Eu— 
ropäer in dem araukaniſchen Gebiete niederlaffen darf. 
Als Hier Jahre foäter (1643) die Holländer, welche 
ji I n damals Brafilien erobert hatten, Die Spanier in Chile 
I] | beunruhigten, und fich in den Ruinen son Valdivia feft- 
gejebt hatten, zwang fie Die feinpfelige Haltung der 
Araukaner und Cuncos, fo wie Mangel an Lebens- 
| mitteln den Ort wieder zu verlaffen *), worauf der Sohn 
des Vicekönigs von Peru, Marques Menzera, den Ha— 
J fen von Valdivia beſetzte und befeſtigte, ohne den Ort 








jedoch zu einer Kolonie zu machen, ſo daß Molina, ein | 

geborner Chilene, und Berfaffer eier Gefehichte fo wie | 

Il einer Naturgefehichte son Chile, welche beide Werke jehr | 

| gefchägt werden, noch im Jahre 1787 Valdivia „eine | 
il; ? bloße Feſtung oder ein ſ. g. Präſidium“ nennt. | 


Die Cingebor- Im Jahre 1797 traten Die oben erwähnten Cumcos- 


nen treten das 
Innere der J 
| Provinz Val-⸗ 


Indianer, der füplichite Stamm der unter dem Namen 
I RE  Araukaner zufammengefaßten Völkerſchaften, welche fich 










*) Sinter der Inſel Isla del Rey befindet fich noch jegt 
das Wrad eines von ihnen verfenkten Schiffes; auch rührt der 
Name des Fluffes, Torna Galliones, von jenen Ereigniffen ber. 
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mit ihren nördlichen Nachbarn seruneinigt hatten, dem 
damaligen Vicefönig von Peru, Ambrosio O’Higgins, die 
Ruinen der Stadt Osorno und dag ganze Land ab, 
welches ich oben näher gefehildert habe, und fendete dieſer 
ein. Bataillon Invaliden hin, um daffelbe zu enlonifiren. 
Bon diefen Soldaten, fo wie son den wenigen Beamten 
und Krämern, die den. Soldaten folgten, ſtammt Die 
fpanifche Bevölkerung des Landes ab. Die franzöfifche 
Revolution lenkte Die Aufmerkfamfeit der Vicekönige Peru’s 
von dieſem entlegenften Punkte ihrer Statthalterfchaft ab; 
bald brachen Die Befreiungsfriege zwifchen der ſpaniſchen 
Kolonie und ihrem Mutterlande aus, und als im Jahre 
1826 endlich Chile’s Unabhängigfeit gefichert war, hatte 
der junge Freiftaat fo viele weit wichtigere Dinge zu 
veguliven, daß er die Provinz Valdivia lange vernach— 
läſſigte. Hieraus erflärt es fich zur Genüge, warum 
diefelbe nicht nur weit ſchwächer bevölkert ift, als Die 
übrigen Provinzen der Republik, ſondern auch in Ackerbau 
und in jeder Induſtrie weit hinter denſelben zurückgeblie— 
ben iſt. Bevor ich jedoch den Charakter und die Sitten 
der Einwohner zu ſchildern verſuche, ſo wie den Zuſtand, 
in welchem ſich Ackerbau und Gewerbe befinden, will ich 
ein paar Worte über die erſte Niederlaſſung von Deut— 
ſchen in jene Gegend ſagen. 

Seit einigen Jahren hat die Regierung son Chile 
die Wichtigfeit der Provinz Valdivia und die Nothiven- 
Digfeit, den ausgedehnten Ländereien derſelbe arbeitjame 
und gewerbfleifige Bewohner zu verfchaffen, volllommen 
gewürdigt, und ihr Augenmerf auf die Einwanderung der 
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Deutſchen gerichtet, welche im Allgemeinen einer großen 
Achtung in Südamerika genießen, indem man ſie als die 
fleißigſten, rechtſchaffenſten und ruhigſten Anſiedler kennen 
gelernt hat. Ich darf hierbei einiges Verdienſt für mich 
in Anſpruch nehmen. Nachdem ich Chile 1830 zum 
erſten, 1837 aber zum zweiten Male beſucht, habe ich 
bei mehreren Veranlaſſungen auf die Wichtigkeit jener 
Gegenden für deutſche Coloniſation aufmerkſam gemacht. 
S. die Berichte der Berliner Geſellſchaft für Erdkunde, 
und meinen anonymen Aufſatz: über die Vortheile, welche 
das ſüdliche Chile für Deutfche Auswanderer Darbietet, 
in Der Schrift des Herrn Prof. Wappäeus: „Deutſche 
Auswanderung und Koloniſation. 1846.“ 

Zum dritten Male zurückgekehrt, habe ich mich ſodann 
vom Jahre 1841 bis 1847 mit wenigen Unterbrechungen 
in dieſen Gegenden aufgehalten; durch mich veranlaßt 
ließen ſich zuerſt die Herren Gebrüder Frick aus Berlin, 
welche jetzt eine Sägemühle dicht bei Valdivia beſitzen, 
und Herr Döll aus Witzenhauſen, jetzt Profeſſor am 
Collegio (einer Art Realgymnaſium) in Valdivia nieder. 
Im Jahre 1846 ließ ich elf deutfche Handwerker mit 
Ihren Samilien aus Notenburg dorthin kommen, zuſammen 
etliche 30 Köpfe, darunter der Schreiner L. Holstein 
und der Schmied Aubel, aus deren Briefen in die Hei- 
math unten Auszüge folgen. Ich bewog auch mehrere 
deutſche Freunde, die Herren Dr. Ried, Franz Kinder- 
mann, Maass und Grün, diefe Provinz zu befuchen. 
Bon Deren Dr. Ried rührt ein Kleines Schriftchen: 
Deutſche Auswanderung nad) Chile, mit dem 
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Motto; Coelum non animum mutant, qui trans mare 
eurrunt, her, welches zwar vielfach Durch mich verbreitet, 
aber nicht in den Buchhandel gefommen tft, Herr Kin- 
dermann bat fich in der Provinz ſelbſt niedergelaffen, fich 


"auf das Lebhaftefte für die Einwanderung feiner Lands— 
leute dorthin intereffirt, und iſt im Frühjahr 1849 felbft 
nach Deutfchland gereift, um Die Auswanderungshuftigen 
auf Die Bortheile aufmerkſam zu machen, welche Valdivia 


ihnen für eine Niederlaffung darbietet. Aus’ feinen Mit- 
theilungen ift die Schrift der Herren Bromme und 
Simon (Getzterer ift ein Schwager des Herrn Kinder- 


mann, und ift ibm nach Valdivia gefolgt) entitanden, 
| welche den Titel führt: Auswanderung und deutichenatio- 
nale Colonifation in Sid-Amerifa mit befonderer Berück— 
ſichtigung des Freiftantes Chile, fo wie ebenfalls die 


Schrift des Stuttgarter Auswanderungsvereines, Deren 
Titel Valdivia und Chiloe fir deutſche Auswan de— 
ver iſt. 

Seit meiner im Jahr 1843 erfolgten Anjtellung als 
Chilenischer IngenieursCapitän habe ich dieſer Angelegen- 
heit auch in Santiago bei der Regierung des Freiſtaates 
eifrig Das Wort geredet, und fo wurde ich denn im 
Herbft des Jahres 1848 son derſelben nach Deutfchland 
entfendet, um den Strom der deutſchen Auswanderung 
theilweife nach: den ſchwach bewölferten und fich für eine 
Niederlaffung fo vortrefflich eignenden Provinzen Süd— 
chile's zu leiten. Mit welcher Liberalität die Regierung 
bereit iſt, die dorthin auswandernden Deutſchen zu unter— 
ſtützen, geht aus meinen in der Anlage mitgetheilten 
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Inſtruktionen zur Genüge hervor, und brauche ich über 
diefen Punkt fein Wort weiter zu jagen, 

Nach dieſer biftorifchen Abfchweifung will ich jest som 
Charakter, den Sitten und der Lebensweife der Einwoh— 
ner, von. ihrem Aderbau, dem Zuftande der Viehzucht 
und der Gewerbe veven, und Damm auch über die Ver— 
faffung und die wichtigften Verhältniſſe der Republik 
Chile das Hauptfächlichite mittheilen, da man ohne eine 
Kenntniß son den Zuſtänden des Ganzen fich Fein rich- 
tiges Urtheil über die Verhältniffe eines einzelnen Theiles 
bilden fann. Ich fange mit den Indianern an, 

Diefe Indianer find ſämmtlich getauft und haben 
jeit undenflichen Zeiten fich son Viehzucht und Ackerbau 
genährt, ebenfo wie ihre nördlichen Nachbarn, Die unab- 
hängigen, Triegerifchen Araukaner.: Weberhaupt kennt Die 
Geſchichte auf der ganzen Weſtſeite der Cordilleren Süd— 
amerika's feine rohen Jägervölker und Nomaden, wie 
ſie noch heute in den weſtlichen Theilen der Vereinigten 
Staaten, in Texas und im nördlichen Mexiko hauſen, 
nicht ſelten dem Anſiedler Tod und Verderben bringend. 


Scilderuug Die Cuncos-Indianer, welche, wie oben erwähnt, 


der Indianer. 


Valdivia's Fluren bewohnen, ſind von mittlerer Statur, 
mehr braun als roth, und haben im Ganzen angenehme 
Geſichtszüge, die den Typus der amerikaniſchen Race 
übrigens nicht verfennen laflen. Die Augen ſind ſchwarz 
und lebhaft, die Stirn niedrig, die Nafe breit; das 
ſchwarze Ichlichte Haar tragen beide Gefchlechter lang. 
Die Beine find auffallend kurz, Hände und Füße fehr 
Hein. Die Männer haben, wie alle amerifanifchen Ur— 
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völker, wenig Bart und raufen dieſen ſorgfältig aus. Sie 
ſind von Charakter ſehr ernſt, mißtrauiſch, willens— 
ſtark, ſelbſt halsſtarrig bis zur Todesverachtung, aber 
gutmüthig, gaſtfrei, dienſtfertig und zuverläſſig, wenn 
ſie ihr Wort gegeben haben. Zu ihren Fehlern gehört 
eine große Indolenz; dem Trunk, dem Tabak, dem Spiel 
ſind ſie leidenſchaftlich ergeben, ſie machen ſich aber merk— 
würdiger Weiſe wenig aus dem Tanz. Sie verſtehen 
faſt ſämmtlich Spaniſch, mit Ausnahme der ſehr alten 
Leute, ſprechen dieſe Sprache aber ſehr ungern. 

Die Männer tragen um den Kopf entweder ein Band 
geſchlungen (Trarilonco), welches die Haare zuſammen⸗ 
hält, daß ſie nicht ins Geſicht herabhängen, oder einen 
ſpitzen Filzhut ohne Krempe, in Geſtalt einer Zuckerhut— 
form. Der obere Körper iſt ganz nackt, die kurzen Bein— 
kleider reichen bis auf die Knie, und dann folgen Strümpfe, 
aber ohne Füßling. Die meiſten gehen baarfuß, mit 
Sporen an den nackten Füßen, doch machen ſich Einige 
Stiefel ohne Nath aus den Beinen der Pferde oder 
Rinder. Selten legen ſie den Poncho ab, ein viereckiges 
Stück Zeug mit einem Schlitz in der Mitte, durch welchen 
der Kopf geſteckt wird, ſo daß die längeren Enden des 
Poncho vorn und hinten herabhängen und Die Beweglich- 
feit der Arme nicht beſchränkt wird. Dieſes Kleidungs— 
ſtück wird in einem großen Theile Südamerikas nicht 
bloß son den Indianern, fondern auch son Den Weißen 
wegen feiner großen Bequemlichkeit und Zweckmäßigkeit 
getragen. Die Weiber wien ein großes Stüd Zeug 
um den Leib, welches bis zu den Knöcheln reicht; ein 
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Gurt hält daſſelbe in der Mitte des Leibes feſt, und 
mit einer großen ſilbernen Nadel wird es über der einen 
Schulter zuſammengeſteckt, ſo daß beide Arme nebſt einem 
Theile der Bruſt frei find. Ueber dieſes Kleivungsitüd 
tragen fie einen Mantel, ver ebenfalls aus einem ganzen 
Stück Zeug beiteht, das über der einen Schulter mit 
einer großen filbernen Nadel zufammengehalten wird, Die 
Haare flechten fie in zwei Zöpfen, die fie mit Glasperlen 
ſchmücken, und rund um ven Kopf, turbanartig, wickeln, 
was fehr gut läßt. Silbernen Schmuck tragen fie in den 
Ohren, auch tragen fie filberne Hals- und Armbänver, 
doch find lettere häufiger aus Glasperlen. 

Ihre Zeuge weben ſie felbft aus Wolle auf eine fehr 
rohe Weife (ſ. u.), und fürben fie mehrentheilg mit In— 
digo blau; den Poncho und den Rand der Kleider ver— 
zieren fie gern mit farbigen Streifen. Die Weiber fuchen 
fich gern einen kalmukartigen Stoff son rothen, gelben 
und fonft lebhaften Karben zu verichaffen, der in englifchen 
Fabriken gemacht, wird. 

Ihre Sprache tft die araukanische, welche früher in 
ganz Chile gefprochen wurde, jetzt aber nicht mehr nörd— 
lich von Concepeion gehört wird, indem in den nördlichen 
Prosinzen die Indianer fich Dergeftalt mit den Spantern 
vermifcht haben, daß man fie nicht mehr von Denfelben 
unterſcheiden kann. 

Sie vermiethen ſich leicht als Knechte, namentlich als 
Viehhirten, und als ſolche ſind ſie ganz ausgezeichnet; 
beſonders laſſen ſie gern ihre Kinder in Dienſte der Eu— 
ropäer treten. Letzteres gilt ſelbſt von den freien Arau- 
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kanern, doch kehren Die Kinder verfelben, nachdem fie ein 
paar Sabre bei den Weißen gedient haben, zu ihren 
Aeltern und zu ihren Sitten und Gewohnheiten zurück. 


Sobald die Mädchen die fpanifche Tracht angethan und 


jich Daran gewöhnt haben, wollen fie nicht mehr für In— 
Dianerinnen gelten und verächten die Ihrigen, daher Die 
indianischen eltern, wenn fich eine Tochter‘ derfelben 
vermiethet, gewöhnlich zur Bedingung machen, daß fie 
die indianifche Tracht beibehalten foll. ; 

Die Spanier haben fich häufig mit den Indianerin— 
nen verheirathet, Kinder aus folchen Ehen gelten gleich 
für Spanier, und Die ftrengen - Scheidungen nach der 
Reinheit des Blutes, überhaupt die fehroffen Gegenfäße 
zwiſchen den verſchiedenen Nacen find bier ganz unbekannt. 
Neger hat e3 in diefer Provinz nie gegeben, fo wie fie 
überhaupt in Chile ſehr felten geweſen find. 

Aus dem Gefagten läßt fich fehon abnehmen, daß auch 


Es iſt fein 
ſchroffer Ge— 


in den Sitten und der Lebensweiſe kein ſo ſchroffer Un— * zwi⸗ 
ce 


terſchied zwiſchen Indianern und Spaniern fein kann, fo 
wie aus der Gefchichte der Bevölferung der Provinz Val- 
divia durch die Spanier es leicht erflärkich wird, daß 
die Induſtrie derſelben noch auf einer fo niedrigen Stufe 
ſteht, daß fie die der Indianer nur in wenigen Punften 
übertrifft, die son O’Higgins nach Valdivia gefendeten 
Soldaten waren nicht geeignet, einen höheren Grad von 
Bodenkultur und Gewerbfleiß dort einzuführen, und haben 
im Gegentheil vieles in der Lebensweife und in ihren 
Gebräurhen von den Indienern annehmen müffen, wäh— 
vend ihre Nachkommen bis in die neuefte Zeit noch nicht 


n India— 
nern und 
Spaniern. 
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Charakter der 


Spanier. 


Miſſionen. 


Gelegenheit gehabt haben, beſſere Muſter zu ſehen, und 
ſich danach zu vervollkommnen. 

Den Charakter der Spanier kann ich nur loben, ſie 
ſind überaus gaſtfrei, tolerant, gefällig, dienſtfertig, und 
ſehen die Einwanderung fleißiger und kenntnißreicher Frem⸗ 
den gern. Sie haben viele Fähigkeiten, begreifen leicht 
und werden gewiß bald, wenn ſie die Vorzüge einer beſ— 
ſeren Methode des Ackerbaues und der Gewerbe durch die 
Erfahrung keñnen gelernt haben, mit ihren Lehrmeiſtern 
wetteifern. 

Die Indianer Ieben in Keinen Gehöften zerftreut, von 
denen mehre jedesmal eine Art Gemeinde, eine jogenannte 
Reduccion bilden, an deren Spike ein Kazike fteht. 
Die Macht diefes Kaziken über feine Landsleute ift zwar 
nur gering, da er nichts ohne Die Zuftimmung Der Fa— 
milienväter anordnen kann, indeffen ift er Die Mittelg- 
perfon zwifchen der Regierung ımd den Indianern, und 
befommt son Zeit zu Zeit eine Heine Gratifikation von 
ver letzteren. Diefe wird befonders erhöht, wenn er 
zwölf Knaben aus feiner Reduktion in Die Schule Der 
Miſſion ſchickt. Mehrere folcher Repuftionen find zu 
einer Miffion sereinigt, an deren Spike ein Franzis— 
fanermönch fteht, der zu dem Ende son feinem Orden 
aus Europa dorthin geſchickt wird. Er. befommt monat 
ich 29 Piaſter son der Negierung, und fir jeden india— 
schen Anaben, der die Schule der Miſſion befucht, noch 
fünf Piafter von derſelben; Dafür wohnen die Knaben 
auf der Miffton und werden som Miſſionär unterhalten. 


Zu dem Ende ift die Miffton mit ausgedehnten Gebaupen: 
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und mit guten Ländereien in hinveichendem Umfange do: 
tirt; legtere werden son den Indianern beftellt, wogegen 
der Miſſionär alle Firchlichen Handlungen unentgeltlich zu 
yerrichten hat. Dies find die einzigen Laften, welche die 
Indianer zu tragen haben, von Abgaben und Frohnarbeiten 
für Die Regierung find fie gänzlich befreit, und ihr Verhältniß 
zu derjelben tft mithin ein ganz anderes und weit günfti- 
geres als in Peru, wo faſt die ganze Laft der Abgaben 
und Arbeiten auf den Indianern ruht. Der Unterricht 
jelbft wird von einem befonderen Schulmeifter, der außer 
freier Wohnung monatlich. 12 Piaſter Gehalt befommt, 
beforgt und beſchränkt fich auf Lefen, Schreiben, Rechnen 
und Die jpanifche Sprache. Außerdem ftehen zur Ber: 
fügung des Miffionärs ein fogenannter Capitan de 
amigos, d. h. ein Spanier als Dolmetfcher, ver auch 
son Der Regierung vielfach gebraucht wird, und der 
Siscal, d. h. Derjenige Indianer, welcher Die meiften 
Sortfehritte im Chriftenthume gemacht hat. Es ift ſehr 
zu bedauern, Daß die Miſſionäre fehr felten Die Sprache 
der Indianer veritehen, und daß daher der ganze Reli— 
gionsunterricht fich Darauf befchränft, Daß Die Indianer 
die Außerlichen Gebräuche des Gottesdienftes und einige 
wenige Gebete in ihrer Sprache auswendig lernen, welches 
Alles ihnen der Fiscal sormacen muß. Da’ fie Das 
Gelernte aber leicht vergeffen, fo werden vie Indianer 
immer son Zeit zu Zeit Durch den Fisenl und ven 
Capitan de amigos wieder zufammtengebracht, um ven 
Unterricht aufs Neue zu empfangen, bei welcher Gelegen- 
heit die Männer vie Feldarbeiten für ven Geiſtlichen 




































4 serrichten, während die Weiber für ihn fpinnen umd 
318 weben: 
| Daß das Chriftenthum fo wenig Wurzeln bei dieſen 
Indianern faffen will, bat gewiß großentheils Darin feinen 
| Grund, daß die ganze Nation der Araukaner niemals 
| einen Kultus und folglich auch niemals SPriefter gehabt 
bat. Daher wiverftehen auch die unabhängigen Araukaner 
jo ftandhaft allen Berfuchen fie zu befehren, wozu fommt, 
daß dieſes auf feine Freiheit fo eiferfüchtige Volk fich vor 
der Priefterherrfchaft fürchtet und die Vielweiberei nicht 
| aufgeben mag. 
| Die zum Chriftentbum befehrten Indianer dürfen nur 
eine Frau haben und müſſen die Verlobten vier bis ſechs 
Monate beim Miſſionär zubringen, um gehörig im Chriften- 
| thum -unterwiefen zu werden, bevor fie Hochzeit halten 
E18 dürfen. 
—9— hi Die große Gaftfreiheit, Toleranz und Gefälligfeit Der 
Ei Miſſionäre find durchgängig zu loben, und kann man 
durch ihre Vermittelung leicht indianifche Knechte umd 
—4 Mägde erhalten. 
Abnahme ber Die indianifche Besölferung hat feit einer Reihe yon 
Bevölkerung. Fahren abgenommen, wie man dies ganz allgemein über— 
| all beobachtet, wo die Weißen mit der amerifantichen 
| Race zufammen leben, Dieje Thatfache iſt ſchwer zu er— 
5 Hären; in Valdivia haben die Poden fehr siele Ver— 
| wüftungen unter den Indianern angerichtet; von einer 
2 Abnahme der Bevölkerung durch Bedrückungen ꝛc. Tann 
aber bier nicht die Rede fein. - Gegenwärtig exiſtiren 
noch folgende Mifjionen: Daglipull, Trumao, Rio Bueno 
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OQuilucuhuin, Pilmaiquen, S. Juan de la Costa, Coyunco, 
Quinchilca und S. Jose, \ettere bei den freien Arau- 
kanern, die Million von Arique und Cudico wird jebt 
nicht mehr bedient. Früher war die Zahl der Millionen 
größer. 

Jeder Indianer befigt Vieh, mehr oder weniger, je 
nach feinem Vermögen; Die reichiten haben oft über 100 
Stück Rindsiehb und eben fo viel Pferde. Sn beiden 
Viehgattungen  befteht ihr hauptfächlichiter Neichthum ; 
Schweine, Schanfe, Hühner und Truthühner fehlen indeß 
auf faſt keinem Indianerhof. Bon Getreide bauen fie 
jelten viel mehr, als fie zum eigenen Bedarf nöthig 
haben. 

Ihre Häufer find vieredig und werden von fenfrechten 
dicht neben einander in die Erde gefesten Pfoften gebildet, 
die nur bei dem Neichen behauen find; fie haben immer 
nur ein Stockwerk und ein fehr ſtark vorſpringendes Dach, 
unter welchem die Bewohner Schuß vor den Sonnen— 
ſtrahlen oder vor dem Negen fuchen. Den Fufboden 
\ bildet die natürliche Oberfläche der Erde. Oft hat die 
‚ Hütte feine andere Oeffnung als die Thür, meift find 
| aber Senfteröffnungen da, Die allenfalls mit einer Lade 
‚ serfehloffen werden fünnen. Das Hausgeräth ift fehr ein- 
fach. Statt der Stühle dienen ſchwere Bänke, die nebft 
ihren plumpen Beinen aus einem Klob gehmten find; die 
‚ Zifche find fehr Hein und niedrig wie Kindertifche in 
Deutſchland, doch fehlen fie fehr häufig gan. Man 
ſchläft auf Bellen am Boden in einer befonderen Abtheiz 
| lung der Hütte, indeffen machen fich auch manche India 












































Bettftellen aus Knüppeln, deren Pfoften fie in den Erd— 
boden einfchlagen. 

Zum Aufbewwahren ihrer wenigen Habfeligfeiten dienen 
zwei ausgehöhlte Baumftimme, welche Die Stelle einer 
Kifte sertreten; der obere dient als Deckel. Zum Auf 
bewahren des Getreides Dienen gemeiniglich zwei zu einem 
Sack an einander gereihte Ochfenhäute, welche mit ihrer 
Oeffnung an den Dachbalfen befeftigt find und bis zur 
Erde herabhängen. Unten haben fie eine Heine Oeffnung, 
die mit einer Klappe serfehloffen wird. Andere heben 
ihr Getreide in einem Behälter auf, der in Geſtalt eines 
enormen Siebreifes aus der abgezogenen Rinde von einem 
Stück Baumftamm gemacht iftz noch andere fehlagen 
Pfähle in einem Kreis in die Erde, flechten fie mit Stroh 
zuſammen und fehütten dann ihr Getreide hinein. Ihre 
Chicha*) bewahren fie in größeren oder kleineren Fäſſern, 
die zuweilen fehr groß find und die fie ſich felbit aus 
Alerzeholz bereiten. Gewöhnlich haben fie feinen großen 
Borrath diefer Fäffer, und fo lange die Aepfel im Herbſt 
vorhalten, beeifen fie fich den Inhalt der Fäſſer zu leeren, 
um fie aufs Neue füllen zu können, wobei die Nachbarn 
tapfer helfen, und nicht felten 10 bis 12 Tage hinter 
einander gezecht wird. Erſt mit der leiten Füllung des 
Faffes wird fharfamer umgegangen. — Das koſtbarſte 


#) Chicha heißt von Peru an ein jedes gegohrene Getränk, 
es mag bereitet fein, woraus es wolle, und wo ein Zweifel 
über feine Natur entftehen Fann, muß es noch näher bezeichnet 
werden, 3. B. Aepfelwein, chicha de manzana; in der Provinz 
Valdivia kennt man faum eine andere Chicha. 
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Geräthe iſt ftets der Sattel, welcher gewöhnlich mit ſilber⸗ 
nen Buckeln verziert iſt, ſowie überhaupt das Pferde— 
geſchirr, die Sporen 20.5 letztere find nicht felten ein 
Pfund fchwer. 

Der Kochheerd pflegt bei den Aermeren in der Mitte 
der Hütte, bei den Neicheren in einem etwas entfernten 
Schuppen angebracht zu fein. Das Küchengeräth befteht 
in irdenen Töpfen, welche fie ſich auf eine ſehr rohe 
Weiſe ſelber bereiten, die aber nichtsdeſtoweniger recht 
dauerhaft ſind, und in eiſernen Töpfen, die ſie von den 
Weißen eintauſchen. Ihre Speiſen beſtehen hauptſächlich 
in gebratenem Fleiſch jeder Art, auch Pferdefleiſch wird 
ebenſo häufig wie Rindfleiſch genoſſen, in Kartoffeln, 

Bohnen, Erbſen, gekochten und geröfteten 2 Waizen, Mehl, 
Maistolben, die auf ſehr verſchiedene Weife zubereitet 
werden 22. Selten wird das Fleifch gekocht, und dann 
immer mit Gemüſe zuſammen, fo daß es eine Art, Diefer 
Suppe gibt. Spanifcher Pfeffer, Aji, darf an feinem 
Gerichte fehlen: Auch effen fie zwei Arten son Seetang, 
die fie auf dem Meeresufer fammeln, und Zuchi und 
Cochayuyu nennen; es ſcheinen zwei Arten Laminaria zu 
ſein; Die eine ift ungetheilt und linealiſch, die andere hand— 
förmig in lange Riemen getheilt. Beide find ſehr wohl- 
ſchmeckend und werden im ganzen Lande geſchätzt. 
Ihre ſilbernen Schmuckſachen machen ſie ſelbſt, ſo wie 
‚ihre meiſten Geräthe; den Frauen liegt nicht nur dag 
Spinnen und Weben, fondern mich das Berfertigen ver 
irdenen Gejchirre ob, auch beforgen fie ausfchließlich die Kü— 
che. Die Männer hüten das Vieh und beforgen ven Felobau. 
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Speiſen. 
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Lebensweiſe 
der Spanier. 


Städte der 
Provinz. 





Die Indianer tauſchen gegen ihr Vieh und ihr Ge— 
treide hauptſächlich folgende Gegenſtände von den Weißen 
ein: eiſerne Geräthe, Wollen- und Baumwollenzeuge von 
lebhaften Farben, Indigo, Tabak, den ſie leidenſchaftlich 
lieben, Glasperlen, ſpaniſchen Pfeffer, den man ſonder— 
barer Weiſe in Valdivia nicht baut, Branntwein ꝛc. 
Die Spanier wohnen ebenfalls auf einzelnen zerſtreu— 
ten Geböften, welche nirgends fehr weit son Dem Wege 
ab liegen, ver von der Stadt Valdivia über la Union 
nach Osorno führt, fo wie an den Seiten Des Fluſſes 
Calle-calle bis Quinchilca hinauf. Der ganze übrige 
Theil des Landes ift bewaldet, unbewohnt, und jo gut 
wie unbekannt. Die Gehöfte, Haciendas find größer 
und beffer gebaut als Die der Indianer, aber ziemlich in 
demfelben Styl, die Gebäude beftehen ebenfalls aus ſenk— 
rechten Pfoften ꝛc. Diefe Hacienden begreifen mehren- 
theils 1000 und mehr Morgen, son denen indeffen nur 
wenige Morgen dem Pflug unterworfen find. Das Ueb— 


rige iſt Viehweide und Wald. Der werthvollſte Theil 


der Beſitzung beſteht häufig in den Apfelwaldungen und 
macht mancher Grundbeſitzer jährlich 1000 Fäſſer Aepfel— 
wein zu 11, Thlr. etwa jedes. Chacara heißen Heinere 
Grunpftüre son etwa 50 — 300 Morgen, wie fie in 
der Nähe der Städte vorkommen, auf denen hauptfächlich 
Gemüfe und vergleichen gebaut wird. Daß man weder 
Scheunen noch Ställe fennt, ift bereits gejagt. | 
Die Städte in der Provinz find folgende: Valdi-') 
via, Sit des Intendanten und der übrigen Behörden, | 
mit 1500 — 2000 E. Rio Bueno mit etwa 500 E. 
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Osorno mit 1000— 1500 €., la Union, vor eini- 
gen Jahren gegründet und faum die Anlage einer Stadt 
verrathend; Maullin mit ein Paar Hundert E., und 
Calbuco, auf einer Infel am Eingang in die Bucht 
son Reloncavi, ebenfalls nur mit ein Paar Hundert Eins 
wohnern. Beide letztere Orte gehören nach der politifchen 
Eintheilung zur Provinz Chiloe. Calbuco (dieſer india— 
nifche Name bedeutet blaues Waſſer) wurde son denjeni- 
gen Spaniern gegründet, welche nach der Zerftörung son 
Osorno durch Die Indianer im Jahre 1602 fich son dort 
gerettet hatten, und ift der Hauptſtapelplatz für die Alerze- 


| bretter. 


er fich in einer dieſer Städte anbauen will, befommt 
einen Bauplag, etwa "/, Morgen groß, unentgeltlich som 
Magiſtrat mit der Verpflichtung, binnen Sahresfrift ein 
Gebäude darauf zu errichten. Die Städte Valdivia, Maullin 
und Calbuco machten hiervon eine Ausnahme, indem hier 
der ſämmtliche Grund und Boden bereits Privat = Eigen- 
thum tft. 

Man findet in Diefen Städtchen die unentbehrlichften 
Handwerker: Schufter, Schneider, Zimmerleute, Schmiede ac., 


ſowie Krämer, bei denen man die nothwendigſten Gegen: 


fände des Hausbedarfs, als Zuder, Kaffee, Gewürze, 


Salz, Indigo, Taback, grobe Baumwollenzeuge, Bänder, 


Glasperlen, Eiſenwerk, Papier ꝛc., haben kann. Das 
Papier wird weniger zum Schreiben, als zur Bereitung 


der Papier-Cigarren verbraucht. 


Die Viehzucht macht gegenwärtig nebſt dem Holz- — 


handel den wichtigſten Erwerbszweig der Valdivianer aus. 









































































Die meiften befiten zahlreiche Rindviehheerden und 
Pferdeheerden, welhe Winter und Sommer fich im 
Freien auf den offeneren Weiden und in den Wäldern 
berumtummeln, fich oft meilenweit verlaufen und die erfte> 
ven nicht felten verwildern. Die Hirten, ftets zu Pferde, 
mit dem Lasso, einer Schlinge von Leder, bewaffnet, die 
fie mit der größten Geſchicklichkeit, gleich ven Gaucho’s 
ber Ebenen son Buenos-Ayres, in sollem Galopp Dem 
Vieh umzumerfen verftehen, treiben vdaffelbe ein Mal im 
‚Jahre zufammen, um es zu zählen und die inzwifchen 
geworfenen einjährigen Kälber mit dem Zeichen des Eigen- 
thümers zu brennen. Rindfleiſch ift die Hauptnahrung, 
und das baare Geld erhalten die Einwohner meift durch 
den Verkauf ihrer Ochſen an Viehhändler, welchen dieſelben 
durch Das Gebiet der freien Araukaner hindurch nach den 
ftärfer bevölferten nördlichen Prosinzen treiben. Der Han- 
del mit Fellen, mit Talg, mit gedörrtem Fleiſch ift ganz 
unbedeutend; die Milch wird fehr wenig benußt; Doch 
werden feit der legten Zeit jährlich fehon 2 — 3000 Eent- 
ner Käſe ausgeführt, welche in Valparaiso mit 6— 8 
Piafter der Centner bezahlt werden. Butter wird beinahe 
gar nicht gemacht, nicht ein Mal für. ven Hausbedarf. 
Da fümmtliches Vieh halb wild ift, fo bringt, man Die l 
Kälber in eine Umzäunung, wenn man die Kuh melken 
will, Diefe bleibt dann in ver Nähe ihres Jungen und 
läßt fich, nachdem daſſelbe erft gefogen hat, ohne Schwie— 
rigkeit melfen. | 

Die Race des Rindviehes ift sicleicht die ſchönſte in 
ganz Chile, und gehört zu den größten Racen, die man] 
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überhaupt kennt. Sie hat kurze Hörner und zeigt eine 
weit größere Mannigfaltigfeit ver Färbung, als bei ung. 
Beſonders ift eine getigerte Race, Lagarto genannt, welche 
auf gelblichem Grund ſchwarze Streifen, gleich dem ben- 
galifchen Tiger hat. Als Sonderbarkeit führe ich die 
merkwürdige Nace der Niatos, Kurznaſen, an, welche einen 
jehr kurzen Kopf, namentlich ſehr kurzen Oberfiefer und 
Oberlippe haben und die Zähne zeigen, fo daf ber Kopf 
einige Aehnlichfeit mit dem eines Bulldogs hat. 










Das verwilderte Rindvieh ift meist braungrau BRBy Dies rer 


ſchmutzig tabellfarben und hält fih in den Wäldern in 
feinen Heerden auf, die aus einem Stier mit 6—7 Kü— 
ben befteben, im Gegenſatz zu den ungeheuren Heerden, 
welche Die Steppen son Buenos = Ayres bevölfern. Der 
Stier, brüllt feltener und anders, als ver zahme Stier, 
ähnlich wie dieſer, wenn er Blut riecht, und ift ſehr bös, 
ſo daß er von freien Stücken den Menſchen angreift. 

Eine Kuh mit Kalb koſtet 6—8 Piaſter, ein großer 
Ochſe S— 10, ein Zugochfe 12 Piaſter. 

Die Pferde find fehr häufig und wohlfeil, und jeverz 
mann, jelbjt der ärmſte Bauer, befitt fein Reitpferd; Nie— 
mand geht zu Fuß. Die valdivianiſchen Pferde ſind von 
mittlerer Größe, kleiner als die Pferde der Provinz Maule 
(welche letztere von Kennern für ſchöner, als die andalu— 
ſiſchen erklärt werden) und zeichnen ſich aus durch leb⸗ 
hafte Augen, ſchönen Schweif und ftarfe Mähne, die fur; 
abgefchnitten wird, wie in Süpitalien und Griechenland *). 





#) Auf Chiloe giebt es eine Race auffallend Heiner Pferde, 


Pferde, 































Man fieht gar nicht auf dünne Fußknochen ꝛc., jondern 
fehätst bei ihnen die Ausdauer und den fanften Gang weit 
höher, als Äußere Eigenfchaften. Paßgänger find haufig 
und werden befonders zu NReitpferden für Frauen gefchäst. 
Auffallend ift es, daß dieſe Pferde fehr gutmüthig find, 
nie ſchlagen oder beißen ꝛc., ungeachtet fie erft ſpät, ge— 
wöhnlich im A. Jahre und auf fehr gewaltſame Weiſe, 
gezähmt und zugeritten werden. Bei Reifen macht Das 
Pferd durchſchnittlich 15 — 20 Leguas (25 auf den Grad, 
alfo etwas mehr, als. eine Stunde), in einzelnen Fällen 
felbft 24 und mehr in einem Tag, ftets im Trab oder 
Galopp, ohne daß es entfattelt wird, worauf es den Abend 
som Sattel befreit wird und die Erlaubniß befommt, ftch 
während der Nacht feine Nahrung felbft zu fuchen. “Den 
andern Tag wird dann Die Neife auf diefelbe Weiſe fort- 
geſetzt. Solche Strapaben hält das Pferd fechs bis acht 
Tage hintereinander aus, worauf es freilich einen Monat 
oder länger nicht gebraucht wird. Allgemein legt man 
unter den eigentlichen Sattel zuerft ein Sell, Suadero, 
und über Diefes eine im Lande gewebte Derfe, Ohanno ; 
der Sattel felbft bat am meiften Aehnlichkeit mit Dem 
ungarifchen Bock. Unentbehrlich find große hölzerne Steige 
biigel, welche beim Jagen durch die Wälder und Büſche 
die Beine gegen Verlegung ſchützen. Die Hufe werden 
nie befchlagen. Man reitet nur Wallache und halt 
die Stuten allein zur, Zucht und zum Drefeben. Ein 


die als Neitpferd für Kinder in Valparaiso und Santiago fehr 
gefucht und theuer bezahlt werden. 
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tichtiges Reitpferd kann man fehon für 8 bis 10 Piaſter 
baben, doch giebt es in der‘ Provinz auch folche, für 
welche ein Liebhaber 150 Thlr. und darüber zahlt. 

Zum Tragen der Laften werden ausfchlieglih Maul- 
thiere gebraucht, Die durchfehnittlich mit 17 Piaster be— 
zahlt werden, und ift die Zucht Derfelben von einiger 
Bedeutung. Eſel hält man nur zur Maulthierzucht. 

Die Schaafzucht it nicht von folcher Erheblich- 
feit, wie in den nörblicheren, wärmeren Provinzen der 
Republik, und die Ausfuhr der Wolle bis jett fehr uns 
bedeutend. Diefelbe ift nur grob und dient zum Aus— 
ftopfen der Matragen, fo wie zur Weberei ganz grober 
Stoffe. Im neueren Zeiten find indeffen Schaafe von 
befferer Race eingeführt worden; ich jelbit babe einige 
Merinoböcke dorthin gebracht, und Herr Kindermann hat fich 
das Berdienft erworben, eine ganze Heerde derfelben ein- 
geführt zu haben. Die Schaafe lammen bier zwei Mal 
im Jahr und werfen in der Negel Zwillinge. Gewöhn— 
lich werden die Heerden ohne Schäfer, blos von Hirten— 
bunden ausgetrieben, und entfernen fich nicht meit von 
der Wohnung; Diefe Hunde werden zu Diefem dadurch 
abgerichtet, daß man fie bald nach Der Geburt der Hün— 
din wegnimmt und an einem Schaafe faugen läßt. 
Wenn fie älter werden, geben fie von felbft mit ihrer 
Pflegemutter und lernen ſpäterhin vollkommen die Stelle 
eines Hirten verſehen, indem fie die Schaafe nicht nur 
des Morgens aus- und Des Abends eintreiben, fondern 
auch Diefelben zufammenbalten und vertheidigen. Man 
verfchneidet diefe Hunde und füttert fie Morgens und 

3 





Maulthierr 
und Efel. 


Schaaf 













































Ziegen. 


Schweine, 


Aderbau, 


Abends reichlich. Ein halbjähriges Schaaf koſtet etwa 
4 Nealen = 20 Sgr. 

Ziegen werden wenig gehalten; weit erheblicher ift 
ihre Zucht auf der Infel Chiloe ®). 

Die Schweine gedeihen ungemein und e3 unter 
fiegt feinen Zweifel, daß die Ausfuhr von Schmalz, 
Schmalzöl, geräuchertem und gefalzenem Schweinefleifch 
eine bedeutende Duelle des Neichthums für Die Provinz 
abgeben wird, febald es den Einwohnern einfallen wird, 
fich mit dieſem Induſtriezweig zu befaflen. 

Der Ackerbau ift noch ganz roh, in feiner erften 
Kindheit, und ziemlich auf derfelben Stufe, auf welcher 
er fich zur Zeit der Patriarchen befand, und in vielen 
Gegenden des Morgenlandes und felbft Süd-Europa's 
noch befindet. Man adert nie mit Pferden, nur mit 
Ochſen, welche mit den Hörnern an einem Joche ziehen. 
Der Pflug ift ein ſehr elendes Inſtrument, ganz aus Hol, 
bisweilen ein bloßer, von Natur gefrümmter Baumaſt, 
und ritzt nur den Boden, ohne die Schollen umzulehren; 
die Enge ift ein Bündel Dornen. Iſt das Getreide reif, 
fo wird es mit der Sichel in der Höhe son zwei Fuß 
abgefehnitten; auf dem Felde wird ein Stück Land ge— 
reinigt, geebnet, die Aehren werden darauf geſchüttet und 
die Körner werden Durch Pferde, fo viel man Deren zu— 
fammenbringen kann, die im Galopp im Kreife herum— 


gejagt werden, ausgetreten. Einige Leute in der Provinz 


*) Im Archipel Chones und auf der Inſel St. Juan Fer- 
nandez kommen noch viele verwilderte Ziegen vor. 
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leben allein davon, daß ſie ihre Stutenheerden zum 
Dreſchen vermiethen, wofür ſie das zehnte Korn bekom— 
men. Das Reinigen des Getreides geſchieht, indem man 
mit hölzernen Schaufeln daſſelbe gegen den Wind wirft, 
welcher die Spreu fortweht. Iſt kein Wind vorhanden, 
ſo wartet man, bis er weht. Daß bei dieſer rohen Art 
und Weiſe des Dreſchens ſehr viel Getreide verloren 
geht, zumal wenn ſich Negen einftellen follte, der indeß 
zur Erntezeit eine Seltenheit ift, leuchtet ein. 

Der gewöhnliche Landmann hat Fein eifernes Geräthe @erätbe zes 
als eine Art, ein Safchinenmefler, das zugleich zum Be— 
fehneiden der Hufe und zum Schlachten dient, und eine 
Sichel mit geferbter Schneide, Alles Andere ift von 
Holz oder Knochen; fo beiteben 3. B. die Schaufeln 
meift aus einem Schulterblatt von Nind oder Pferd, 
das Durch lederne Riemen fehr feft an einen Stock be: 
fejtigt ift. Selten fieht man zweirädrige Karren, deren 
Räder das Segment eines Baumftammes find; Laften, 
die nicht von Maulthieren getragen werden fünnen, Schafft 
man auf Schleifen, die aus einem son Natur gabel- 
fürmig gewachfenen Bäumchen gemacht find, over auf 
einer Ochſenhaut fort. 

Die Chilenifchen Mühlen find ſehr einfach und Mühlen 
unsollfommen. Der untere Mühlſtein liegt horizontal 
und unbeweglich; Durch denſelben gebt eine fenfrechte 

Welle herab, an welcher der obere Mühlitein befeftigt ift, 
während unten eine Anzahl Feilfürmiger Speichen horizon— 
tal angebracht find, welche an ihrem Ende fehräg wie 
em Löffel ausgehöhlt find. Indem ein Waſſerſtrahl 
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gegen dieſe Aushöhlungen geleitet wird, wird das Rad 
zum Umjchwingen gebracht. Damit das Getreide gleich- 
mäßig zwifchen die Mühlſteine fallt, ift an dem Trichter 
oberhalb des Läufers ein Stod mit einem Iofen Klöppel 
befeftigt,, welcher den Läufer berührt und ven Trichter 
| beftändig erfehüttert. Ausgezeichnete Mühlen nad) ver 
| bejten amerifanifchen Conftruction befinden fich indefjen 
in Concepeion, und verfehen mit ihrem Mehl den Be— 
darf der größeren Städte in Chile, Peru und weiter nach 
— Norden, jedoch reicht dieſes bei Weitem nicht aus, wes— 
Ei halb Mebl noch von Europa eingeführt wird, was von 
| Chile theilweife Weizen empfängt. 

barina tostada. Die Landleute machen fich in Valdivia gewöhnlich 
I ein Mehl nach indianifcher Sitte. Sie vermifchen den 
| MWaizen mit glühendem Sande, und vöften ihn auf Diele 
Br | Weiſe bis er bräunlich wird und einen füßen Geſchmack 
\ N} annimmt, dann entfernen ſie mit Leichtigfeit Durch bloßes 
EB Schütteln den Sand, ver zu Boden fällt, und zerreiben 
| ven Waizen zwifchen zwei Steinen. Das fo erhaltene 
Mehl, harina tostada Spaniſch, murgui Indianiſch ge— 
\ nannt, liefert auf verfehievene Weife zubereitet, oft nur 
| 7 mit faltem Waſſer angerührt, eine Hauptnahrung der 
EB Indianer und der ärmeren Spanier, und iſt einem Jeden 
als Neifeproviant zu empfehlen. Die Gaftronomen Des 











| 

| 

| Landes erhöhen ven Wohlgeſchmack dieſes Gerüchtes, in— 
| | dem fie geröfteten Leinfamen binzufeßen. Nur bei jelte> 
ih nen und feierlichen Gelegenheiten backt der Valdivianiſche 


Landmann in Afche oder in glübendem Sande flache 
Brote oder vielmehr Fladen von ungegornem Zeige. 
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Für gewöhnlich vertreten Kartoffeln, in Afche oder in 
heißem Sande gebraten, die Stelle des Brote. In den 
Städten wird indeß ein Brot son der Größe unferer 
Milchbrote gebaden, das aber nicht befonders gut ift. 

Kartoffelmehl ift unbekannt; Stärfe wird für den 
Hausbedarf zum Stärken der Wäfche aus Weizen bereitet. 

"Der Nepfelwein, die Chicha son Valdivia, wird fol-g 
gendermaßen dereitet: Man fehlägt mit Heinen biegfamen 
Stangen die Aepfel in einem hölzernen Troge fo lange, 
bis fie ſämmtlich in grobe Stüde zertheilt find*), thut 
fie alsdann in einen mit Löchern serfehenen Sad aus 
rohem Fell oder in einen aus bindfadendünnen Lianen 
geflochtenen Korb und bringt Diefen unter die Kelter. 
Diefes Inftrument ift das sollfommenfte Geräth des 
Landmanns. Zu anderen Zeiten dient der oben erwähnte 
Trog häufig als Canoe zum Ueberſetzen der Flüſſe. 


Aus dieſem Aepfelwein wird auf eine höchſt einfache, Deftillation 


Weife Branntwein deſtillirt. Auf einen gewöhnlichen 
fupfernen Keffel feßt man anftatt des Helmes ein in Ge— 
ftalt einer Halbfugel ausgehöhltes Stück Ho. (Deftilfir- 
blafen findet man nur in den größeren Städten Chile’s, 
jo wie auf einzelnen großen Hacienden im Norden.) 
In diefen hölzernen Helm ift auf der einen Seite ein 
Loch gebohrt, Durch welches ein Flintenlauf geſteckt wird, 
der Die Stelle des Abzugsrohres vertritt, während auf 
der andern Seite ein dreieckiger Keil ausgefehnitten ift. 








) Rohe Aepfelquetfchen, Segmente eines Baumftammes, 
die im Kreife herumgedreht werden, giebt es in Valdivia umd 
Chiloe erſt zwei oder drei. 
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Durch die Oeffnung dieſes Ausſchnittes wird der Keſſel 
gefüllt, dann der Ausſchnitt wieder hineingeſetzt, und alle 
Fugen dick mit Lehm verkleiſtert. Den Ofen vertritt 
das erſte, beſte Loch in der Erde, und die Hitze kommt 
nur von der Seite an den Apparat. Der Flintenlauf 
wird durch einen Holztrog geführt, in welchen man be— 
ſtändig friſches Waſſer leitet, damit er abgekühlt wird. 
Den aus dem Ende des Rohres herauslaufenden, ſiedend 
heißen Branntwein fängt man in Kannen auf. — Die 
Kunſt, aus Korn oder gar aus Kartoffeln Branntwein 
zu brennen, iſt ganz unbekannt. 

Das Spinnrad iſt ganz unbekannt und das Spin— 
nen geſchieht mit der Spindel; das Weben iſt aber 
eine über alle Begriffe unvollkommene und mühſelige 
Operation, ſo daß ein Menſch bei ſechszehnſtündigem 
Fleiße je nach der Feinheit des Fadens nur 1 — 3 Ellen 
bei einer Breite von 3 bis A Fuß zu weben im Stande 
ift. Die Kette wird an zwei Stäben son der Breite 
des zu webenden Zeuges befeftigt, und werden dieſe Stäbe 
anfangs in der ganzen Länge der Fäden Der Kette ange 
ſpannt, und ſechs Zoll hoch über dem Erdboden an Pflöcken 
befeftigt. Der Einfchlag ift auf einen langen dünnen 
Stock aufgewunden, welcher wie eine Stopfnadel zwifchen 
den Fäden der Kette durchgeſchoben wird, nachdem Diefe 
abwechſelnd sermittelft eines Syſtems son Sehlingen, 
und vermittelt eines durchgeſchobenen ſchwertförmigen 
Holzes in die Höhe gehoben find; diefes Holz dient auch 
sum. Feftfehlagen des Einfchlags. Die ganze Arbeit wird 
auf den Knien liegend verrichtet, 


| 
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Seife wird in der ganzen Provinz nicht gemacht; 
die Lichter werden gezogen. 

Das Gerben der Häute iſt unbefannt, die Ochſenfelle Jubereitung 
werden roh zu Lassos, Riemen ꝛc. verfchnitten oder zu 
Süden zufammengenäht, die Kalbfelle auf eine rohe Art 
durch fortgefeßtes Schaben gefchmeidig gemacht; «alles 
Leder, deffen die Provinz bedarf, fommt noch aus Europa. 

Herr Fehland aus Hamburg bat im sorigen Jahre die 
erſte Gerberei angelegt. 

Das Geſagte wird vollkommen genügen, einen Begriffsewerbe, die 
som Zuftande der Induſtrie Diefes son der Natur fo reich Be 
gefegneten Landes zu geben; in wenigen Jahren fehon 
wird indeffen Diefes Bild nicht mehr paſſen, und Die ein- 
gewanderten und noch einwandernden Deutfchen werden 
jehnell eine folche Ummälzung bewirken, daß meine Schil- 
derung der nächften Generation fehon wie ein Mährchen 
aus grauer Vorzeit erfcheinen dürfte. Vor der Hand 
perfprechen Die einfachiten, mit dem Landbau und ver 
Viehzucht am unmittelbarften zufammenhängenven Ge— 
werbe den größten Bortheil: Branntweinbrennen, Butter 
und Küfebereitung, Talg- und Seifenfievereien, die Be- 
reitung von geräuchertem und eingepöckeltem Fleiſch zur 
Verproviantirung der zahllofen Schiffe, welche die Süpfee 
befuchen und in Chile anlegen, meift aber den ganzen 
Vorrath ihrer Lebensmittel aus Europa und den Der: 
einigten Staaten mitbringen, da die Lebensmittel, welch, 
jie jest in Valparaiso befommen können, zu theuer ode; 
zu jchlecht zubereitet find, um fich Tange zu halten; Gerz 
bereien; fpäterhin, wenn mehr Kapitalien und Arbeitskräfte 
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in der Provinz fein werden, verfprechen der Schiffsbau, 
Ölashütten und NKupferhütten großen Vortheil, Wird 
Doch jest das Kupfererz Chile's mit Vortheil nach Europa 
gebracht, und in England und Hamburg verfchmolzen ! 

Wenn die Communicationsmittel gegenwärtig noch 
höchſt unvollfommen find, wenn es feine Chauffeen und 
Brüden, feine Kutfchen und Frachtwagen gibt, fo ift Dies 
bei der geringen Besölferung Des Landes fein Wunder, 
gibt aber feinen Maßſtab für Diejenigen Berhältniffe, die 
eintreten werden, fobald fich eine zahlreichere und gewerb— 
fleißige Bevölkerung Dort niedergelaffen bat. Schon jebt 
fünnen indeß in den mehr ebenen Gegenden son Osorno, 
Rio bueno 20. zweirädrige Karren ohne Schwierigkeit 
in Gebrauch genommen werden, und während man früher 
alle Bäche und Flüffe durchreiten, durchſchwimmen, oder 
auf elenden Canoes paſſiren mußte, exiſtirt feit einigen 
Jahren ſchon eine bequeme Führe über den Rio bueno, 
welche der Stadt Osorno gehört. 

Baares Geld curſirt nur in geringer Menge in der 
Provinz, und der Handel beſteht meift in Tauſchhandel, 
wobei Das Vieh, wie in den früheften Zeiten aller Bölfer 
— man denfe u. A. nur an die pecunia der Römer. — 
als Mapftab zur Beftimmung des Werthes der Dinge 
dient; fo fagt man in Valdivia noch heut, dieſer Gegen- 
ſtand ift fo und fo viel Ochfen, fo und fo viel Schafe, 
ſo und fo viel Hühner ꝛc. werth. Verträge mit Den 
Indianern werden gewöhnlich nach |. g. paga's gemacht; 
eine paga rechnet man zu 3 Piafter, und fie bejteht in 
Aexten, Sohlen, Kälbern, Taſchenmeſſern, Baummollenzeug, 
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etwas Indigo. Eine Kuh rechnet man 2 paga's, einen 
Ochſen 3 paga’s ır. 







Die Münzen, melche in der Nepublit Cours haben, Gehräuchliche 


werden nach dem Spanischen Münzfuß ausgeprägt, und 
ind in Golde: a) Die Onza — 17!/, Piafter, etwa 
25 Thlr. Preuß., b) die halbe Onza, media onza, 
c) die siertel Onza, oder Der escudo, d) die achtel 
Onza, oder der escudito, In Silber bat man: 
a) den Piafter, peso genannt, welcher jetzt 1 Thlr. 
10 — 12 Sgr. gilt, b) den halben Piafter, medio peso, 
— 20 Spt, C)-Die pneseta, _'/, Piaiter, — 10 Spr,, 
d) der real, '/, Pinfter = 5 Spr., e) der medio 
Baal, — 27, ©gr., I) der cuartillo = 1), Sat. 
In Kupfer werden nur 2 centavo Stücke = I 
cuartillo = 1'/, Spr. und Stüde son 1 centavo = 
3 Hlr. ausgeprägt; der centavo iſt die Fleinfte Münze, 
welche es giebt. 


Hat man Zahlungen zu machen, fo gefehieht dies in 
Gold und in Scheidemünze son medio herab; das Gold 
bat dabei einen feften Curs, der nicht fehwanft. Anders 
verhält es fich mit den Piaftern, welche aufgefucht wer: 
den, um nach China verfandt zu werden, und welche 
meift ein Agio von '/,, tragen. Soll daher eine Zah— 
fung in harten Thalern, pesos fuertes, gemacht werden, 
jo muß Dies ausdrücklich ausbedungen werden. In 
einigen Prosinzen der Republik ift die Kupfermünze fo 
jelten, daß man Agio geben muß, wenn man diefelbe in 
etwas größeren Quantitäten einwechfen will. — In 


en 


Münzſorten. 




























































Chileniſche 
Verfaßung. 


Allgemeine 


Rechte eines 
jeden Chilenendie 








Hamburg und Bremen kann man leicht Chileniſches 
Geld einwechſeln, oder Wechſel auf Valparaiso bekommen. 
Ich laſſe jetzt die wichtigſten Beſtimmungen der 
Chileniſchen Verfaſſung folgen, damit der— 
jenige, welcher etwa Luſt bat, ſich in dieſem Freiſtaat 
niederzulaſſen, ſich überzeugen möge, in wiefern durch 
dieſelbe die beiden Grundforderungen, die man an jeden 
Staat machen muß: Ordnung und Sicherheit, verbunden 
mit dem größtmöglichen Maß von perſönlicher Freiheit, 
erfüllt werden. Dieſer weiſen Verfaſſung iſt es unſtreitig 
zu einem großen Theil zuzuſchreiben, daß von allen Re— 
publiken, die aus den ehemaligen Kolonien Spaniens in 
Amerika hervorgegangen ſind, Chile allein — ſeit 22 
Jahren — ohne Revolutionen geblieben iſt, und feine 
Proſperität von Jahr zu Jahr hat wachſen ſehen. 
Die Verfaſſung von Chile ift in ihren Hauptzügen folgende: 
Die Souveränität beruht in der Nation, welche 
Ausübung derſelben drei eonftitutionellen Gewalten 
itberträgt, welche find 1) der Congreso national, 2) ver 
Präſident, 3) die Gerichtshöfe. Die allgemeinen Rechte 
eines jeden Bewohners Son Chile, die Fremden (estantes 
im Gegenſatz ver habitantes) eingefchloffen, find: 1) 
Sleichheit vor dem Geſetz; in Chile gibt es feine prisile- 
girte Klaffe (ſeit 1811 iſt die Sklaverei "aufgehoben, 
welche nie in Diefem Staate von Bedeutung geweſen iſt); 
2) das Necht fich aufzuhalten und zu veifen innerhalb 
der Nepublif, wo und wohin man irgend will @ie sollite 
Freizügigkeit); 3) voller Schuß des perfünlichen Eigen- 
thums, welches nur Durch eine geſetzliche Erpropriation 





vom Staate in Anfpruch genommen werden kann; 4) das un- 
eingeſchränkteſte Petitionsrecht; 5) die vollkommenſte Prefrei- 
heit; 6) Gleichheit aller Abgaben und Laften; 7) solle Ge⸗ 
wiſſensfreiheit, Doch ift Die Fatholifche Religion Staatsreli— 
gion. In Valparaiso eriftiven 2 proteftantifche Bethäufer. 

An der Spige der Republik ftcht ein Präfivent, 
welcher allein im Lande ven Titel Excellenz führt — 
gegenwärtig der General Don Manuel Bulnes. Das 
Amt des Pröfidenten dauert fünf Sabre; er kann die 
folgenden fünf Jahre aufs Nee gewählt werden, allein 
nicht Die hierauf folgenden fünf Jahre. Er wird nicht 
direft gewählt, ſondern son Wahlmännern, welche das 
Volk in Direkter Wahl ernennt. Seit 1829 haben noch 
jedesmal Die Präſidenten ihr Amt zehn Jahre hinter ein- 
ander befleidet. Die Nationalserfammlung, Congreso 
nacional, bewilligt allein die Gelder für den Staats— 
bedarf, billigt oder verwirft auf den Borfehlag des Prä— 
jidenten eine Kriegserflärung, beftimmt die Stärke des 
Heeres ꝛc. Sie befteht aus zwei Kammern, der Kammer 
der Senatoren, und der Sammer der Deputirten. Die 
erjtere befteht aus 20 Senatoren, die ihr Amt 9 Jahre 
beileiden, und alle drei Jahre zum Drittheil ausfcheiden. 
gu ihren Befugniffen gehört u. A. das Recht, die Erz 
nennung der Bifchöfe und Erzbifchöfe zu beftätigen oder 
zu verwerfen, jo wie bei Minifteranflagen, welche son ver 
Deputirtenfammer ausgehen, das Urtheil zu ſprechen. Die 
Deputirtenkammer wird alle drei Jahre gänzlich erneuert, 
und merden die Deputirten von den. einzelnen Bezirfen 
in Direfter Wahl im Verhältniß eines Deputivten für 
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jede 20,000 Seelen gewählt. Nicht wählbar ſind Geiſt— 
liche in Funktion, der Intendant ſeiner Provinz, und wer 
nicht feit 6 Jahren das Bürgerrecht beſitzt ). Die ges 
wöhnlichen Zufammenfünfte des: Congreffes finden all 
jährlich Statt, und follen som 1. Juni big zum 1. 
September dauern. Die Situngen find öffentlich, und 
werden außerdem Die ftenographirten Verhandlungen ver— 
öffentlicht. Während die Kammern nicht verfammelt find, 
tritt eine Art Ständenusfchuß, Die comision conserva- 
dora zufammen, welche aus fieben vom Senat gewählten 
Senatoren bejteht, über die Aufrechthaltung der VBerfaffung 
zu wachen, und zu den meiften Handlungen des Präfiven- 
ten ihre Zuftimmung zu geben hat. 

Die Gerichtsbehörden find nicht abfehbar und 
verantwortlich. Sie beftehen: 1) aus Inſpektoren; 
fie urtheilen über Gegenftände, deren Werth unter 12 
Piaftern iſt, ohne Appellation, und in erfter Inftanz über 
Gegenftände, deren Werth unter 40 Piafter if. 9 
Subdelegados, dieje urtheilen- in - zweiter Inſtanz 
über Gegenftäinde, veren Werth unter 40 Piaſter ift, 
und in erfter Inſtanz über Gegenftände, deren Werth 
zwifchen 40 und 150 Piafter beträgt. 3) Alcaldes 


ordinarios; dieſe urtheilen in zweiter Inſtanz über 


Gegenſtände unter 150 Piafter, in erfter Inftanz über 
jofche Objekte, deren Werth 150 Piaſter überfteigt, und 
führen Die Borunterfuchung in Kriminalfällen. 9 Jue- 





*) Jedoch tritt nach neuerem Zugeftändniß der eingewanderte 
Koloniſt fogleich in die vollen Rechte eines Chilenen, wählt und 
iſt jelber wählbar, 
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ces de letras (fludirte Richter), entſcheiden Civil- 
proeeffe, deren Objeft 150 Pinfter überfteigt in zweiter 
Inſtanz, fodann die Criminalfachen in erfter Inſtanz, 
ferner alle Proreffe gegen die Inspectores, Subdelega- 
dos, Alcaldes und Gouverneure der Prosinzen; auch 
iind fie Präfidenten der Schwurgerichte. DI Appella— 
tionsgerichte, Die aus mehreren Rüthen beftehen, 
und alle ſchweren Strafurtheile in Krimimalfachen zu 
beftätigen haben; es gibt deren drei im Freiftaat. 6) 
Ein Oberappellationsgerict. 

Für Zollangelegenheiten, Handelsſachen, getftliche, Mi— 
litär- und Bergwerfsfachen, für folche, Die ſich auf den 
Wegebau, auf das Theater beziehen, endlich für Proceſſe, in 
welche der Fiscus verwickelt ift, find befondere Gerichte 
verordnet. Leber —* entſcheiden Schwurge— 
richte, in häuslichen Angelegenheiten Familienräthe. 




















Die Bürgſchaften, welche die Chileniſche Conſtitution Bürsfüaften 
für die Sicherheit der Perſonen und des Eigentfumste, der Den 


aufftellt, find folgende: ewige Abfchaffung der Sklaverei ; 
Aufhebung aller außerordentlichen Gerichte; niemand Darf 
verhaftet werden, als durch einen Beſchluß des zuftindigen 
Gerichtes oder auf frifcher That; perfünliche oder ding— 
liche Bürgſchaft befreit som Gefängniß, wenn e8 fich nicht 
um Die Leibesftrafe handelt; der Eidſchwur des Ange 
Hagten in Kriminalfachen, die Tortur, die Confiscation 
des Vermögens als Strafe für Verbrechen find abge 
haft; Die häusliche Wohnung ift unverleglich; das 
Briefgeheimniß iſt gewährleiftet, das Militär darf feine 
Requifitionen machen; die Induſtrie ift vollkommen frei, 
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Oeffentlicher 


Unterricht. 


ſo weit ſie nicht gegen die Moral verſtößt; das literariſche 
Eigenthum, ſo wie die Erfindungen werden gegen Nach— 
druck ꝛc. geſchützt. 

Ich ſchließe mit folgenden allgemeinen Beſtimmungen 
dieſe Nachricht über die Chileniſche Verfaſſung: 
öffentliche Unterricht iſt eine Hauptaufgabe des Staates; 
ſeine Leitung gebührt der Regierung. Die öffentliche 
Macht gehorcht, und deliberirt nicht; eine jede Maßregel, 
welche in ihrer Gegenwart oder in Folge ihrer Aufforde— 
rung getroffen iſt, iſt null und nichtig. Aufrühreriſch 
(sediciosa) iſt jede Repräſentation des Volkes, außer im 
Congreß. Der Belagerungszuftand hebt Die Conftitution 
örtlich und zeitlich auf.  Geder Beamte beſchwört die 
Conſtitution. 

Wie eifrig die Regierung die Sorge für den öffent— 
lichen Unterricht ſich angelegen ſein läßt, geht ſchon aus 
dem hervor, was ich oben über die Miſſionsſchulen geſagt 
habe. Eine jede Stadt beſitzt eine, von der Regierung 
dotirte Municipalſchule (Gniedere Bücrgerſchule); 
jede Provinz ein Collegio (Realgymnaſium); in der 
Hauptſtadt befindet fich ein fehr reich Dotirtes höheres 
Gymnaſium, instituto national, eine reich do— 
tirte Univerfität, ein Schullehrer- Seminar 
eine Militäracademie, eine Hebammenlehr— 
anftalt, Eine Bergwerfsfchule ift in Coquimbo, 
eine Nayigationsfchulein Valparaiso; geiftliche 
Seminare find in Santiago und Concepcion. Daß 
diefe Anftalten Vieles zu wünſchen laffen und den Ver— 
gleich mit den Europäifchen Anftalten der Art nicht aus- 
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63 
halten, will ich gern zugeben, allein die Regierung thut 
alles Mögliche, dieſe Schulanftalten von Jahr zu Jahr 
zu heben, und namentlich die Lehrerftellen mit tüchtigen 
Männern zu beſetzen. Ich könnte manchen tüchtigen 
europäiſchen Lehrer nennen, der mit großem Segen in 
einem ſolchen Verhältniß wirkt. 


Die Geiſtlichkeit ſteht unter dem Erzbiſchof von Geiſtlichkeit. 


Santiago und den drei Biſchöfen von Coquimbo, Con- 
sepeion und_Chiloe, Das Eigenthum der Kirche ift im 
Jahre 1824 zum Belten des Staates eingezogen und 
wird dafür Die Geiftlichfeit regelmäßig som Stante bez 
joldet. Die Zahl der Klöfter ift verhältnißmäßig gering, 
und Darf Niemand vor zurücgelegtem 25. Jahre fein 
Ordensgelübde ablegen. 


Die Republik wird in 11 Provinzen getheilt: 1) San-Dermartunge- 


liago, 2) Valparaiso, 3) Aconcagua, 4) Coquimbo, 
9) Atacama, 6) Colchagua, 7) Talca, 8) Maule, 
3) Concepeion, 10) Valdivia, 11) Chiloe. Dazu 
kommt noch das Territorium der. Magellanftrafe, welches 
unmittelbar som Minifterium in Santiago abhängt. An 
der Spitze einer jeden Provinz fteht ein Gouverneur, 
Intendente, der som Präfidenten ernannt wird; die 
zweite Perfon in der Provinz tft ver Juez de letras, 
die dritte der ministro de hacienda, d. b. der 
Steuerbeamte. Bei Verhinderung oder Abwefenheit des 
Intendanten tritt entweder der höchfte Militairbeamte ver 
Provinz an deſſen Stelle oder der erfte Bürgermeifter 
Alcalde primero der Hauptitadt. 

Die Städte wählen ihre Munieipalität, ven Cabildo 
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oder Stadtrath, in Direkter Wahl felbft, und zwar 
| jedes Mal auf drei Jahre. Die Zahl der Mitglieder 
ae! des Cabildo richtet fich nach der Größe des Ortes. Wer 


| bei der Wahl Die meiften Stimmen erhalten hat, wird 
| zugleich Birgermeifter, wie denn iiberhaupt Die Anzahl 


haben, ihren Rang beftimmt. Diefe Aemter werden alle un: 
entgeltlich serfehen und fallen auch nur felten Sporteln vor. 
Wiltär-Ber Jeder Chilene muß in der Liſte des Heeres einge— 
| Schrieben fein, und begreift viefes Daher Die ganze waffen- 
i 4 fähige Mannfchaft des Landes, über 80,000 Mann. Das- 
i jelbe zerfällt in Miliz und Linientruppen. Letztere wer— 
den geworben und betragen in Frievenszeiten 3000 Mann. 

| Die Miliz ift regelmäßig in Bataillone eingetheilt und 
auf Staatskoſten vollſtändig bewaffnet und uniformirt. 
| Die Subalternoffiziere geben aus freier Wahl hervor ; 
J vom Major an aufwärts werden die Offiziere vom Staat 


| 
1 der Stimmen, welche die Mitglieder des Cabildo erhalten 
| 








vr 








I) 7a ernannt und find Militärs son Fach. Der Congreß allein 
4 verleiht den Rang eines Generald, ausgenommen wenn 
| verfelbe auf dem Schlachtfeld erworben wird; Der Gehalt 

eines Generals ift jedoch nicht höher als der eines Obri— 
2 ften. Die Miliz fommt, wenn es das Vetter erlaubt, 


alle Spnn= und Feiertage des Vormittags zum Epereiren 
| zufammen und verrichtet der Reihe nach in ihrem Diftrift 
| die militärifehen Dienfte, Während dieſer Zeit trägt fte 
| Uniform, befommt Sold und fteht unter Dem Kriegs— 
N) gericht. Ausgenommen som Kriegsdienft find nur Die 

richterlichen Beamten, Die Geiftlichen und Die Bürger, 
welche gewiffe Ehrenämter befleiden. 
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| Die Marine befteht gegenwärtig aus einer Fregatte 
und mehreren Heinen Fahrzeugen; ihre Station ift haupt- 
fächlich in Valparaiso. 

Wie blühend die Finanzen der Republif und mie 
gering Dabei Die Abgaben find, geht aus folgender ſum— 
marifchen Weberficht der Einnahmen und Ausgaben des 
Staates hervor, welche ich den offieiellen Dokumenten 
entnehme. Die Dorumente über die foäteren Jahre find 
mir bier leider nicht zugänglich. 

Die Ausgaben waren für das Jahr 1847 beveih- Ausgaben dee 
net, wie folgt: 


1. Der NationaleEongreg . . . 13,575 Piafter 
2. Präfident und Staatsratb . . 14,650. : 
3. Departement der ausmwärtigen 
Angelegenheiten.  » 60190 
4. Depart. des Innen . . 285 360 '$ 
9. Seftion des Cultus 2 . . . 180,080 „ 9 


6. u des öffentlichen Unterrichts 146,223 „ 

7. Departement der Finanzverwalz on 
tung und Berzinfung und Amor⸗ 

tifation der Staatsfhuld . . 1,357,976 ,„ 

8. Depart. des Kriegswefens *) . 1,005,252 ,„ 

ee Marine... 17483 
10. Unsorbergefehbene Ausgaben für 

das Heer und die Marine . 30,000 „ 


3,484,204 Piafter. 


*) Den größten Theil diefer Summe machen die Penſionen ıc. 
des Beteranenheeres aus, welches die Freiheit der Nepublif er- 
kämpft bat, 

































| Einnahmen Dagegen ift der wirkliche Ertrag der Einnahmen 
4 bes Staates. , 
| im Sabre 1845 folgender geweſen: 
| 1. Beftand som vorhergehenden Jahr 
in Schuloforderungen u. baa— 
= tem: Gelder din... 2). et OH Baer 
| 2. Ertrag der Zölle 2. 2 21,7263,739 0, 
4 3. „des Tabaks⸗Monopols 663,356 , 
Am DER Zehnten IT 
5. von Catastrokiinainsi Il TBB 
ba. ni. ders Alcabala'. san. ist — 
Ts. der Patente; .... u, ur: BubBANE 
8. „des Stempelpapier 54725 
J I In der Munzzeee u Zu 
Wu. „der Poſtthe.. 
| 11.» de8 Wegegeldes.) 89,509 „ 
Ei | 12. Berfchiedene Kleine Einnahme— 
J zweittte 














| 13. Zurüderftattungen. . 2... 41496 „ 

14. Depofitengebr 2 4°... 91694 
N 9,415,848 Piafter. 
N Die Ausgabe für 1847 war vers 
2 anfchlag uf . 7%, SASERUE ET 


| bleiben 1,931,644 Piaſter. 
| | Nehmen wir Daher an, die Einnahmen feien im Jahr 
| | 1547 nicht beveutender, als zwei Jahr vorher gewefen, 
während fte fich ohne alle Frage bei der raſch ſteigenden 





*) Der Chauffee zwifchen Valparaiso und Santiago. 
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Wohlfahrt des Stantes vermehrt haben, fo bleibt ein 
Ueberſchuß der Einnahmen über die Ausgaben von nahe 
2 Millionen Piaftern! Welcher europäifche Staat Tann 
fih einer folchen Finanzlage rühmen? Chile hat aufer- 
dem rechtlich anerkannte bedeutende Geldforderungen an 
Peru. 


Die innere Schuld betrug am 1. Januar 1847 noch: Staatsihum, 


46,000 Piaſter bprocentige, 
9,000 „Aaprocentige, 
1525, 71503procxentige Papiere, 

Die auswärtige Schuld begriff 132,312 P. Entſchä— 
digungen, und die engliſch-chileniſche, bprocentige im Jahr 
1822 gemachte Anleihe von einer Million Pfund Ster— 
ling (die Koſten für Kommiſſion, Proviſion, Remiſion ꝛc. 
haben 10 Procent betragen!); ich bin aber nicht im 
Stande, anzugeben, wie viel von dieſer Schuld bereits 
amortifirt tft. 

Die Zolleinfünfte rühren bauptfächlich som Einfuhr- 
zoll her, und liefert der Hafen» son Valparaiso bei wei— 
tem Die größte Einnahme. Es betrug nehmlich im Fahre 
1845 der 

Einfuhrzoll für die Einfuhr zur See . 

Ausfuhrzoll für die Ausfuhr zur See . 

Durchgangszoll 
und es war Der 
Ertrag der Zollftätte von Valparaiso . 
la Serena (Co- 

quimbo) . 
Copiapo . . 


1,352,973 9. 
218,970 , 
5,299 „ 


1,576,263 ,„ 
64,992 , 
57,367 u 


„ „ „ „ 


Ertrag ber 
Zölle. 
















































5 Zehnten. 
J 
IM f | 
er 

4 Catastro, 

{ 

} 
Alcabala. 

4 | 
Patente. 


Ertrag der Zollftätte von Huasco . . . 30,014 9. 
ae y ‚» Talcahuano . 2B5A0r 5 
ar " » Chloe RER RT, 
ae? » SantaRosa (Paß 


nach Mendoza 1,697, 
— „ *Valdivias 1,349 „ 
tt „ » KConstitucion 

(Maule) . . gay 


Der Zehnten wird hauptfächlich son Getreide und 
von der Vermehrung des Viehes erhoben, und man fieht 
aus den oben angeführten Zahlen, daß in Wirklichkeit 
diefe Abgabe bei Weitem nicht den zehnten Theil Der 
Produftion trifft, indem der Zehnteinnehmer gern bereit 
ift, fich mit einem weit geringeren Theil zu begnügen, 
wenn man ihm Die Koften des Einfammelns, Transpor— 
tes 20. erſpart. Die Regierung beabfichtigt nichtsdeſto— 
weniger ſchon feit längerer Zeit, diefe Abgabe, deren Un 
zweckmäßigkeit ihr vollfommen einleuchtet, aufzuheben, fin- 
det aber darin Widerftand bei der Bevölkerung, welche 
ſeit undenflichen Zeiten an diefe Steuer gewöhnt ift, und 
befürchtet, eine andere Beftenerung möchte Yäftiger fein 
und fie höher treffen. 

Der Catastro ift eine Art Grundſteuer, Deren 
Geringfügigfeit aus der Ueberſicht über die Geſammt— 
einnahme des Staates hervorgeht. 

Alcabala heißt eine Abgabe son 4 Procent des 
Kaufpreiſes, Die bei einem jeden Verkauf von ni, 
entrichtet werden muß. 

Die Patente ift eine Gewerbſteuer, die beim be— 
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deutendften Kaufmann nicht 50 Piafter, beim Handwer— 
fer nicht 25 P. überfehreitet. Inländer bezahlen nur Die 
Hälfte dieſes Sates. Auf dem Betrieb von Fabriken, 
Mühlen ꝛc. liegt gar feine Abgabe. 
Unter den Einnahmen des Staates ift bis jet der Staatslände, 
Titel: Erlös fir den Verkauf der Staatsländereien 
nicht vorgekommen. Im den nördlichen Provinzen tft fait 
ſämmtlicher Grundbeſitz in ven Händen son Privatleuten, 
in den Provinzen Valdivia und Chiloe dagegen befist 
der Staat bedeutende Ländereien, Deren Preis er unge- 
mein billig für die Einwandernden geftellt bat, welche 
freilich auch größtentheils aus Wald beftehen. Er vers 
langt nämlich für die cuadra — 6'/, Magdeburger Mor: 
gen, je nach ver Lage und Befchaffenheit des Landes 1 bis 
3 Piafter, d. i. 1 Thlr. 10 Sgr. bis 4 Thlr. Pr. Cour.*) 
Da bis jetzt in der Provinz Valdivia ſehr ſelten Ver— 
käufe von Grundſtücken Statt gefunden haben, die im 
Privatbeſitz waren, ſo kann ich keinen Durchſchnittspreis 
für die Privatländereien angeben. 
Manche Leſer dieſer Schrift dürfte es intereſſiren, — 
etwas Näheres über die Metallausfuhr der Republik 
Chile zu erfahren. Dieſelbe betrug: 
Silber; ausgeführt wurden: 
1844 
über Valparaiso . . * 


1845 
61,465 Mark 
1851 
14,612 „ 
ae... — 83454 
Der Piaſter varirt zwiſchen 1 Thlr. 10 Sgr. bis 1Thlr. 12 Sgr. 


„ la’Serena ; . An 
Hash! . =, 88 
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vermünzt wurden in 
Santiago . . . = 15,602 „ 


zuſammen 137,282 Mark 190,484 Mark. 
Gold; ausgeführt wurden: 
über Valparaiso . . — 353 Mark. 
über la Serena . . — > 
vermünzt wurden in 
Santiago . . . — 4048 „ 
zufammen 4,036 Marf 4,422 Marl. 


Da ein ziemlich hoher Zoll auf die Ausfuhr von 
Silber und Gold gelegt ift, fo kann man annehmen, 
daß ſehr viel heimlich ausgeführt ift, an Gold namentlich 
gewiß mehr, als verzollt if. Wie viel son Diefen beiden 
edeln Metallen zu Geräthen und Schmuckſachen jährlich 
verarbeitet wird, vermag ich auch nicht einmal annähe— 
rungsweiſe anzugeben. 

Kupfer in Barren wurde ausgeführt: 

1844 1845 
über Valparaiso . . — 44,128 Gent. 


über la Serena . . — 43,179, 
überäHuasco: : „üänıs — 13688 
zuſammen.. 88224 Gent. 100,943 Cent. 
Kupfererze wurden ausgeführt: 
1844 1845 


über Valparaiso . . — 
über la Serena . . ag 


27,487 Cent. 
1115898 ;; 


über Huasco . . , — 92,114. 
über Copiapo . . . — 53a, 

e „sten. 
zufammen 328,376 Cent. 284,562 Cent. 
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Die Geſetzgebung begünftigt den Bergbau ungemein, Befestihe 


Der Staat befigt gar Feine Bergwerke, fondern überläßt 
diefelben ganz der Privatinduftrie, er verlangt feinen 
Dergzehnten, noch eine andere Abgabe, mit Ausnahme des 
Ausfuhrzolles. Jedermann, der Fremde fowohl, wie der 
Einheimifche, kann Bergbau treiben, ſobald er fich einen 
Schürfichein gelöft hat, der etwa 3 Piafter koſten mag, 
und Niemand Darf es verhindern, wenn ein Dritter auf 
feinem Grund und Boden nach Erzen fuchen, oder ein 
Bergwerk anlegen will; er muß im Gegentheil im lep- 
teren Falle Das Autter für Die beim Bergbau verwendeten 
Maulthiere, und das Brennholz zum Kochen für Die 
Bergleute gegen Bergütigung beichaffen. 

Doch ich fehre nach dieſen Digrefjionen zur Provinz 
Valdivia zurüd. Die Nachrichten, welche ich Darüber 
gegeben habe, werden hinreichend fein, Damit ein Aus— 
wanderungsluftiger felbit ermeſſen kann, ob es feinen 
Neigungen und Bevürfniffen entipricht, hier oder in einer 
anderen Weltgegend fich eine neue Heimath zu begründen. 
Vergleichen wir Valdivia mit den Vereinigten Staaten, 
ſo haben letztere gegen folgende Nachtheile: 
Das Klima ift weit unangenehmer, die Sommer find 
exceſſis heiß, Die Winter der nördlichen Gegenden jehr 
jtrenge und dauern ſehr lange; an vielen Orten ift das 
Klima ungefund, namentlich find die Wechfelfieber faſt 
überall fehr häufig, wo neue Anfievelungen entjtehen; in 
den Grenzgegenven, beſonders in Texas, find die Einfälle 
der Indianer zu fürchten; Die SPreife Des Grund und 
Bodens, des Viehes, der Arbeiter find weit höher; nur 


Valdivia 


Beitimmun- 
% über 
rgbau, 
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bei dem angefivengteften eifernen Fleiße kann der Deutfche 
gegen die Eoneurrenz der Amerikaner ankommen, und 
endlich geht allemal bereits in der zweiten Generation 
die deutfche Sitte und Sprache verloren. In Valdivia 
dagegen iſt im Gegentheil zu erwarten, Daß Die deutſchen 
Einwanderer, welche den Spanien an Kenntniffen, Ge- 
werbfleiß und Arbeitfamfeit weit überlegen find, es weit 
jehneller zum Wohlſtande bringen, und ihre Sprache, ihre 
Eigenthümlichfeiten, Sitten und Gewohnheiten, ſoweit fie 
nicht Klima und Eigenthümlichfeiten des Landes modi— 
ficiren müffen, erhalten werden. Endlich wird Deutfch- 
land nie jo viele verdorbene Subjefte und Taugenichtſe 
nach Valdivia wie nach den Vereinigten Staaten fenden, 
da Die Koften der Meberfahrt zu groß find. Allerdings 
haben Die Vereinigten Staaten Dagegen auch große Bor: 
theile. Dahin rechne ich Die geringere Entfernung von 
Europa, und Die weit geringeren Koften der Seereife, 
welcher Vortheil freilich zum Theil dadurch aufgehoben 
wird, Daß der Auswanderer, wenn er die Küfte ver Ver— 
einigten Staaten betritt, fat allemal noch eine weite 
Landreiſe zurüculegen bat. Sodann die große Leichtig- 
feit der Communicationsmittel, Kanäle, Eifenbahnen, 
Chauſſeen, Die größere Leichtigkeit, fich mit verſchiedenen 
Lebensbenürfniffen zu verſehen und feine Produkte ab— 
zuſetzen. 

Ich ſchließe dieſen Abſchnitt mit den Worten, welche 
Dr. Ried an feine deutſchen Landsleute gerichtet hat: 
„Die gegenwärtigen Einwohner find nicht lafterhaft, find 
übrigens in zu geringer Zahl, um dem zufünftigen ge- 
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ſellſchaftlichen Zuſtande einen Stempel aufzuprägen, wenn 
eine deutſche Kolonie hier Wurzel faßt. Hier könnten 
wir unſere Sprache unverfälſcht, unſere Nationalität un— 
vermiſcht, unſern deutſchen Sinn vor allen auswärtigen 
Einflüſſen heilig bewahren, was nicht ohne erfreuliche 
Rückwirkung auf das Mutterland bleiben könnte. — Bis 
jetzt ſind unſerer nur wenig hier; wir träumen uns aber 
ſchon die Einöde bevölkert mit Brüdern und Schweſtern 
aus dem alten, ſtets theuren Vaterlande; wir hören den 
biedern germaniſchen Gruß, wir hören das herzliche Lied 
durch unſere Wälder hallen, und wir leben der frohen 
Hoffnung, den ſchönen Traum verwirklicht zu ſehen. Wir 
fordern aber. Niemand auf, daß er komme; wir rufen 
nicht: „Hier ift gut wohnen, bier laßt uns Hütten 
bauen!“ wir wollen Steinen verleiten, fuchen feinen 
Wucher, Wir haben eine Stätte gefunden, wo e8 uns 
gefällt, und theilen Diefes unfern deutſchen Brüdern mit. 
Kommen welche, und bringen ihre Heine Habe, ihre 
deutſchen Herzen und ihre veutfchen Hände mit, fo fagen 
wir, es kann ihnen nicht fehlen, denn auch wir hatten 
nicht mehr, und es geht uns aut. 

Daß es daheim nicht mit rechten Dingen zugeht, daß 
der gefellfehaftliche Zuſtand dort ein Krankheitszuſtand ift, 
beweift der Drang nach Außen, der im Herzen Deutfch: 
lands wühlt. Die Krankheit läßt fich aber ohne Meviein 
nicht heben, und Mediein ift bitte, Auswandern heißt 
mit anderen Worten: dulden, leiden, entfagen lernen; wer 
das nicht kann, der bleibe nur daheim! Hier ift Das 
Land. son Milch und Honig nicht. Im Schweiße des 
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Angeſichts muß man bier fein Brot erwerben; hier hat 
| man aber den Troft, daß man es erwerben kann. Nur 
ja nichts übereilt! nur wohlbedacht, berechnet jeden Schritt 
— Hug die Gefahr ind Auge gefaßt — die Schwierig: 
| feiten alle wohl erwogen, nichts unterlaffen, was Die 
Vorjicht und Erfahrung uns gebietet, und dann erft Hand 
ang Wert, Der Segen kann nicht: fehlen ! 
gteik von, Was Die Reiſe von Europa nach Valdivia ‚betrifft, 
Yaldiviao. jo kann man jeßt fehon in zwei Monaten son England 
Ei bis Valparaiso gelangen, wenn man Sich der Dampf: 
Ei Ichiffe bedient, welche Die Briefpoſt beforgen, indem alle 
| Monate und vielleicht in dieſem Sabre fehon alle vier— 
| sehn Tage, Dampfſchiffe von Southampton bis Chagres 
j geben, von Dort legt man theils in Boten auf dem Fluß, 
tbeilg zu Pferde in 96 Stunden den Weg nad Panama 
am ſtillen Ocean zurück, und findet dort ein anderes 
Dampfjehiff, welches bis Valparaiso gebt, aber nächitens 
a jeine Linie über. Valdivia bis Chiloe ausdehnen wird. 
4 Diefe Reife, auf welcher man. alle möglichen Bequemlich— 
feiten und Annehmlichkeiten genießt, iſt indeſſen fir Aus— 
F wanderer zu theuer. Dieſe müſſen die Seereiſe um das 
7 Cap Horn machen, welche im Durchiehnitt 3 bis 4 Mo: 
| nate Dauert. Sch ſelbſt bin zwar im Sabre 1841 in 
79 Tagen son Hamburg nach Valparaiso gefahren, allein 
| eine fo kurze Dauer der Fahrt ift eine große Seltenheit. '] 
| | 
| 
f 














| Bon dieſer Neife machen fich die meiften Perjonen eine 
|| ganz falſche Vorſtellung, und halten viefelbe für viel 
gefährlicher als ſie wirklich it, namentlich wird das Cap 


Horn Sehr gefürchtet. Die Wahrheit ift, daß allerdings 
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in der Gegend des Cap Horn häufig ſtürmiſches Wetter 
herrſcht, und e8 oft lange dauert, big es den Schiffen 
gelingt, daſſelbe zu umfegeln, allein es ift durchaus feine 
Gefahr dabei, da das Land überall hohe, weithin ficht- 
bare Küften hat, und es tft mir fein Beifpiel befannt, 
daß ein Schiff bei der Umfegelung des Cap Horn unters 
gegangen ſei. Diefe falfchen Borftellungen fchreiben fich 
noch aus jenen Zeiten ber,. wo das Stile Meer: nur 
felten ein Mal- von einem Schiffe durchfurcht wurde; 
jest, wo jährlich viele hunderte yon Handelsichiffen und 
Wallfifchfäingern von Europa und son den Vereinigten 
Staaten nach jenem Ocean fahren, it man längit von 
jenen falfchen Ideen zurücgefommen. 

Sch Tomme jetzt zu den Inſtruktionen, welche mir 
meine Regierung gegeben bat, zu deren Erläuterung idı 
Einiges bemerfen muß. Die Abjicht der Regierung war 
eine Doppelte, ein Mal überhaupt die Einwanderung aus 
Deutichland zu befördern, zweitens wo möglich ein rein 
deutfches Dorf als Muſtercolonie in einer noch gänzlich 
unbebauten. Gegend zu gründen. Für Diefen Ort habe 
ich das fünfiche Ufer des Sees von Llauguihue sorge: 
Schlagen, welchen ich im Jahre 1842 gewiflermaßen (von 
Chiloe) wieder entdeckt habe. Diele Stelle eignet ich 
um Deswegen bejonders zu einer Niederlafiung, weil fie 
son der See aus leicht zu erreichen tft, indem Die Ent- 
fernung vom Landungsplage im Buſen son Reloncavi 
nur etwa 4 Deutfche Meilen beträgt, und der Weg gar 
feine Schwierigfeiten darbietet, weshalb denn auch ſpäter— 
bin der Abſatz der Produkte nach den Städten Calbuco 
Ar 
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| und S. Carlos auf Chloe ſehr leicht fein wird; abge: 
| jehen davon, daß in Zukunft mit wenig Mühe ver Fluß 
| Maullin ſchiffbar zu machen ift, indem es bloß darauf 
| anfommt, die in ihm befindlichen Baumſtämme zu ent- 
4 fernen. Da fich nun sorausfegen ließ, daß die Anſiedler 
| | nicht gern mit dem immer fehr mühſamen Gefchäft ver 
Ausrodung ihre Niederlaffung beginnen, fondern wahr— 
icheinlich vorziehen würden, Gegenden aufzuſuchen, Die 
leichter urbar zu machenden Boden darböten, deshalb aber 
auch ſchon bewohnt find, fo follten dieſen Koloniften be 
ſondere Begünftigungen zu Theil werden; Die Negierung 
= | wollte namentlich Arzt, Geiftliche und Schullehrer, die fie 
| aus Deutjchland mitbrächten, für fie befolden. Da jedoch 
der Staat nur Fatholifche Geiftliche beſolden darf, fo 
jollten dieſe Kolonijten auch katholiſcher Konfeffion fein, 
Nach dieſer Stelle am See von Llaugwihue ift im ver⸗ 
| wichenen Jahre ein Würtemberger, Herr son Mufchgai, 
N Be mit etwa 16 Familien abgegangen, um Dort Die erften 
m. Borarbeiten zum Empfang einer zahlreichen Gefellfchaft 
I zu treffen. 

Nähere Angaben über den See son Llaugwihue ent- || 

halt der unten mitgetheilte Brief des Herrn Dil. 
| — Die erſte Inſtruktion, welche ich erhielt, war folgende: 
| 1848. 1) Die Regierung von Chile beauftragt Don Ber- 
nardo Philippi, in Deutfchland eine Kolonie zu enga— 
giren, beſtehend aus einhundert und fünfzig bis zweibun- 
I dert Jamilien, welche alle der römiſch-katholiſchen Religion 
angehören müffen, und aus Arerbauern, Dorfhandwerkern 
N | und ſolchen Perionen beitehen follen, deren Gewerbe von 

















77 


Anfang an in der Kolonie mit Erfolg betrieben werden 
fann. 

2) Der für Die Nieverlaffung diefer Kolonie beftimmte 
Drt find die fünlichen Ufer des See's son Llauguihue. 
zwifchen der Provinz Valdivia und der son Chrloe. In 
befagter Gegend fann Don Bernardo Philippi als 
ſicheres und unwiderrufliches Eigenthum im Namen ver 
Regierung son Chile jedem Familienyater, der Die im 
erſten Artifel enthaltenen Bedingungen erfüllt, von zehn 
bis zu fünfzehn Cuadras Land serfprechen Cwelches find 
63'/, bis 95 Magdeburger Morgen zu 180 OR. 
Rheinl), und bis zu ſechs Cuadras mehr (welches find 
37 Magd. Morg.) für jeden Sohn über zehn Jahren, 
der ich noch unter väterlicher Gewalt befindet. 

(Dieſe Beitimmungen find in g. 5 der Inftruftionen 
som 29. Mai 1850 modifteirt, ſ. w. u.) 

3) Er kann ferner denfelben Koloniften im Namen 
der Regierung son Chile serfprechen, daß fie durch Die 
That der Niederlaffung in befagter Kolonie in Allem 
angefehen werden follen als wirkliche Chilenen, und dag 
Privilegtum erlangen follen, während des Zeitraums von 
zwölf Jahren, som Tage der Gründung der Kolonie an 
gerechnet, frei zu fein son den Abgaben des Zehnten, 
des Katafters, der Meabala und der Patente. 

4) Die Chilenifche Regierung verpflichtet fich ven 
Koloniften gegenüber während des Zeitraums son acht 
Jahren einen jährlichen Gehalt yon Dreibundert neun und 
zwanzig Pesos (welche gleich find 498°/, preuß. Thalern) 
jedem der beiden Priefter Fatholifcher Neligion , welche fie 
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mit fich nehmen dürfen, um ihnen als Pfarrer zu dienen, 
einen ebenfalls jährlichen Gehalt von zweihundert vierzig 
Pesos (welche gleich find dreihundert zwanzig preußifchen 
Thalern) jedem der beiden Schulmeifter, Die ihre Kinder 
zu unterrichten haben, mit der ausdrücflichen Verpflich— 
tung, ihnen das Lefen „und Schreiben ver fpanifchen 
Sprache zu lehren, einen Gehalt son fiebenhundert Pesos 
jährlich (gleich 933"/, preuß. Thalern) einem Arzt zu 
zahlen, der ihnen in ihren Krankheiten beifteht. Diefe 
Gehalte follen vom Tage der Einfchiffung an zu Taufen 
beginnen. Den genannten Pfarrern, Schullehrern und 
Arzte kann er außer ‚ihrem reſpectiven Sold ein Land— 
ſtück von fünf und zwanzig Cuadras (gleich 158), 
Magd. Morg.)  verfprechen, deſſen Eigenthum jedoch 
immer mit dem Amte, verbunden ift, und. veffen Kultur 
zur DBerbefferung der Emplumente verfelben dienen fol. 

9) Die Verpflichtungen, welche die Koloniften ihrer: 
ſeits eingehen, find Die folgenden : 

a) Haben fie für jede Cuadra Land, welche ihnen 
der Beauftragte im Namen der Regierung zufpricht, Die 
Summe son 15. Pesos niederzulegen (gleich 20 Thaler 
preuß.), welche zur Bildung eines Kapitals dient, Das 
ausfehließlich zur Deckung der Koften der Ueberfahrt, des 
Unterhalts im erften Jahre, der Anfchaffung son Saat- 
fon, Vieh und Geräthichaften beſtimmt ift, Die fie zur 
Bebauung des Landes, oder zur Ausübung ihres Gewer— 
bes nöthig haben, deſſen Geräth fie alles aus Deutfehland 
mitbringen müſſen. Das genannte Kapital foll son einer 
Kommiljion verwaltet werden, die aus dem Beauftragten, 
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den Geiftlichen, endlich aus Perionen befteht, welche Die 
Kolonisten felbft wählen; Diefe Kommiſſion bat eine 
genaue, wo möglich dokumentirte Rechnung über die 
Verwendung dieſes Kapital& zu führen, und dieſe Ver— 
wendnng ſoll der Prüfung und Billigung aller betheilig- 
ten Koloniften unterliegen. 

b) Haben fie aus eignen Koften Das ihnen zu ihrer 
Niederlaffung überwiefene Land urbar zu machen. 

c) Haben fie vor der Behörde, welche die Negierung 
bezeichnen wird, zur Zeit, wo fie Beſitz yon den ihnen 
überwiefenen Ländereien nehmen, ihren unwiderruflichen 
Willen, Chilenen zu werden, mit vollſtändiger Unter: 
werfung unter die Geſetze ver Republik, in derſelben 
Weiſe wie die Eingebornen des Landes und mit vollem 
Berzicht auf ihr früheres Vaterland — zu erklären, 

6) Die Lebensmittel, Geräthe und fonftige Effekten, 
welche die Kolonijten zu ihrem und ihrer Familie eigenen 
Gebrauch zur Zeit ihrer Ankunft mitbringen, follen von 
jedem Eingangszoll befreit fein. 

7) Don Bernardo Philippi wird während der erften 
Zeit ihrer Gründung die Kolonie verwalten ‚unter Der 
Leitung der betreffenden Behörden, und können die Kolo— 
niften felbft eine Kommiffion erwählen, welche unter dem 
Vorſitz Des genannten Gouverneurs ein proviſoriſches 
Negulativ für die Polizei und innere Verwaltung der 
Kolonie während der erften vier Jahre entwirft, welches 
Regulativ der Approbation der Regierung unterliegt. 

5) Das Schiff, welches die Koloniften führt, wird 
Direft nach dem Hafen son Ancud in der Provinz Chrloe 
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gehen, wo es denſelben erlaubt ſein ſoll, alles Dasjenige, 
was für ſie nicht von der dringendſten Nothwendigkeit iſt, 
auszuſchiffen und in den Staatsmagazinen niederzulegen; 
dort wird es einen Lootſen einnehmen und ſeinen Weg 
nach dem Meerbuſen von Reloncavi ſortſetzen. Hier 
wird das Schiff anfern, die Koloniften mit ihren Effekten 
ausichiffen, und werben fich Diefe unmittelbar nach den 
Ufern des See's Llauquihue begeben, zu welchem Ende 
die Regierung Sorge tragen wird, einen Weg zu den 
genannten Ufern bahnen zu laſſen. Ebenſo wird Die 
Regierung Sorge tragen, daß eine Lancha (Kahn, Hei- 
nes Schiff) in dem See bereit fein wird, zu den Zwecken, 
zu welchen fie daffelbe bepürfen; fie wird die nöthigen 
Befehle geben, Damit in Ancud eine hinreichende Menge 
Lebensmittel für die Koloniften vorräthig tft, ſowie daß 
in Osorno das Vieh bereit gehalten "werde, deſſen fie 
bepürfen, in der Abficht, daß fie fich veffelben ohne Zeit 
verluft bedienen können. Der Werth der Lebensmittel 
und Des Viehes, von Denen Die Rede geweſen ift, ift aus 
den Geldern zu bezahlen, welche die Koloniften nieder 
gelegt haben. Wenn viefelben nicht hinveichen follten 
zum Ankauf der erwähnten Gegenftände, wird die Re— 
gierung das Nöthige sorfchießen, unter der Bedingung 
der Wiedererftattung in Gemäßbeit des tiber Kolonifation 
beitehenden Geſetzes. 

I) Zur Erfüllung deffen, was im vorigen Artifel 
verfprochen ift, wird der Beauftragte Sorge fingen, der 
Regierung fortlaufenden Bericht über ven Zuftand ver 
ihm aufgetragenen Unternehmung. abzuftatten, und ing- 
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beſondere zeitig vorher die Zeit ſeiner Abreiſe aus 
Deutſchland melden, ſo daß mit einiger Sicherheit ſeine 
Ankunft in Chile ſich berechnen läßt. 

10) Der Beauftragte iſt berechtigt, im Namen Der 
Regierung in Deutfchland zu serfprechen, daß jeder 
induftriöfe Anſiedler*), welcher auf eigene Koften ich 
nach dem Süden son Chile überfienen will, Staats— 
ländereien in öffentlicher Subhaftation **) zu feiner Nie: 
verlaffung an den Ufern des See's son Llauquihue oder 
an irgend einem andern Punkte ver fünlichen Provinzen 
befommen foll, und daß er, im Fall er die Ländereien, 
welche er erwirbt, entholzen und urbar machen muß, für 
den Zeitraum son fechs Jahren son den Abgaben Des 
Zehntens, Katafters, der Alcabala und Patente frei 
fein fol. 

Santiajo, Juli’ 28. des Jahres 1848. 

Salvador Sanfuentes. 

Gefehen bei der Legation son Chile und für Die 
Legalifation der Unterfchrift des Don Salvador Sanfuen- 
tes, Minifter der Juſtiz, des. öffentlichen Unterrichtes 
und des Kultus und interimiftifch auch Des Innern Der 
Republik. 

Paris, ven 11. Dftober 1848. 

(L. S.) F. X. Rosales. 


*) Diefe brauchen nicht Fatholifcher Neligion zu fein, indem 
die Konftitution der Republik die vollkommenſte Gewiffensfreiheit 
garantirt, wie denn z. B. in Valparaiso bereits zwei proteftan- 
tifche Kirchen beftehen. 

**) Siehe jedoch auch die gleich folgende Mittheilung. 








| Die chilenifche Regierung befchränft fich aber nicht 
1l hierauf, fondern ftellt in jedem andern Theil der Pro- 
1 vinz Valdivia Ländereien den Einwanderen zur Verfü— 
gung. Darüber Tpricht unter andern folgende Mitthei- 

| lung des Miniſteriums ver Republik: 
„Der unterfehriebene erfte Beamte des Minifteriums 
des Innern hat Die Ehre, Ihnen Cin Antwort auf ver— 
ishiedene Ihrer Briefe an das Minifterium) im Auftrage 



























des Minifters Perez das Folgende zu fagen: 

»„ Sie können den Koloniften, Die ſich in der 
= Provinz; Valdivia niederzulaffen wünſchen, ver— 
\ | jichern, Daß Der Preis der Ländereien viel niev- 
riger fein wird, als der anfänglich beftimmte, 

denn je nach der Lage derfelben gibt es Cuadras 
(ein Flächenraum von 6, Magdeb. Morgen) zu 
| zwei Dollar, andere zu Drei und wieder andere 
zu vier Dollar, daß die Einfuhr eigener Effekten, 
d. h. zum Gebrauch und Dienft der Einwanderer 











In | | in Chile, frei fein wird von ‚allen Abgaben ꝛc.““ 
ww. Santiajo, ven 27. Oftober 1849. 
Ramon Briseno. 
u Diefer Preis iſt, wie aus der folgenden Inftruftion 
2 5. 2 hervorgeht, fpäter von der Regierung auf 1 — 3 


| Piafter für die Cuadra von 6'/, Magdeburger Morgen 
| ejtgeleßt worden, wonach alfo ver Morgen 7 bis 21 
Sgr. kommt. Dieſe Inftruftion lautet nämlich alſo: 
——— Santiago, den 29. Mai 1850. 
1850, $. 1. Was den Kultus anlangt, fo fünnen Sie die 
Koloniften,, welche ſich in Chile nieverlaffen wollen , ser- 
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jichern, daß daſelbſt eine sollfonmene Zoleranz herrſcht, 
und daß die perfünliche und individuelle Glaubensfreiheit 
für fie eben fo ficher fein wird, wie fie gegenmärtig ber 
reits für alle Fremde ift, welche im Lande ſich aufhal- 
ten, ohne fich zur katholiſchen Religion zu  befennen. 
Die Freiheit des Öffentlichen Gottesdienſtes zu ge 
währen, fteht nicht in der Macht der Regierung. 

$. 2. Den Preis der Ländereien mögen Sie auf 1 bis 
3 Piafter für die Cuadra (6'/,;, Magdeb. Morgen) feſt— 
jegen, und foll ev in feinem Falle höher fein, wohl 
aber kann er je nach der Lofalitäten niedriger fein. 

$. 3. Ohne daß Sie aufhören, Ihren bauptjächlich- 
sten Auftrag — eine Niederlaffung am Ufer des See's 
Llaugqwihue zu bewirken — eifrig zu verfolgen, werben 
Sie bekannt machen, daß Auswanderer fih an dieſem 
oder jedem -anderen Punkte der Provinz Valdivia nie- 
verlaffen können. . Für befonders zweckmäßig hält Die Re— 
sierung. Anfievelungen in der Nachbarfchaft des Hafens 
son Valdivia an ven Ufern des Rio Cruses. Sie wird 
an diefem letzteren Punkt das Land in Looſe vertheilen, 
welche unter die Anftedler dergeftalt sertheilt werben ſollen, 
daß eben fo viele Loofe dazwiſchen frei bleiben, welche 
verkauft werden follen, nachdem die erſten urbar gemacht 
find. (S. Artikel 1 bis 7 der Inftruftion vom Okto— 
tober 1849.) 

$. 4. Sie werden unter den Auswanderern denjeni— 
gen Perfonen ven Vorzug geben, welche ihrem Gewerbe 
nach Ackerbauer und Dorfhandwerker find, oder irgend 
einen Induſtriezweig ausüben, der fich mit Vortheil nad 
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der Kolonie verpflanzen läßt, ohne daß Sie jedoch ehren— 
werthe und arbeitſame Leute zurückweiſen, welche, ob⸗ 
ſchon ſie andere Beſchäftigung getrieben haben, geneigt 
ſind, ſich dem Landbau zu widmen. 

$. 5. Sie werden Das Depoſitum von 15 Piaster 
für jede Cuadra Land, die dem Anſiedler zugewiefen 
wird, der fich unter den Bedingungen Shrer erften In— 
ruftion am Ufer des See's Llaugwihue niederlaſſen 
will, melches beftimmt ift, die Koften der Ueberfahrt, 
des Unterhaltes im erften Jahre, des Saatkorn's ıc. zu 
beftreiten son den Anfiedfern nicht verlangen, welche vor— 
ziehen, aus eignen Mitteln die Koften ihrer Ueberfahrt 
und des Transportes der Werkzeuge und Geräthe zu be 
reiten, Die fie zur Ausübung ihres Gewerbes nöthig 
haben. Die Regierung wird ihnen Vorſchüſſe 
machen für den Unterhalt des erften Jahres und für die 
Anſchaffung von dem Saatkorn und Vieh, melches bei 
der erjten Anfiedlung unentbehrlich ift, im Verhältniß zur 
Strecke Land, welche fie bebauen, und verlangt nur, daß 
die Anfiedler dieſe Borfchüffe nach drei Jahren, vom 
Zage ihrer Ankunft in der Kolonie gerechnet, zurückzahlen. 
Jedoch follen fie nur verpflichtet fein, die Summen in 
fünf Theilen abzutragen, indem fie jedes folgenve Jahr 
ein Fünftheil deſſelben bezahlen. Dieſe Gelder, welche 
ſie bezahlen werden, ſollen einen Fonds bilden, der zum 
Nutzen derſelben Kolonie zu verwenden iſt. (Dieſe Be— 
ſtimmungen dienen zur Erläuterung und Ergänzung der 
erſten Inſtruktion vom 28. Juli 1848 6. 1 bis 9). 



































Anhang 1. 


Auszug aus einem Brief des Dr. C. W. 
Mösta aus Bierenberg, jett Profeſſors 
in Coquimbo, an feine Neltern. 

d. d. Valparaiso, ven 30. Juli 1850. 

BR; Am 30. Januar früb um 8 Uhr lagen wir 
Dicht vor dem Hafen von Valdivia. Die Berge ringsum 
fanden in vollem Flor, und ein Tieblicher Duft wehte 
und entgegen. Die Freude aber, endlich glücklich ange- 
fommen zu fein und vom Schiffe erlöftt zu werden, kann 
ich kaum befchreiben. Sch ſprang an’s Land, und fonnte 
mich da nicht fatt fehen an der reichen Natur; Blumen 
und Pflanzen , die bei uns in DBlumentöpfen und Ge- 
wächshäufern gezogen werden, hingen in üppiger Fülle 
an den Helfen herab. Ein Theil der Paſſagiere befuchte 
am nächiten Tage die Stadt Valdivia, welche 3 bis A 
Meilen entfernt liegt, ‚in einem Boote, da fein Weg zu 
Lande dahin eriftirt. Da wir fpät vom Schiffe abfuh- 
ven und zugleich Ebbe war, fo wurde es Nacht, ehe wir 
die Stadt erreichten. Der Mond Teuchtete filberhell, und 
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eine Zodtenftille berrfchte, die mır dann uud wann das 
Geſchrei eines Vogels im Urwalde unterbrach, wir kamen 
immer näher, und auf ein Mal fliegen wir aus, ohne 
jedoch etwas von der Stadt zu jehen, wir waren aber 
wirflich in Valdivia, deſſen Häufer in einen Wald von 
Aepfelbäumen eingehüllt find. Da wir nicht mehr jo 
ſpät Abends in ein Haus eintreten wollten, beichloffen 
wir, die Nacht im Freien zuzubringen, und legten uns 
deshalb unter einen Apfelbaum, Am andern Morgen 
früh wurden wir Durch das Trommeln der Soldaten, Die 
vor Kurzem bierher verlegt worden: waren, aufgeweckt; 
wir zogen dann in den Straßen umber, um die bier 
wohnenden Deutjshen aufzufuchen, von Denen wir vecht 
freundlich aufgenommen wurden. Auf dem Schiffe hatte 
ich während der Reife fo viel Spanifch als möglich ger 
lernt, und Tonnte mich deßhalb ziemlich mit den Chilenen 
verſtändigen. 

Der größte Theil hat ſchwarzes Haar, ſie ſehen den Ju— 
den ſehr ähnlich, find aber ſämmtlich Katholiken; ſie find 
jebr freundlich und zuvorkommend, und ſelbſt Der ge— 
wöhnlichite Mann tft unerfehöpflich in Komplimenten und 
Höflichkeitsausprüden. — Die Häufer find alle einftödig 
und einfach gebaut, die Holzſtücke find ohne Weiteres 
in die Erde geſetzt, innen und außen mit Brettern oder 
Dielen zugenagelt , desgleichen beiteht Das Dach aus Die- 
len, überhaupt ift das Haus nur aus Hol gebaut, und 
nach vorn bat e8 ſtets einen Vorſprung, unter dem Die 
Valdivianer bei ſtarkem Sonnenfchein zu fiben pflegen. 
Durch den Regen befommt das Aeußere fehr bald ein 
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ichlechtes Anfehen, und fo fehen viele Häufer nicht viel 
beffer aus als ein deutſcher Schweineftall. Dagegen ift 
das Innere jehr nett und oft elegant. Bei der vorneh— 
meren Klaſſe ift der Fußboden der Stube mit einem gro- 
gen Zeppich belegt, bei der niederen nur zur Hälfte mit 
einem jolchen bedeckt. Sehr wenige Stuben find tape- 
zirt, Die meiften find mit Dielen son einem fehr feinen 
Holz ausgeziert; ein Tifch, mehrere Stühle, bisweilen 
ein Sopha, bilden die Möbel, aber niemals fehlt vie 
Guitarre. An Hausgeräth find Die Valdivianer im 
Ganzen arm, Dagegen find ihre Anzüge, befonders an 
Spnntagen, höchſt fein, und immer nach der Parifer 
Mode. Die niedere Klaffe trägt gewöhnlich einen Pon- 


Das Fleiſch iſt billig, das Pfund einen Grofchen, 
dagegen die Kartoffeln und Gemüfe dort theurer als bei 
ung, was Daher kommt, daß die Eingeborenen nicht mehr 
pflanzen umd ernten, als was fie gerade zu ihrem eige- 
nen Bedarf nöthig haben. 

Im Ganzen ift das Volt fehr zurücd. Das wenige 
Sand ackern fie mit einem hölzernen Pfluge und eggen 
es mit einem Bündel Dörner. Sie haben Feine Vieh— 
ſtälle, jondern Die Kühe, Ochſen und Pferde gehen das 
ganze Jahr im Freien herum, und fo werden viele Kühe 
nie gemolfen. Die Leute trinfen meifteng eine Art ‚grü- 
nen Thee, ſehr wenig Kaffe, und brauchen deßhalb feine 
füge Milch, und Die fauere ift ihnen unbefannt; im In— 
nern der Provinz wird aber viel Käſe, wenig Butter 
gemacht. 


















































Die ganze Umgebung son Valdivia- ift ein ebener 
Wald, in dem viele große, lichte Stellen find, fo wie 
Weiden und angebautes Land, welches fehr fruchtbar und 
bisweilen fehr billig ift. Da es lauter Privateigenthum 
it, fo kann man einen feften Preis. nicht angeben. Ge— 
wöhnlich haben die einzelnen Grundſtücke einen Flächen- 
raum von mehreren hundert Ackern, von Denen aber oft 
nur 30 bis AO Acker vein find, fo daß fie ohne Weiteres 
gepflügt werden fünnen. Die HH. Seidler aus Mor: 
hen haben 3. B. ein folches son 6 bis 800 Adern, 
worunter etwa 30 Acker urbar find, für 200 Thlr. gefauft, Das 
war jehr billig. Die Leute, welche Ackerbau treiben, wohnen 
jelbit auf ihrem Gut. Ein folches Gut wird Chacara 
genannt. Entfernter von der Stadt liegen die Lände— 
veien der Negierung, welche jest beabfichtigt, Diefelben 
an Einwanderer zu überlaffen. 

Ueberall im Walde find wilde Aepfelbäume zerftreut 
Coft beitehen ganze Strecken Wald aus folchen), Die jedes 
Jahr reichlich tragen, und von Denen manche fehr Dice 
und ſchmackhafte Srüchte liefern. Aus dieſen Aepfeln wird 
Aepfelwein gemacht, welcher das ganze Jahr hindurch das 
Hauptgetränk und faſt ver einzige Artikel ift, wofür 
Geld bezahlt wird. Manche Beſitzer machen in einem 
Jahr mehr als taufend Fäſſer, und jedes Faß foftet 
1'/; Thaler. 

Der Waizen gedeiht ſehr gut, wird aber wenig ge- 
baut, noch weniger Hafer und Gerfte, Roggen ift un— 
befannt; Mühlen fehlen bei Valdivia, weshalb der Wai— 
zen gegen Mehl, das von Concepcion kommt, umge— 
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taufcht wird. Der Haupterwerb befteht im Holzhandel ; 
das Holz wird theils in Sägemühlen, theils aus freier 
Hand gefchnitten und dann nac dem nördlichen Theil 
von Chile, wo es faft ganz fehlt, verfauft. — Die Wege 
find fammtlich Feldwege, im Sommer ftaubig, im Win- 
ter Dredig, Doch ift e8 etwas Seltenes, - daß jemand 
außerhalb der Stadt zu Fuß gebt; jedermann reitet. Un— 
mittelbar neben der Stadt fließt ein fchöner, großer Fluß, ohn— 
gefahr wie der Rhein, ver viele veizende Inſeln bildet, 
yon denen leider noch wenige angebaut find. 

Das Klima ift im Sommer ausgezeichnet ſchön und 
aefund, im Winter aber regnet es fehr siel und ift Dabei 
ſehr ftürmifch, auch bisweilen ziemlich alt, Doch zeigt 
fich felten Eis oder Schnee. Da die Oefen etwas Uns 
befanntes find, jo jegen Die Leute mitten in Die Stube 
ein Feuerbecken mit Holzfohlen, um welches herum vie 
ganze Familie tagelang müßig ſitzt, Doch müſſen dabei 
alle Thüren offen fteben, es mag noch fo ſtark regnen 
oder ſtürmen, denn find fie nicht geöffnet, fo iſt Diefes 
das Zeichen, daß die Leute feinen Befuch haben wollen. 

Don vielen Arbeiten haben die Leute noch gar feinen 
Begriff, z. DB. vom Striden, Stiden ꝛc., da Die Vor— 
nehmen ihre Strümpfe Faufen, und die Nieveren Das 
ganze Jahr hindurch barfuß geben. Im Ganzen eireulirt 
jehr wenig Geld, faft Alles wird durch Tauſch abge— 
macht, nur die Angeftellten ſtehen fich vecht gut, jo wie 
mich ein deutfcher Schuhmacher und Schmied. Wagen 
fehlen gänzlich, ihre Stelle vertreten zweiräderige Kar— 
ren oder eine große Ochſenhaut, die von Ochſen gezogen 
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werden. Die größte Ochſenhaut kauft man zu 1/, Thlr. 
Durch Die eingewanderten Deutfehen, unter denen einige 
jehr reiche Leute son Hamburg find, find aber jegt fehon 
Branntweinbrennereien -und Lohgerbereien angelegt, und 
es fteht zu erwarten, daß die Kultur raſch fortfchveiten 
wird. ır. 


Aubhbang 2 


Schreiben des Schreiner Lorenz Holl- 
stein aus der Gegend von Notenburg in 
Kurheſſen an feine Verwandten. 


(Wörtlich mitgetheilt.) 
d. d. Quilacahim, den 20. Mai 1847. 


Diefer L. Hollitein war einer derjenigen Handwer— 
fer, welche ich im Jahre 1846 in Deutfchland für Val- 
divia engagiren ließ. Der erſte Brief deffelben an feine 
Verwandten, nachdem er drei Vierteljahr im Lande ge- 
weſen, und alfo vaffelbe wohl hatte fennen lernen, Yautet 
wörtlich alſo: 

„Der Tag unferer Abreife war ver 19. April 1846; 
den 21. erreichten wir, die Nordfee; bier ging es anders 
als auf der Elbe, das Schiff ſchwankte, "und wir bes 
famen gleich die erften Tage die Seekrankheit; nur ich 
blieb davon ausgefchloffen, meine Frau hatte fie eine 
furze Zeit, der Fritz gar nicht. Wir erreichten in kurzer 
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Zeit den Kanal, bier hatten wir 11/, Tage Windftille, 
darauf kam ein guter Wind, und in wenig Tagen er: 
reichten wir das Atlantifche Meer; bier hatten wir guten 
Wind, DOftpaffat d. h. beftändigen Wind. Nur unter 
dem Aequator find die Winde ſchlecht, mit viel Negen 
begleitet; dieſe Witterung machte die Hige fehr erträglich 
jie wirkte nicht siel ftärfer als bei uns an einem heißen 
Sommertag. - Da wir Diefen Strich zurückgelegt hatten, 
wehte Süpoftpaffat bis wir den Wendefreis überfahren 
hatten, da wurden die Winde fchlecht und die Kälte 
nahm son Tag zu Tag zu. Unter Südamerika wurden 
die Winde jehr fchlecht, viel Sturm, jedoch ging es ziem- 
lich, bis wir Cap Horn erreicht hatten, bier hatten wir 
einen ſehr ſtarken Sturm auszuhalten, der trieb uns auf 
60 Grad fünlicher Breite hinab. Der Sturm wurde 
jo heftig, daß er. ein an das Schiff befeftigtes Boot ab— 
riß; zwei Segel gingen verloren, einige Taue, ein Stüd 
som Geländer Des Schiffs, und die Kälte wurde fo groß, 
Daß es kaum auszuhalten war. Denkt Euch die Kälte, 
die Sonne ftand 24 Grad son der Linie im Norden, 
wie 60 Grad im Süden, alfo Die Sonne son ung ent- 
fernt 84 Grad. Das Schiff war nahe am Einfrieren 9. 
Aber ift die Noth am höchſten, ift Gott am nächiten ; 
03 begünftigte uns ein guter Südwind und rif ung aus 
der nahen Gefahr. Der Sturm hatte ung bis dahin 
zurücigetrieben, wo wir vor 13 Tagen geweſen waren, 
wir erreichten Cap Horn zum zweiten Mal, und fuhren 


*) d. b. Die Taue froren an das Schiff feft. 
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glücklich vorüber. Noch hatten wir einige Stürme aus: 
zubhalten, fahen jedoch den 20. Auguft Land, es war 
Chile! Den 25. erreichten wir den Hafen von Valdivia, 
die Anfer wurden geivorfen, und unfere Seefahrt war 
beendet. 

„Während unferer Fahrt geſchahen einige Topesfäle, 
es jtarb Die Frau des J. an der Auszehrung, welche fie 
ſchon zu Haus hatte; ihr Säugling zufolge des Todes 
der Mutter; es ftarb auch der Sohn. des J. J., und der 
zweite Steuermann am Magenfrebs. Alle viefe Todes: 
fälle waren die Folge einer früheren Krankheit, denn es 
e3 iſt felten, daß Jemand an der Seefranfheit, wenn er 
gefund zur See gebt, ftirbt: 

„Nach unferer Ankunft begab fich der Capitän nach 
Valdivia, meldete unfere Ankunft dem Herrn Phi- 
lippi, welcher fich den. andern Tag in Begleitung noch 
dreier deutfcher Herren, der zwei Herren Fricke, Preu— 
Ben, und Herrn Döll, einem Helen, gebürtig aus Hers— 
feld, zu ung an Bord. begab. Herr Philippi und alle 
übrigen Herren begrüßten uns ſehr freundſchaftlich, be— 
dauerten und wegen unferer ausgeftandenen Gefahr auf 
der See. Auch brachte uns Herr Philippi Lebensmittel, 
Brot, Kartoffeln, Fleiſch, Schweinefchmalz, Kaffee, Zucker, 
Zuckerwerk für die Kinder, Käſe; Herr Fricke gab uns 
ein Fäßchen Wein, auch Seife. Doch machte uns eins 
mißvergnügt. Herr Philippi fagte ung, Daß Herr F. ban— 
ferott geworden fei, und das Gut, wohin wir follten, ver— 
fauft ſei; Doch war das Mißvergnügen bald vorüber, als 
wir erfuhren, daß ein veuticher Herr, Namens Kinder- 
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mann, das Gut gefauft habe und uns unter venfelben 
Bedingungen, wie unfer Kontrakt ausfprach, angenommen 
babe. Herrn Philippi war dieſer Borfall ſehr leid; er 
hatte zwar eine gute Anftelung mit einem guten Gehalte, 
doch wünfchte er lieber, unfer Herr geblieben zu fein. 

„Don hier wurde unfere Reiſe weiter fortgefebt bis zu 
einer Beſitzung eines fpanifchen Herrn; Diefer Herr ver: 
jorgte ung während eines vierzehntägigen Aufenthaltes 
hinreichend mit Lebensmitteln. Nach Verlauf viefer Zeit 
fam der Herr Baron son B., ein Preuße, welcher Die 
Berwaltung des Gutes, wohin wir famen, bejorgte; Diez 
jer leitete unfere fernere Reife; wir reiſ'ten von bier 
nach Futa; von Da wurden unfere Sachen auf Maulthiere 
geladen, während wir Erwachjenen zu Fuß gingen, und 
die Kinder auf Pferden bei den Maulthiertreibern fißen 
mußten. Sp ging es über hohe Berge. Nach einer vier— 
tägigen Reife erreichten wir den Ort unferer Beftimmung. 
Hier trieben wir unfere Gefchäfte und Diefe und jene Ar— 
beiten; es wird nicht mehr von uns verlangt, als wir 
thun können. 

„Nachdem wir ſo acht Monate gearbeitet hatten, kam 
Herr Kindermann von Valparaiso, begrüßte uns freund— 
lich, verweilte einige Wochen, während er Mehreres an— 
ordnete, auch ung ſogleich bis dahin bezahlte, und reiſ'te 
dann, weil er noch Geſchäfte in Valparaiso abzumachen 
hatte, wieder fort. Künftiges Frübjahr im Monat Sep— 
tember wird er wieder zurückehren und feinen Wohnſitz 
für beftändig bier behalten. 

„Das Klima ift ſehr geſund; die Luft rein. — Der 
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Boden iſt ſehr fruchtbar. Getreide ſind: Weizen, Gerſte, 
Bohnen, Erbſen, Kartoffeln — Korn würde ſehr gut fort— 
kommen, wenn es geſä't würde — alle Gartengewächſe. 
Die Bewohner dieſes Landes ſind theils Spanier, theils 
eingeborne Indianer. Alle dieſe Leute ſind von guter 
Geſinnung, alle ſehr freundſchaftlich gegen uns; wir gehen 
zu ihnen und ſie kommen zu uns. Nur den Franzoſen 
ſind ſie ſehr falſch. Wir haben die beſte Hoffnung, für 
die Zukunft ſehr gute Geſchäfte zu machen, denn der Ge— 
ſchäftsleute aller Art ſind ſehr wenige, und die Arbeit 
wird ſehr gut bezahlt. So iſt ebenfalls die Landwirth— 
ſchaft ein ſehr einträglicher Artikel. Das Land iſt ſehr 
billig; in einem kleinen Städtchen nicht weit von hier 
bekommt man eine Bauſtätte mit großem Gartenraum für 
10 Sgr.; fo iſt ebenfalls das Staatsland ſehr billig. Es 
iſt nur zu bedauern, daß dieſes ſchöne fruchtbare Land 
ſo wenig bewohnt wird. 

„Sie ſind alle katholiſche Chriſten, jedoch iſt in Val- 
paraiso eine protejtantiiche Kirche, alſo auch Neligions- 
freiheit. Die Tracht iſt fehr einfach. Sie Heiden fich 
größtentheils in felbftgemachte Zeuge. Sie nähen zwei 
Stück Zeug zufammen, laffen in der Mitte ein Loch, 
wo Der Kopf durchgeſteckt wird, Dies iſt ihr Mantel 
(poncho). Eine Hofe von felbigem Zeug ift ihre ganze 
Kleidung. Die anfehnlichen Spanier Heiden fich beffer ; 
auch tragen die geringen Spanier und ſämmtliche India— 
ner feine Schub; fie find alle zu Pferde, und tragen die 
Sporen an den bloßen Füßen; auch haben fie hölzerne 
Steigbügel. Die Indianer tragen zu ihrem Schmud in 
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den Ohren große Silberplatten, fo gleichfalls um ven 
Hals und auf der Bruftz auch eine Menge Nähhüte 
hängen fie auf die Bruft. Ihre Kleider beftehen in einem 
Stüf Zeug, welches die Frauen um fich fehlagen, einen 
poncho umgeiworfen, fo find fie gefleivet. 

„Zahmes Vieh jind Pferde, Rindvieh, Schanfe, Zie— 
gen, Schweine, Hunde, Katzen; wild ſind Rehe, Füchſe, 
Stinkthiere und kleine Löwen; Schlangen gibt es keine. 
Geflügel zahmes: Hühner, Gänſe, Truthühner, Vögel 
eine ſehr große Menge aller Art, jedoch keine Art gleicht 
den unſeren. 

„le Holzarten find verſchieden yon den unſeren; es 
gibt fehr gute Arten son Holz; Myrten, bei ung Eoftbar, 
gibt es bier als große Bäume, Nobel, Beljin, Demo; 
Lorellen und viele andere Arten, - welche mir noch unbe- 
fannt find. 

„Liebe Eltern, Gefchwifter und alle Verwandte und 
Angehörigen und gute Freunde! Gott gebe, daß Euch) 
alle mein Schreiben noch bei guter Geſundheit antrifft. 
Gott ſei Dank! Ich, meine Frau und Kind find alle 
noch gefund ; meine Fran ift gegenwärtig Köchin bei dem 
Herrn Baron. Lieben Angehörigen, wir bedauern nicht, 
daß wir unfer Vaterland verlaffen haben, denn bier ift 
ein Yand, wo mar fich leicht ernähren Tann, wo feine 
Abgaben drüden, wo jeder treiben kann, was er will, 
wo man fich niederlafien kann, wo man will; wo Die 
Arbeit gut gelohnt wird; wo man fo leicht feine Nah: 
rung ziehen kann; kurz, bier kann man fich ſehr leicht 
ernähren, und ein fehönes Vermögen erfparen. Sp grüßt 
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ebenfalls meine Frau alle ihre Angehörigen, Schwieger- 
vater ꝛc. 

„Es gefällt ung fehr gut, wir leben ganz forgenfrei, 
ich verdiene noch neben meiner Hausarbeit monatlich 
9 Thlr.; für Die Zukunft find unfere Ausfichten noch viel 
beſſer; wir fünnen noch mehr verdienen als jebt. 

„ Ebenfalls bitte ich, wenn ein Brief an mich ges 
ſchrieben wird ꝛc. ꝛc.“ 


Amnh ang 


Wörtlicher Auszug aus einem Briefe des 
Schmied's Aubel aus Motenburg an ſeine 
Verwandten. 


d. d. Quilacahuin, ven 19. März 1847. 

Der Verfaſſer des DBriefes, ein Neifegefährte Des 
L. Hollstein,, jehildert zuerſt weitläuftig Die Seereife bis 
zur Ankunft im Hafen son Valdivia und fährt Dann 
alſo fort: 

‚Mach unferer Ankunft im Hafen begab fich der Kapi- 
tin in Die Stadt, um uns anzumelden. Den 26. Auguft 
tamen mehrere deutſche Herren zu ung an Bord und be- 
grüßten ums ſehr freunpfchaftlich. Es waren zwei Brüder 
Fricke aus Berlin gebürtig, welche dicht am Hafen auf 
einer Inſel ſeßhaft find, und Herr Döll aus Hersfeld 
gebürtig. Den 27. kam ver Kapitän zurück an Bord, 
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in Begleitung des Herrn Philippi, welcher uns fehr freund- 
lich aufnahm, und wegen unferer langen ausgeftandenen 
Seereife beflagte und fogleich für Die fernere Reife 
forgte, fü Brot, Kartoffeln, Fleiſch, Kaffe, Zucker, 
Schweinefchmalz, Käſe, Aepfel, Seife, Zuckerwerk für 
die Kinder. Herr Fricke ſchickte ung ein Fäßchen Aepfel- 
wein. Wegen viefer freundlichen Aufnahme vergaßen wir 
bald unfere überſtandene Noth. — Den 28. kamen wir 
yon Bord ab auf ein Fleineres Schiffehen und fuhren mit 
unferen Sachen ab, allein die Ebbe zwang ung, im Ha— 
fen son Corral über Nacht zu bleiben. Herr Ph. brachte 
uns in ein Haus, wo wir über Nacht blieben. Aber wie | 
war es uns, als wir die Häuſer fahen! fie find mit N | 
Pfählen in der Erde, einer an den andern gefekt, als— 
dann lange Bäume, welche die Sparren bilden, überhin, 
und nun mit Stroh bedeckt; weiter ift feine Arbeit Daran. 
Das Feuer ift mitten in dem Haufe auf der Erde, wo— 
bei fie kochen. Die Leute dieſes Landes tragen Feine 
Schuhe, weder Sommer noch Winter. Den andern Tag 
famen wir zu einem Haufe, welches ganz allein war, 
A Stunden son Valdivia entfernt, wo wir jo lange war— 
ten sollten, big wir abgeholt würden son unferm Herm. 
Sch war acht Tage da, da kam Herr Fricke, that mic 
bitten, ob ich nicht Die Befchläge zu einer neuen 
Schneidemühle machen wollte, denn er legte eine an, 
Denfelben Tag fuhren wir mit Herm Fricke, nämlich 
ich und meine Frau und der Schmidt R. und feine dran, 
um Zeuge zu fein, weil der R. fich copuliven ließ. Es 
gefiel ung fehr gut. Nachdem die Copulation vorbei war, 
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ließ er das auf der Reiſe geborene Kind taufen. Herr 
Philippi und die Miniſterin waren Gevatter. Wir tanz- 
ten im Haufe des Minifters, wo es ung fehr gut ge 
fallen bat. Nachdem Alles sorbei war, Fehrten wir mit 
einen Boot nach Dem Haufe zurüd, wo Die anderen 
waren. Denfelben Tag machte ich mit Seren Ph. zu 
Herrn Fricke, um die Arbeit zur Schneidemühle zu. be- 
fordern. Die anderen machten dann weg, ſelbſt meine 
Frau, denn es famen die Maulthiere mit einem jungen 
Baron, welcher in Abwejenheit unferes Brotherrn Alles 
zu beforgen bat: Ich blieb bei Herrn Fricke sier Wo— 
chen, und machte ihm noch mehrere andere Werkzeuge, 
welche er in dieſem Lande nicht bekommen konnte. Seh 
ſtand mich fchr gut, bekam 30 Thlr. und mehrere Ger 
jchenfe fir mich und meine Frau, kurz, 8 geftel mir 
jehr gut. Nachvem ich fertig war, brachte mich Der eine 


Herr Fr. zu meinen Gefährten. Wir hatten 8 Stunden 


zu Waffer zu fahren, und dann Drei Tage zu Pferde zu 
veifen, Denn der Weg iſt hier ſehr Schlecht, und gibt es 
bis jet noch Teine Landſtraßen. Als ich auf Die Haci- 
enda fam (fo beißt bier ein Gut), Da war Die Freude 
ſehr groß. Unfere Arbeit war im erften halben Sabre 
weiter nichis, als Häuſer bauen, denn es war bloß ein 
Haus für uns alle da. Deutſche trafen wir bier noch 
drei an, einen Zimmermann, einen. Küfer und einen 
Gärtner aus Hannover; fie nahmen ung alle freund- 
lich auf. 

„Das Klima des Landes ift fehr gut, Die Luft ift 
jebr gefund, des Sommers regnet es wenig, Des Win— 
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ters giebt es viel Regen ſtatt des Schnee's bei uns. 
Zahmes Vieh iſt hier ſehr viel, beſonders Pferde, Rind— 
vieh, Schweine, Schafe, Ziegen, Hühner, Gänſe. Wild— 
pret giebt es hier ſehr wenig, eine kleine Art Rehe, 
Füchſe, kleine Löwen (der ſ. g. amerikaniſche Löwe Puma 
ꝛc.), welche feinen Menſchen anfallen. Ein Thier iſt 
hier, wenn man es verfolgt, gibt es einen Geruch von 
ſich, daß es Niemand abhalten kann; es wird deßhalb 
Stinkthier genannt. Das Land an ſich hat ſehr frucht— 
baren Boden und wenig Steine, denn es wird hier ges 
ſäet: Waizen, Gerfte, Flachs, Erbfen. Dies alles wächft 
jehr gut. Korn bat man feins. Die Menfchen viefes 
Landes find ſehr gut gegen uns; es find theils einge— 
borene Spanier, theils Indianer. Die Eingeborenen 
(Spanier) tragen kurze Haare, einen poncho, das ift 
ein vierediges Tuch, welches in der Mitte ein Loch hat, 
wo fie den Kopf durchſtecken, und einen ganz fpiten 
Hut; ſie weben dieſes alles felbft von Wolle und ma: 
chen es felbit. Der le iſt unter Indianern und 
Eingeborenen, daß fie ie Indianer) lange Haare tragen 
und ein um den Kopf, aber feinen Hut. Die 
Frauenzimmer der Indianer tragen feine Röcke und Klei- 
der, jondern bloß ein Tuch um fich herum und einen 
poncho. Der Kopf und die Bruft find mit Silberver- 
(en, Nähhüten und allerhand Zeug bebangen. Sie nen- 
nen ung Deutjche Alemanos; die Franzoſen fünnen fie 
nicht leiden. Es find in Diefem großen Lande wenige 
Leute; alle halbe Stunde lang bie und da ein Haus. 
In den Gebirgen, 30 bis AD Stunden von uns entfernt, 


5* 





= : — — 
—— — REEL GE — * 


—100 


wo Sommer und Winter Schnee liegt, ſind noch lauter 
Heiden, welche gar keine Kleider tragen. Die Einge— 
borenen gehen nicht zu Fuß an die Arbeit, ſie reiten 
immer, und tragen deßhalb ganz große Sporen an den 
bloßen Füßen, mit Riemen befeſtigt, und an dem Pferd 
hölzerne Steigbügel. Die Arten des Holzes ſind die: 
Beljin (Pellin), ein rothes, feſtes Holz, es fault nie 
und wird deßhalb am meilten zum Bauen genommen; 
Morten, welche hier Bäume find, wie bei uns die Buche, 
bier Arayan genannt; Roble (eine Buchenart); Alerze 
(eine Nadelholzart), Laurel, Bellu und mehrere andere.” 

„gieber Schwiegervater ꝛc. Wenn Euch unfer Schrei- 
ben noch bei guter Gefundheit antrifft, fo ſoll es ung 
herzlich freuen, denn wir befinden ung jetzt noch gefund 
und wohl. Der Abfchiev unferes Vaterlandes war fehr 
hart, dennoch gereut e8 ung jeßt nicht, Denn hier find 
wir in ein Land der Freiheit gefommen, wo und weber 
Abgaben, noch fonft etwas drückt; hier kann man ein 
Gefchäft treiben, was man will, bier quält und Nie 
mand, um Bürger und Meifter zu werden und Die 
Arbeit der Handwerker wird ſehr theuer bezahlt; 3. B. 
man bekommt für eine Art 3 Thlr., für ein Paar Spo— 
ven 4 Thlr., fir ein Pferd zu befchlagen 21, Thlr. 
Sch muß bier Schloffer, Schmied, Büchfenmacher und 
Nagelfchmied fein, überhaupt kann ich in dieſem Land 
gute Gefchäfte machen. 

„Das Land bier ift fehr billig; Die Nahrungsmittel 
jind bier ſehr billig; 1 Malter Weizen koſtet nicht mehr 
al3 2. Thlr.; ein fettes Stück Rindvieh 6 Thlr., ein 
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fettes Schwein son 250 Pfund ſchwer 5 Thlr. u. ſ. w.; 
überhaupt mangelt es bier nicht. 

„Nachdem wir 8 Monate bier waren, kam Her 
Kindermann / (der Brotherr der Ausgewanderten) mit 
noch zwei Deutfchen Herren auf Diefem Gute an, und 
begrüßten uns freundlich. Er blieb mehrere Wochen bier, 
um feine Sachen hier einzurichten, weil er zufünftiges 
Frühjahr, im Monat September *), hierſelbſt fich nieder: 
laffen will. Er bezahlte einem Jedem feinen verdienten 
Lohn und feste alsdann feine Reife nach Valparaiso 
wieder fort. 

„Wer fparfam ift und Luft zu arbeiten bat, kann 
fich in mehreren Jahren bier ein ziemliches Vermögen 
erfparen, denn Die Gefchäfte ver Handwerker find vor- 
züglich in Diefem Lande. Die erften find: Schmied, 
Schloffer, Nagelfehmied, Zimmermann, Tifchler, Schuh— 
macher und ein guter Gerber, denn ein Paar Schuh 
foften hier 4 Thlr., ein Paar Stiefeln mit Unterfchied 
10 bis 12 Thlr., und. die Zuthaten find nicht theuer. 
Leben Ste unbeforgt um uns, denn wir haben es ganz 
gut-, wir find in fein Sklavenland gefommen, wie es in 
Rotenburg hieß. Sch und meine Frau Yaffen Sie noch- 
mals herzlich grüßen ꝛc. ꝛc.“ 


*) Es bedarf wohl Feiner Bemerkung, daß, Chili Winter 
bat, wenn wir Sommer in Europa haben, und Frühjahr, 
wenn wir Herbft haben. 
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Anhang A 


Wörtlicher Auszug aus einem Brief des 
Müllers Klix aus Mühlroſe an feine 
Söhne. 

d. d. Bellavista, den 14. Nov. 1849. 

„Am 22. Sept. find wir endlich hier eingetroffen, 
und alle zu Pferde; Mutter und alle Frauensleute find 
geritten wie- die Stallmeifter. Wir hatten ſchechtes 
Wetter und fchlechten Weg, bergauf, bergab zum Hals⸗ 
brechen (für Jemand der aus der flachen Markt Bran- 
denburg ift und vermuthlich nie Berge gefehen hat); es 
ging aber doch, und die legte Stunde Weges wurde son 
der ganzen Gefellfchaft in Galopp gemacht. -E3 war 
das letzte Winterwetter, in welchem wir die Reife hier- 
ber machten. Hier ift num Frühjahr, die Saaten ftehen 
ihön, obgleich man hier im Ackerbau noch weit zurüc 
it. Schulz aus Cunersdorf bat gut beftellt und wird 
reichlichen Lohn ernten; wir kamen fehon zu ſpät, -und 
haben nur fehr wenig Kartoffeln, Erbfen und Lein aus- 
fen fünnen, werden Daher auch nicht viel ernten, da 08 
ſchon zu trocken wird. — Es iſt ein fchönes Land, Frucht 
bar, aber viel Waldung, lauter Laubholz, man kann 
nur mit ‚großer Mühe eindringen. Es wächſt bier viel 
Rohr, Bambus, was fich wegen feiner Länge fehr ver— 
webt und den Weg mit den ſehr feften Schlingpflanzen 
faſt umzuganglich macht. Bäume gibt e8 bier noch bis 
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über 4 Fuß Durchmeffer; 13 Arten Morten, die bier 
nicht geachtet werden, verfehönern die Gegend; es find 
Bäume von 40 Fuß Länge darunter. Ein Zimmtbaum 
ift bier, der ſchön viecht, aber zum Gebrauch zu ſtrenge 
ift. Das meifte Holz bat einen ſchönen Geruch, iſt gelb, 
weiß und roth, und es gibt eine Menge Pflanzen, die 
einen fehönen Geruch haben, wenn man fich in den Wald 
hineinhaut. Ohne Hasemeffer kann Niemand eindringen. 
Sp ift die Natur schön, und läßt nichts zu wünſchen 
übrig, ber fonft ift Alles fo, wie es nicht fein follte. 
Maulthiere und Pferde werden bier lebendig gefehunden, 
und an den Wegen ift nichts gethan, weshalb man auch 
nur reiten kann. Wagen fennt man bier nicht; Die 
Ochſen ziehen zwar, aber obgleich fie ſchön und jtarf 
find, fo fünnen fie nur wenig verrichten, fie werden bier 
zu jämmerlich behandelt. Der Pflug iſt ein hölzernen 
Hafen, fo wie der Aft gewachfen ift, die Egge ſind 
Baumzweige. Schulze hat die erfte eiferne Egge. Die 
Chilenen und Indier find faul, und wundern ſich, daß 
Caballeros wie wir arbeiten; wir werden tbrigens yon 
den Hiefigen mit Achtung behandelt; fie nennen uns 
Allemannen ...... 

„Gefüttert und geputzt wird hier fein Thier, es muß 
fuchen, wo es was zu freffen findet. Wenn die Leute 
hier drei Tage auf einem Pferde reiten, jo bekommt es 
nichts zu freffen, und ift es unter dem Sattel jo ger 
fehunden, daß es ftinft, jo wird der Sattel abgenommen, 
und dann mag es fich den Wald over einen anderen be- 
liebigen Futterplatz ſuchen. Das Rindvieh iſt ſchön zu 
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nennen, Dem Netz- und Dperbrücher bald gleich. Die 
eingeborenen Chilenen find fpanifcher Abfunftz dieſe fo- 
wohl als ein Theil der Indianer find Fatholifch, fie ma— 
chen fich aber nicht viel aus den Pfaffen. Alle 6 Wo— 
chen müflen Die Indianer in die Kirche gehen, wer dann 
nicht kommt, wird mit einer Art Polizei dahin gebracht, 
und dieſer Polizift (es ift der fiscal gemeint) muß ihnen 
Alles vormachen, was fie thun follen, knieen, Kreuze 
vor Die Bruft fihlagen ꝛc. Der bhiefige Pfaffe iſt ſchon 
ein Mal bier geweien, es ift ein Deutſcher aus Batern 
(dev dem Hrn. Klix nicht gefallen hat). Sonſt aber ift 
es hier gut, eine fehöne Freiheit, die fich bei einer Ein- 
wanderung von thätigen Deutfchen auf eine ſchöne Stufe 
ſchwingen kann. Wir find hier arm, das. Wenige, was 
ich habe, reicht nicht weit, und kann ich mir nichts von 
Bedeutung anfchaffen; wir müffen alle arbeiten, aber in 
einigen Jahren, wenn wir Gefundheit behalten, denke 
ich meine Tage forgenlos zu serleben. ..... 

„Seht bauen wir für Prange ein Haus; wenn Du 
mit Otto kommſt, gebt vielleicht auch fehon eine Schneide: 
und Mahlmühle; fir Otto wird der Platz zur Gerberei 
auch ſchon gefäubert fein und feine Gruben werden Dann 
auch bald fertig. Wenn ich erſt Die Schneidemühle fertig 
habe, jo fol ein neues Haus nicht lange auf fich warten 
laſſen. Das einzige Schlimme ift nur, daß wir zu we— 
nig Hände find und zu viel allein. machen müffen. ..... 

„Sollten ſich Leute finden, die Luft hätten, hierher 
auszuwandern, jo könnt Ihr ihnen fagen, daß befonders 
Landleute, Die aber Luft zur Arbeit haben, fich getroft 
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hierher wenden fünnen; Fleiß und TIhätigfeit werden ih: 
nen eine frohe Zukunft fichern. Der Boden ift ſchön und 
milde für den Landmann, jo daß er faft zu jever Zeit 
bearbeitet werden kann. Man kann im ganzen Winter 
adern, es it nur ein Falter Wind, aber felten ein Froft, 
Schnee fällt zwar, aber ev kann fich nicht halten; fo wie 
er fällt, fehmilzt ev auch. Schulze fügt mir, der Win: 
ter fei wie der Sommer, nur daß e8 mehr regne. 

Den 23. Nov. Geſtern Nachmittag kamen wir son 
unjerer Reiſe zurück, und ich weiß nun fo ziemlich die 
Stelle, wo wir und anbauen werden; es ift ein ſchönes 
Thal, eine halbe Meile som Rio bueno, wo Hermine 
wohnt, entfernt: ...... Obgleich bier alles bergig Crich- 
tiger hügelig) iſt, fo ift e3 Doch fchön; wenn man fo 
aus dem diden Wald kommt, wird man überrafeht, wenn 
plöglich eine Indianerhütte, frei gemachtes Feld, Thäler 
und Berge ſchön grün vor einem liegen. Die Leute bes 
jtellen nur fehr wenig und schlecht, fie arbeiten nur fo 
viel, als höchſt nöthig iſt; es iſt natürlich, daß fie bis— 
weilen den Winter, wenn ſie Alles verzehrt haben, auch 
in Noth kommen; dann arbeiten ſie ganz gut, man muß 
ſie nur immer in Aufſicht haben und ſelbſt Hand anlegen. 
Ich bin zufrieden und fühle mich ganz glücklich, wenn 
ich nur erſt eingerichtet ſein werde. 

Der Lebensunterhalt iſt auch nicht theuer; es wird 
viel Fleiſch gegeſſen; ein fetter Ochſe koſtet nur 8 bis 10 
Thlr.; auf die Maſt wird nicht beſonders gerechnet, das 
Vieh frißt ſich hier auf der Weide fett und zwar ganz 
fett.. . . . . Sind reiche Leute, die ſich bier ein großes 
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Gut kaufen wollen, was vielleicht fchon freies Feld hat, 
jo findet fich bier Gelegenheit genug; eine Cuadra oder 
6'/; Morgen kann böchftens bis 10 Thlr., Chilenifch 
a 1'/, Thlr. pr. Cour. often; Urwald etwa 3 bie 4 
Thlr. Der Boden ift überall gleich und milde, ver 
deutſche Pflug und Egge ganz vorzüglich und leicht zu 
dern; es brechen große Klöße ab wenn es trocken ift, 
aber fie fallen son der Egge berührt auseinander. 

„Alſo wer Luft zur Arbeit hat, und einiges Vermögen, 
jp daß er nur 100 Thlr. hat Ge mehr je beffer), um 
Land und Vieh zu kaufen, fann in einigen Jahren wohl- 
gemuth um fich ſchauen. Abſatz fir Getreide, Flache, 
Hanf, Wolle ze. ift zur Genüge vorhanden. Schulze 
bat einen Wiſpel Weizen ausgefäet, und wird nach mei- 
ner Anficht wenigftens zwanzig wiederbekommen, ich nehme 
nun an, er beiommt für den Scheffel 1 Thlr., fo bat 
er eine ſchöne Einnahme ohne Dung in dem Ader. Er 
bat nur zwei Mal gepflügt uud glatt geeggt, feine Ochfen 
ziehen im deutſchen Joch ganz vorzüglich und laſſen fich 
das hieſige gar nicht mehr auflegen; er darf nur rufen, 
jo Tommen fie allein, während die Eingeborenen erft mit 
Pferden herumjagen, und fie mit einem Yedernen Riemen 
einfangen müffen. Dung fann nicht fein, weil man bier 
weder Stall noch Scheuer kennt. 

‚Ber den Muth bat, alle Befchwerden der Reife 
hierher zu tragen, dem Baum die Art am die Wurzel 
zu legen, der kann fich nach einigen Jahren vergnügt 
vor Die Hausthüre fegen. Der Winter ftört Feine Ar- 
beit, regnet es, fo arbeitet man unterm Dach, ift gut 
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MWetter, jo kann man den Acker bearbeiten, furz, der 
thätige Mann findet immer Gelegenheit, etwas Nützliches 
zu thun, und braucht fich nicht zu überetlen. Aber ich 
wiederhole noch ein Mal, es find große Berge bier, Dice 
Bäume und Rohr. Die Berge müffen überftiegen, Die 
Bäume nievergehauen, und Das Rohr verbrannt werden ; 
es kommt feine gebratene Taube in den Mund geflogen. 

„Nach Fahren, wenn deutſche Betriebfamfeit völlig 
Wurzel gefaßt bat, kann es bier fehr fehön werden; Die 
Schifffahrt fann Durch Das ganze Land betrieben werben, 
da das MWaffer überall breit und tief genug ift und 
überall verbunden werden kann. Die Berge find bis zu 
ihrer Spite fruchtbar wie Die Thäler. Eine Pracht ift 
dies Gebirge mit feiner Schneedede. Die Krater ruhen 
jchon feit Jahren, bier hat man lange feine Erdſtöße 
mebr gehabt, nur in Valparaiso gibt es noch manches 
Mal einen Stoß und fchreeft die Leute. Es ift hier doc) 
ſchön; Montag gebe ich in mein Thal; grüßt Herrn 
Eckard, fagt ihm aber, mit einer Bierhalle ſei es bier 
nichts,“ 

Aus einem Briefe der Madame Klix fege ich noch 
folgende Stellen ber: 

„Bellavista iſt fehr fchön, ich babe noch nie eine 
jo reizende Gegend gefehen. Schade, daß e8 nicht befjer 
benust wird; bier ein tüchtiger Defonom, und dieſe Wirth: 
schaft ift mit nichts in Europa zu vergleichen. Es geht 
bier Alles zu verfaufen, Butter, Käſe ꝛc. wird gut be— 
zahlt, auch Weizen und Kartoffeln, nur Vieh ift billig, 
außer Hühner, die ein Pfund Salz often, oder mas 

























dem Werthe des Salzes gleichfommt. Verſtände man 
aber das Einfaen des Fleiſches, dann würde auch das 
Vieh Geld bringen. Hier fehlen nur überhaupt Leute, 
welche Die Landwirthſchaft verftchen, es möchte fonft ein 
| gefegnetes Land werden, denn der Boden iſt fo ausge 
j zeichnet, Daß man einen fehöneren nicht finden kann; fo 
nuchtbar iſt in Europa fein Land. Die Leute thun bier 
nur ſehr wenig, denn es wächft bier Alles ohne viel 
Mühe Du follteft die Bearbeitung des Bodens hier 
J ſehen, es iſt gerade, als hätten es die Schweine unfge- 
3 wählt, nichts, gar nichts ift ordentlich beftellt. Die 
Kühe werden nur gemelft, wenn Kälber Daran find; Das 
ber laſſen fie die Kälber ein Jahr lang und noch länger 
bei den Kühen, melken auch nur ein Mal des Tages, 
| und wundern ſich, daß unfere Kühe zwei Mal gemoffen 
| | werden. Sch habe eine Kuh, die hat ungefähr vie Ge- 
i 
N 





























ſtalt einer Schweizerkuh und ift eine fehr gute Milchkuh ꝛc.“ 





Anhang 5. 


Kurze Nachricht vom See Llauguihue. 


F | Auszug aus einer Mittheilung des Herrn 
| Prof. Döll in Valdivia. 


Diefe Mitiheilungen werden fir Diejenigen, welche 
beabjichtigen, fich am obengenannten See niederzulaffen, 
von Intereſſe fein; ich habe es vorgezogen, fie hier ab- 
drucken zu laſſen, anſtatt das- NRefultat meiner) eigenen 
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Beobachtungen, die ich auf einem dreimaligen Beſuche 
des Sees gefammelt, zu geben; einmal, weil manchem 
Lefer Die Mittheilungen einer dritten, bei der Anlage 
einer Kolonie am Ufer des See's ganz unbetheiligten 
Perfon zuverläffiger erfcheinen Dürften, als meine eigenen, 
ſodann weil Herr Döll eine Strerfe weit in die Cordillere 
eingedrungen iſt, welche ich an Diefer Stelle nicht befucht 
babe. Ich bemerfe nur noch, daß Herr Döll den See 
am Ende des Novembers 1848 befucht bat. 

„Der See Llauquihue, auch Llanquihue, ver Lla- 
quihue genannt, liegt etwa 50 leguas (30 deutſche 
Meilen) füpöftlich von Valdivia am Fuße des Vulkans 
von Osorno, deſſen Höhe Darvin auf 7680 Fuß angibt 
(was mir indefjen zu niedrig ſcheint), in einer Dicht be— 
waldeten, flachhügeligen, unbewobnten Gegend. Seine 
größte Länge son N. nad ©. beträgt etwa 8 bis 10 
leguas *), feine größte Breite yon O. nach W. 10 bis 12; 
er zeigt vier ‚größere, tiefere Buchten und 10 bis 12 
mehr abgerundete, Kleinere Baien. Die Ufer werden son 
niedrigen Hügelketten gebildet, Die faſt überall gleiche 
Höhe baden und gemeiniglich nach Dem See bin fteil ab- 
fallen, mit Ausnahme des ſüdöſtlichen Theiles, an wel— 
chem fich fehroff ein mit dem Vulkan zufammenhängender 
Zweig der Cordillere erbebt. In der Regel beftehen dieſe 
Hügel aus einem mehr oder weniger borizontalgefchichte- 
ten, feinblätterigen, aſchgrauen Schiefertbon, ver leicht 
zerreiblich ift; Häufig verwandelt fich dieſer Schieferthon 

*) 20 leguas merden auf den geographifchen Breitengrad 
gerechnet, mithin ift 1 legua ®/, deutfche Meilen. 

























in ein fejtes, nicht blättriges Geftein, Cancagua genannt, 
das indeffen immer noch reich und leicht zu bearbeiten 
it, und an vielen Stellen treten auch granitiſche und 
ſyenitiſche Maffen zu Tage. — Die fteilen, son zahl: 
reichen Bächen durchfehnittenen Mferabhänge find gewöhn- 
lich üppig mit Pflanzen bedeckt, unter denen fich der 
Panque , ein vhabarberartiges Gewächs mit feinen 4 bis 
6 Fuß breiten, am Rande fchön geferbten Blättern, die 
auf eben fo langen Blattſtielen ftehen, auszeichnet. (Die 
Dlüthenftengel und die jungen Blattftiele, nalca genamt, 
iind von angenehm-ſäuerlichem Gefchmad und werden zur 
Erfrifchung gegeffen; die Wurzel ift ein ausgezeichnetes 
Gerber und Arzneimittel.) Im füdlichen Theil des See's 
tritt am Ufer mehr ver nadte Fels hervor. 

Nur ſelten findet ſich ein ſchmaler Strand mit grö⸗ 
berem oder feinerem Gerölle oder vulkaniſchem Sand be— 
deckt, doch iſt die Landung faſt überall gefahrlos, weil 
Untiefen, Klippen und umgeſtürzte Baumſtämme ſelten 
ſind. Der See hat keine Inſel, denn einige Felſenblöck— 
lein dicht am Ufer, auf denen Seeraben und Enten 
niſten, kann man nicht wohl ſo nennen. Die Tiefe des 
See's nimmt vom Ufer an beträchtlich zu, und iſt, nach 
der Farbe des Waſſers zu urtheilen, ſehr bedeutend. Die— 
ſes Waſſer iſt ausnehmend klar, vom tiefſten Blau, und 
nach dem Ufer hin oſt glänzend ſmaragdgrün; ich habe 
nie ſchöner gefärbtes geſehen. An ſeinem Geſchmack fand 
ich nichts auszuſetzen, und habe nach dem Genuſſe keine 
üblen Folgen verſpürt. 

Vollkommene Stille herrſcht am Ufer dieſes See's, 
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und wird nur manchmal Durch Das Krächzen der See: 
raben und den melancholifchen Schrei des Huala, einer 
Art gehäubten Tauchers, unterbrochen. Einzelne Enten 
und Möven, fo wie Erpfalfen, vie bei ftürmifchem 
Wetter am Strande Nahrung fuchen, fiebt man bin und wies 
der, Singvögel wenig oder gar nicht. Wir fahen zwei oder 
drei Fiſchottern CHuillin), woraus man ſchließen kann, 
daß dieſe Thiere hier häufig ſein müſſen. Sie finden 
reichliche Nahrung an den zahlreichen Fiſchen, die oft in 
großen Zügen angetroffen werden, und unter denen 
truchas, robalos und pejereyes zu erwähnen find. 

Das Waffer des See’s fließt Durch den Maullin oder 
Sinfondo ab, der mit einer Heinen Stromfchnelle (welche 
ich ohne Schiwierigfeit mit einem Boot paffirt habe. Ph.) 
aus der füdlichen Bucht ausftrömt, in feinem unteren 
Laufe ſchon jetzt für große Schiffe fabrbar ift, und viel— 
leicht bis an den See fehiffbar gemacht werden Tann. 
(Dies unterliegt feinem Zweifel, indem weiter nichts er- 
forderlich ift, als die Bäume aus denfelben zu entfernen.) 
Außerdem will die Regierung nach dem Süden einen 
Landweg eröffnen, der in wenig Stunden nach dem Bu— 
jen von Reloncavi führt. 

Wie ſchon erwähnt, werden die Ufer des See's von 
flachen Hügeln gebildet, oder e3 find vielmehr die Ränder 
einer weiten Hochebene, Die des Dichten Pflanzenwuchfes 
und wenigen Gefälles wegen zumeilen moorig ift, aber 
Durch einen befonderen Umftand leicht getrocknet und ans 
gebaut werden kann. Die Bäume des Hochmwaldes ftehen 
namlich nicht fehr Dicht, find aber gänzlich von ver 
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Quila, einer Rohrart, die ſchlingpflanzenartig Alles ein— 
hüllt und deren Blätter gern vom Vieh gefreſſen wer— 
den, umſtrickt, ſo daß der Wald beinahe undurchdringlich 
iſt. Zufällig hat aber dieſe Pflanze vergangenes Jahr 
geblüht, und iſt nun, wie dies ihre Natur mit ſich bringt, 
abgeſtorben und verdorrt, ſo daß man ſie nur anzuzünden 
braucht, um ganze Quadratmeilen Waldes in einigen 
Tagen vom Unterholz zu befreien. 

Mein Aufenthalt am See war leider nur kurz, und 
zufällig war recht ſchlechtes Wetter. Heftige Winde 
peitſchten die Spiegelfläche des See's, ſo daß ſich ſchaum— 
bedeckte Wellen erhoben und die Brandung brüllend an 
das Geſtade ſchlug. Langſam nur beſchwichtigte ſich nach 
dem Sturme das bewegte Element. Als aber vor Son— 
nenuntergang ſich die düſteren Wetterwolken theilten, der 
ſchneebedeckte Vulkan vor der dunklen Cordillere ſich ma— 
jeſtätiſch in ſeinem Silberglanze erhob und der See 
ſchichtweiſe in Gluthfarben durch die letzten Sonnenſtrah— 
len getaucht ward, welche purpur und golden an den 
Eisfirſten des Vulkanes hinaufſtiegen, bis der Feuerberg 
zuletzt wie ein Nebelbild in des Mondes ſanftem Glanze 
leuchtete, ſo war dies ein Anblick, deſſen Zauber den 
Sturm, die Dede und des Weges Mühen vollſtändig 
vergeflen ließ. 

Die Vegetation ift ganz wie bei Valdivia. Recht 
häufig ift der immer grüne Avellano, deſſen in Trauben 
geftellte Frucht son der Größe einer Kirſche, im Ge— 
ſchmack einer Haſelnuß ähnlich ift; verſchiedene beerentra- 
gende Dornfträucher, der Magwi, ſchöne Blumen (polison, 
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siete camisas 2..); Bau= und Werfholz tft im Ueber- 
flug vorhanden, Schilf zum Dachdecken, Schlingpflanzen, 
die vortrefflich ftatt der Strike und Nägel dienen, fehlen 
auch nicht. Lehm und Töpferthon finden fich allerwegen, 
aber Kalk habe ich bis jegt noch nicht angetroffen, ver 
fchon erwähnte Cancagua ift ein bequemes uud Dauer- 
baftes Baumaterial. 

Auf einem ungeftalteten flachen Boote aus gehauenen 
Brettern und mit ungefehieften Ruderern gelangten wir nach 
einer langweiligen, beinahe zwölfſtündigen Fahrt quer 
über den See in die Vulkanbucht, an deren öftlichem 
Ende wir unfer Standquartier auffchlugen. In drohender 
Pracht ſtand der Vulkan von Osorno vor uns; fehwarze 
Klippen, Die Dunkeln Schatten auf den blendenden Schnee 
werfen, fpringen aus den Abbängen hervor und umgeben 
den Krater, der nur felten noch leife Rauchwölfchen aus— 
ſtößt, und von der Grenze des ewigen Schnee’s, Die 
faum die Hälfte des Berges erreicht, entfpringen zwei 
Lavaſtröme grauenhaften Anblickes, die, unten wenigſtens 
eine Zegua ‚breit, nach dem See hinabziehen. Die Ober- 
fläche verfelben tft mit wellenförmig übereinander gewälzten 
bröcklichen Lavaſtücken son dunfelgrauer Farbe bedeckt, fo 
daß ein leichter und ficherer Fuß dazu gehört, um über 
diefe „Teufelsäcker, barbecho del Pillan“, wie unfere 
Leute fagten, zu fehreiten. Die Gefchichte weiß nichts 
son der Zeit zu fagen, zu welcher Diefe Ströme gefloffen 
find; Jahrhunderte mögen feitdem vergangen fein... Hin 
und wieder verberft ein weißgelbliches Moos die Spalten 
aus denen ein Sträuchlein, chaura oder ein junger 



















Coihue bervorbricht, und viele Jahrhunderte werden ver— 
geben, ehe diefe Laven in fruchtbaren Boden verwandelt 
find. Die Zerfegung des nördlicheren Lavaſtromes ift 
ſchon weiter sorgefehritten und ift verfelbe mit vereinzel⸗ 
tem Buſchwald bedeckt. Am Ufer- ragen die Ströme 15 
bis 20 Fuß über den Mafferfpiegel hervor; wer weiß, 
wie Dick fie find? 

Die Novdfeite des Vulkans ift gänzlich bewaldet, die 
Oſtſeite nackt, oder mit wenigen Büfchen yon Chaura und 
Coihue verſehen. Hier findet fich anſtatt der Lava ein 
mehr oder weniger feiner Sand, und nur im Grunde 
und am Rande der tiefen Wafferriffe, in denen der ge- 
ſchmolzene Schnee herabftrömt, find größere Stücke Ba— 
ſalt und Lava fichtbar. - Selten. gelangen dieſe reißenden 
Gebirgswäſſer in’s Thal, fondern werden vom Lavaſande 
verſchluckt. Der Vulkan son Calbuco *) feheint längſt 
ausgebrannt und der Krater eingeftürzt zu fein; er ift 
bi8 an den Schnee bewaldet. 

Wir verfuchten nun, son unferm Standquartier aus 
in die Cordillere einzubringen und überfehritten zu dem 
Ende den Lavaftrom, an defien Fuß ſich ein großer 
Sumpf ausdehnt, in öftlicher Richtung. Nach mehrftün- 
digem Gange gelangten wir an einen reißenden Gebirgs- 
ſtrom, melcher, wie ich vermuthe, früher in den See von 
Llaugwihue mündete, fpäter aber durch einen Lavaſtrom 
gezwungen wurde, einen andern Weg zu nehmen. Sein 


*) Welchen Namen Herr Döll ihm zuerft beilegte. 
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rechtes hohes Ufer hat bedeutende Veränderungen erlitten, 
denn in verfehtedenen Höhen fieht man Die Refte früherer 
Begetationen. Der Fluß war zu reißend und tief, als 
dag wir hätten Darüber fesen fünnen, und fo wurde un- 
fere Hoffnung, in das Innere der Cordillere einzudringen, 
sereitelt. Wir befchloffen, ihm ftromaufwärts zu folgen. 
Am rechten Ufer zeigten fich Bafalt= und Lavawälle, ehe 
malige Mferränder, die zumweilen fenfrecht abgefehnitten, zu— 
weilen mit Bäumen bewachfen find, und zahlreiche Kluften 
und Grotten darbieten. Es fiel uns auf, daß der Ba— 
jalt auf sulfanifchen Conglomeraten lagerte und an eini- 
gen Stellen eine Art Schichtung, fenfrecht gegen die Are 
der Säulen zeigte, welche aufrecht. ftehen, zwei bis drei 
Fuß im Durchmeffer haben, feinförnig und heller son 
Sarbe, als die hefliichen Bafalte find. Eine fechs Zoll 
dicke, meerfehaumgelbe Bimsfteinfchicht wurde gleichfalls 
wahrgenommen. Am linfen Ufer des Fluſſes erhebt fich 
fteil mit befchneiten Gipfeln eine Dicht bewaldete Kette 
der Gordillere, jo Daß felten das granitifche oder grün- 
fteinartige Geftein verfelben zum Vorſchein fommt. Viele 
Bäche fallen, gleich Silberfäden, in den eilenden Strom. 
Nach kurzem Wege gelangten wir an einen fehönen Waffer- 
fall, welchen der Fluß in mehreren Abfäben bildet, und 
etwas über eine Meile weiter hinauf zeigte fich vor un— 
jern Blicken ein fchöner Gebirgsfee, der aus feinem ſüd— 
lichen Ende den Fluß entfenvet. Don hohen Bergen, 
deren Gipfel. meift bis in Die Schneeregion reichen, gez 
gen Die heftige Wirfung der Winde gefehügt, umkräuſeln 
fanft Wellen eine Feine Infel in der Mitte und beſpülen 
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einige Halbinfeln. Das Waffer leuchtet fo lebhaft grün 
zwifchen ven dunklen Wäldern, daß es eine Uebertreibung 
fcheinen würde, wenn ein Maler fo malte. Die Breite 
des See's son Norden nach Süden mag 1 big 1'/, le- 
guas betragen, feine öftliche Erſtreckung in das Gebirge 
war nicht genau abzufehen. Das mweftliche Ufer wird vom 
Fuße des Vulkans gebildet; der Strand war soll Treib- 
hol; son Alerze. Wir gaben dem See den Namen Es- 
meralda, Smaragd; dem Fluffe wurde aber son ung 
fein Namen beigelegt, weil wir vermutheten, e3 möchte 
der Rio negro Patagoniens oder ein Zufluß Deffelben 
fein. Mir erfcheint es jedoch jetzt wahrfcheinlicher, daß 
er in die noroöftliche Ede des Bufens von Reloncavı, 
oder in den See Naguelhuapi mündet. Nach fpäteren 
Mittheihungen fol der See Esmeralda durch einen Bach 
mit einem andern unbefinnten See weiter im Norden 
zufammenhängen.. Hier fehrten wir um.“ 





Meiner Anficht nach ift Der Herr Döll nach dem See 
Todo los Santos gerathen. Phil. 


Zum Schluß laſſe ich noch eine Annonce der Hamz 
burger Börfenhalle (Abendzeitung) vom 7. März d. J. 
folgen, aus deren officiellem Berichte hervorgeht, daß Die 
chilenifche Regierung noch neuere Zugeftändniffe ven Ein- 
wanderern gewährt, die fich nicht in meinen Snftruftionen 
befinden; ein Beweis, wie fehr die Regierung und das 
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Bolt die Einwanderung der Deutfchen nach jener Gegend 
begünftigt. 


Deutfhe Auswanderung nach Valdivia. 

Der Araucano, ein in Santiago de Chile erfchei- 
nendes Blatt, enthält in feiner Nummer vom 3. Der. 
v. % Folgendes: „Wir publiciren heute eine Depeche 
des Gouverneurs Der Kolonie Valdivia, um zu belegen, 
als wie weile fich Die yon der Regierung zur Unterftügung 
der deutfchen Auswanderung nach jener Provinz ergriffes 
nen Mafregeln. erwiefen und wie fehr diefelben dazu bei— 
getragen haben, ven Muth der neuen Ankömmlinge durch 
frifehe Kraft und befte Hoffnung zu befeftigen. Es ift 
erfreulich, Daraus zu erfehen, wie herzlich und gaftfrei die 
Einwohner ‚Valdivia’s unfere neuen Mitbürger aufgenom— 
men haben, indem fie ihnen nicht allein in der Nähe ver 
Stadt gelegene Ländereien zu ihren erften Ausfaaten, nebit 
ven Dazu gehörigen Aderbaugeräthiehaften und Vieh zu 
ihrer Verfügung ftellten, fondern fie auch frei und offen, 
ohne irgend eine Vergütung, in ihre Häufer als Brüder 
aufnahmen. Es unterliegt feinem Zweifel, daß der ru— 
bige Fleiß und die arbeitfame Beharrlichfeit unferer neuen 
Mitbürger alle die vielen Schäße und Reichthümer der 
fruchtbaren Provinz Valdivia zur Geltung bringen wer: 
den, die bisher nur aus Mangel an Arbeitskräften unver: 
werthet liegen blieben, wodurch fie fich eine forgenfreie 
Zukunft in ihrem neuen Vaterlande fehaffen werden und 
dadurch auch unferer Republif eine neue und bedeutende 
Stütze zu Theil werden wird.“ 



















































Depefche des Gouverneurs von Valdivia, Sr. Don 
Vincente Perez, an Se. Ercellenz den Minifter 
des Innern in Santiago. 

Valdivia, ven 20. November 1850. Em. Er: 
cellenz habe ich Die Ehre, hiermit anzuzeigen, daß ich am 
12. d. bier angefommen bin und e8 mir jofort zur Auf: 
gabe gejtellt habe, den theilweiſe gefchwundenen Muth der 
bereits lange vor meiner Ankunft hier angefommenen deut⸗ 
Ichen Auswanderer son Neuem aufzurichten, und es freuet 
mich, Ew. Excellenz den günftigen Erfolg meiner Bemü— 
bungen berichten zu können. Die offene Weife, mit der 
ich die liberalen und freigiebigen Geſinnungen meiner Re- 
gievung darlegte, bat jede Nievergefchlagenheit. verfcheucht 
und Dagegen Vertrauen und Enthuſiasmus eingeflößt. 
Bald darauf wurd mir die Ankunft der Hamburger Bart 
„Hermann“, Capitin Simonfen, mit 85 deutjchen Aus: 
wanderern gemeldet, und ich begab mich fofort nach dem 
Hafen, wo ich von den neu Angefommenen, Die mit dem 
Zwecke meines Befuches befannt waren, mit den Zeichen 
der lebhafteften Zufriedenheit empfangen und mit ragen 
überbäuft wurde. Ich verfügte, daß ihnen jogleich Erz 
friſchungen verabfolgt würden, zeigte ihnen die für fie in 
Bereitjchaft gehaltenen Wohnungen an und empfabl fie 
ven Hafenbehörden auf das Dringenpfte. Einige Tage 
darauf bat mich eine Deputation von jechs Abgeordneten 
der Geſellſchaft um eine Audienz, worin fie mir zuvör⸗ 
derſt ihren tiefgefühlten Dank für die ihnen gewährte herz⸗ 
liche Aufnahme ausſprachen und dann noch eine Reihe 
von Fragen vorlegten, welche ich in Uebereinſtimmung mit 
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meinen Inſtruktionen fo beftimmt wie möglich beantwor— 
tete. Ich erklärte ihnen: „daß fie Durch Beobachtung 
der Gefege der Republik chilenifche Bürger würden und 
als folche bei ven Wahlen nicht allein ftimmberech- 
tigt, ſondern auch ſelbſt wählbar jeien; daß vollſtändige 
Neligionsfreiheit herrfche, wie ihnen Dies auch son den 
zahlreichen, in Chile anfäfligen Fremden beftätigt werden 
würde; daß fie vorläufig von dem Bürgergardedienft be— 
freit jeien, daß fie aber auf ihren Wunfch gern darin 
aufgenommen werden würden; daß Die Negierung bei Ans 
legung öffentlicher Wege fie nach beiten Kräften unterftügen 
wirde; daß die Durch fie und ihre Agenten in Deutfch- 
land abgefchloffenen Kontrafte in Chile rechtskräftig feien; 
daß der Werth der Staatsländereien in der Provinz Val- 
divia zwifchen 1 bis 3 Dollars pr. Cuadra variire; 
dag bei dem Ankauf von Privatländereien feine Staats— 
abgaben zu entrichten feien; daß man ihnen für Die som 
Fiskus gefauften Ländereien lange Zablungstermine be— 
willigen und daß bei deren Nichteinhaltung ihnen nur eine 
mäßige Zinſe angerechnet werden würde.“ Auf die Ber 
merfung eines der Abgeoroneten, daß einige Taufend Fa— 
milten im nächiten Jahre, auf ihre Berichte bin, wahr: 
Icheinlich nachfolgen würden, erklärte ich, Daß Die Negie- 
rung jene mit Derfelben Liberalität, wie fie, empfangen 
würde, und daß mehr wie hinlänglic; Ländereien für fie 
zu faufen vorhanden feien. Ich kann mich fehließlich nicht 
des Dergnügens enthalten, Ew. Ercellenz die Worte zu 
wiederholen, mit welchen die vollſtändig zufriedengeftellte 
Deputation bei Aufhebung der Audienz von mir Abfchiev 






























nahm: „Wir werden ung beftreben, ehrenwerthe und fleis 
Bige Chilenen zu fein und unfer neueg Baterland, indem 
wir und den Reiben unferer Mitbürger anfchließen, gegen 
jeden fremden Angriff mit der ganzen Entfchloffenheit son 
Männern zu vertheidigen wiſſen. Niemals ſoll das Land, 
welches uns vertrauensvoll als Söhne aufnimmt, Grund 
haben, fein großmüthiges und menfchenfreundliches Ver— 


fahren gegen ung zu bereuen. 














Wadhtrag. 





Während des Druckes erfchien in der Börſenhalle, Briefdes ehe— 


maligen Apo— 


Hamburgijche Abenpzeitung vom 26. März, Nr. 12,062, thelers An- 


ein Brief aus Valdivia von dem ehemaligen Apotheker 
Anwandter aus Calau, befannt als Mitglied der Nativ- 
nalverfammlung zu Berlin, der im Schiffe „Hermann“ 
im November 9. I. daſelbſt mit feiner Familie anlangte, 
aus welchem ich Folgendes entnehme: 

„Des Landes Klima iſt außerordentlich ſchön, Die 
Begetation unglaublich üppig und der Aufenthalt fo ge— 
fund, daß son Krankheiten durchaus nichts zu fürchten ift; 
eben jo fehlt es durchaus an ſchädlichen und läſtigen Thie- 
ren, weder Inſekten, noch Raubthiere und Schlangen be- 
drohen uns. Die Einwohner find fo freundlicher und 
friedfertiger Natur, daß wir überall mit Freundlichkeit und 
Zusorfommtenheit behandelt werden. Die Regierung zeigt 
einen Iobenswerthen Eifer in Unterſtützung der deutſchen 
Koloniften und ftellt für ung Ländereien unter fo vortheil- 
6 


wandter. 
















Ueber Schiffs— 
gelegenbeiten. 


haften Bedingungen, daß ich glaube, Urfache zu den beiten 
Hoffnungen für. Die Zukunft zu haben. Die Regierung 
ftellt ung Ländereien zum Erwerb unter folgenden Be- 
dingungen: fie verkauft Die Cuadra Ceirca 61), Magde— 
burger Morgen) für den Preis von 6 Nealen bis zum 
höchſten Sabe son 3 Peſos per Cuadra; fie ſtundet Die- 
jen Kaufpreis bis auf 6 Jahre zinsfrei und nimmt an 
Zahlungs Statt Produfte für den ortsüblichen Preis an; 
fie gewährt den Koloniften völlige Abgabenfreibeit auf 
20 Jahre und legt ihnen volle bürgerliche und politifche 
Rechte," gleich allen übrigen Staatsbürgern, bei, son dem 
Augenblid, ‘wo Die Koloniſten es wünſchen. Sie hat 
einen eigenen höheren Beamten für die Kolonifation hier— 
ber gefandt, der unbeſchränkte Vollmacht hat, den Kolo— 
niften mit Rath und That beizuftehen, für ihre Wohl zu 
forgen. Das Alles verheißt uns eine glückliche Zukunft, 
wenn Muth und Ausdauer da find und durch fie Die 
erften Schwierigkeiten überwunden fein werben. 
Valdivia , im November 1850. 





















C. Anwandter.“ 


Noch bleiben mir einige Bemerkungen über Schiffs— 
gelegenheiten nach Chile reſp. Valdivia zu machen übrig. 
Der Handel Deutfchlandg mit jener Republik ift fo leb— 
haft, daß jährlich eine große Anzahl Schiffe son Holland, 
Bremen und Hamburg aus, die Fabrifate nach Der Welt- 
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füfte Amerika's führen und felten ein Monat verſtreicht, 
wo nicht irgend ein Schiff dorthin abgeht. Diejenigen, 
denen daran liegt, im Verein mit einigen Freunden über— 
zuſiedeln und die nicht gezwungen ſind, ſehr ökonomiſch 
zu verfahren, thun am beſten, wenn ſie ſich den nöthigen 
Raum in einem mit Waaren beladenen Schiffe ausbedin— 
gen. Da alle Schiffe, die nach der Weſtküſte von Ame— 
rika beſtimmt ſind, bei dem Hafen von Valdivia vorbei 
müſſen, ſo geht gewiß gern ein jeder Rheder ſolchen Ver— 
trag ein, wenn die Anzahl der Paſſagiere nicht gar zu 
gering iſt, um die wenigen Unkoſten des Landens und 
Ausſchiffens zu vergüten. Bedeutend billiger wird es 
freilich ſein, in einem Auswanderungsſchiffe von Bre— 
men oder Hamburg direkt dorthin abzugehen. Das ſehr 
reiche Handelshaus Joh. Ces. Godeffroy & Sohn in 
Hamburg beit eine große Anzahl von neuen Schiffen, 
die nach jenen Gegenden geben, um die Kupfererze zu 
ihrem Schmelzen nach Europa zu bringen, und daher im 
Stande find, den Auswanderern billigere Bedingungen 
bei gleich guter Verproviantirung zu ftellen, als es leicht 
ein anderes Haus thun Könnte, Diefem Umftande ift es 
zuzujchreiben, daß fie bis jest faft ausfchlieflich Die Aug- 
manderung nach jener Gegend geführt haben und die 
Schreiben der Ausgemanderten haben fich ſowohl über 
Behandlung. wie Beköftigung fehr befriedigend ausge- 
fprochen , welches letztere dem Haufe um fo leichter wird, 
da es eigene Schlachtereien zur DVerprosiantirung der 
Schiffe beſitzt. 

Bei Beginn dieſes Jahres hatte dies Haus einen 
6* 
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Preis für Die erwachfene Perfon im Zwiſchendeck son 
70 Thlrn., incl. Koſt, geftellt; jedoch bei dem Mangel 
an Schiffen fteht eine Erhöhung Diefes Preifes in Aus— 
ficht. Kinder unter 9 Jahren koſten Die Hälfte und folche 
unter einem Jahre find frei. Die Paffage in der erften 
Kajüte beträgt 240 Thaler 9. 


*) Mit diefem Preiſe müffen ganz befondere Vortheile ver— 
fnüpft fein, da der fonft gebräuchliche in der Kajüte für die 
Perfon nur 200 Thlr. Preuß. betrug. J 
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In der Handfchriften- Sammlung des Stiftes 
Zwetl, befinden fidy) mit den Nummern 421 
und 422 zwey Duartbände, mit der Auffchrift: 
„Hin und her, hin-füße und vergnügt, her 
bitter und betrübt; das iſt: Treu gegebene 
Nachricht durch einem im Sahre 1748 aus Eus 
topa in Weft- Amerifa, nahmentlic in die 
Provinz Paraquay abreifenden, und im Jahre 
1769 nad Europa zurückkehrenden Miſſiona— 
rium; in welcher er befonders feinen in der 
Provinz Gran Chaco, unter denen Indianer 
Mocobier, oder fo genannten Guaycuru, acht- 
zehnjärigen Aufenthalt, feine Arbeiten, be= 
nannter Indianer Heiden-und Chriftenthum, 
2.2 Zu⸗ 


—E 


ai — —— ñ—û— 











Zurückreiſe in Europa , wie aud) des Landes 
Witterung, Erdreich, Gewäſſer, Früchte, Wäl- 
der, Thiere, Vögel, Fifche, Eriechende und fli= 
gendellngeziefer, fammt anderen fremden und 
artigen Befchaffenheiten erzählet, mit verſchie⸗ 
denen Kupfern untermenget, in ſechs Theile 
zergliedert.“ Beyde Bände haben zufammen 
1046 Seiten. 





Daufe war ein Hausfreund des Stiftes 
Zwetl; ergabfeine Handfchrift dem B. Plazi- 
dus Aſſem, Prior zu Zwetl, der fie mit vielem 
Sleige, niedlich abfchrieb. Pauke vurchlas die— 
je Abſchrift, und verbefferte einiges eigenhän- 
dig. Darum nenne ich dieſe Abfchrift, gewiſ— 
jermaffen, Pauke's Handfchrift. Sm Titel 
wird von Kupfern Meldung gemacht. Pauke 
lieferte aber nur feine iluminirten Handzeich— 
nungen, Die theild den zwey Bänden beyge- 
bunden find, theils, nebſt einigen Kleinigkei— 
ten, wie z. B., eine Fifchgräthe, mit der Die 
Mofobier zur Ader zu lafjen pflegten, in der 
‚Bibliothek des Stiftes Zwetl aufbehalten wer- 
den. Weil Pauke fein Werk für den Druck 
beſtimmt hatte, und die Zeichnungen ftechen 

laſ⸗ 














y; 
laſſen wollte, ſprach er auf dem Titelblatte 
von Kupfern. Er fuchte vergebens einen Ver— 
leger, und erhtelt überall die niederſch lagende 
Antwort, feine Arbeit könne man darum nicht 
der Leſewelt übergeben, weil fie vieles enthal- 
te, was ohnehin fchon befannt fey, und weil. 


fein Vortrag zu gedehnt, zu wiederhohlend 
wäre. 


Sch fand dieſes Urtheil nicht ungegrundet, 
und nahm mir vor, von feinem Werke alles 
auszulaffen, was die Naturgefchichtedeg Schau⸗ 
platzes ſeines Wirkens betrifft, weil dieſer 
nichts anderes darbiethet, als was man in den 
häufig über Paraquay erſchienenen Darſtellun— 
gen zu Genüge findet. Ich wollte nur das lie— 
fern, was Pauke that, und was die Geſchichte 
ſeiner Miſſion und ſeiner Perſon angeht. Ich 
behielt feine Ordnung auf das genauſte bey, 
erlaubte mir feine Zufäße, ftellte nichts an— 
ders dar, als was und wie er es that. Nur 
das zu Weitläufige zog ich zuſammen, die ver- 
altete Sprache, wenn ich mich diefes Ausdru— | 
ckes bedienen darf, überfehte ich in unſere ge⸗ 


genwärtige. 
Naufe 

















Pauke war, in einem mir unbekannten 
Fahre, in jenem Theile Schlefiens geboren, 
der, während er fchon Sefuit war, preußifch 
wurde. Nach eilfjährigen Bitten befam er 1748 
von dem Dbern feines Ordens die Erlaubniß, 


nach Amerika reifen zu dürfen. Noch war er 


nicht Priefter, erft im dritten Jahre Theolog. 
Er ift alfo wahrfcheinlich fehr jung in den Or- 
den getreten, er nennt fich felbit, als er nad) 
Indien verlangte, einen jüngen Mann, und 
gleich nad) feinem Eintritte in die Geſellſchaft 
Jeſu kann er doc) nod) nicht den Wunſch nach 
Paraquay zu gehen, den Obern vorgetragen 
haben. Seine fernern Schieffale erzählet er 
im Werfe felbft, bis zu den Zeitpunkt, in 
dem er, nad) Vertreibung der Jeſuiten aus 
Amerika, nad) Eger fam. Sn der Folge lebte 
er. zu Neuhaus in Böhmen, befuchte mehr- 
mahl feine Sreunde zu Zwetl, und machte 
diefem Stifte mit feinen Zeichnungen ein Ge— 
fchenf, Db feine eigene Handfchrift noch ir- 
gendwo zu finden, oder ob fie nach der ges 
nommenen, von ihm durchfehenen Abfchrift , 
durdy einen unglücklichen Zufall zu Grunde 
| ge— 
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gegangen, kann ich nicht angeben, ſo wenig 
als den Ort und die Zeit ſeines Todes. 


Dobrizhoffer, in der Geſchichte der Abi— 
poner in Paraquay, aus dem Latein überſetzt 
von Kreill, ſagt im 3. Theile Seite 136, von 
unſerem Florian Pauke, daß er die Mokobier 
in der Muſik unterrichtet habe, und nicht bloß 
ein geſchickter Geiger, ſondern auch ein „ſtatt— 
licher Componiſt“ geweſen ſey. Er erzählt, 
daß er mit ſeinen Leuten bald in Buenos 
Ayres, bald in St. Fe große Muſiken aufge— 
führt habe, Als Dobrizkoffer von St. Eaver 
zu den Abiponern gefendet wurde, Iöfte ihn 
Pauke zu St. £aver ab, durch den die zweyte 
Kolonie der Mokobier zu St. Veter und Paul 
den Anfang nahm. So viel aus dem ange- 
führten Buche, 


Ueber Pauke's Aufopferungen als Mifjio- 
när, über fein, und der Jeſuiten Wirken in 
Paraguay, ſage ic nichts. Seine Erzählun- 
gen füllen darüber forechen. Wenn Zohann 
von Müller in den 24 Büchern allgemeiner 
Geſchichten, von den Sefuiten in Spanien und 
Ame— 











| a 













Amerika fagt, daß fie voll Enthufiasn und 
Staatskunſt waren, fo gilt dieß in fo weit 
auch den P. Pauke, alg man an ihm breite 

nenden Eifer von umfi ichtiger Klugheit gelei- 
tet, nicht verkennen — | 


Edelbach den 16. Mir; 1828. 


— 


Der Herausgeber. 














Nach eilfjährigen Anſuchen, kam vom Ordens-Ge— 
nerale zu Rom endlich 1748 die Erlaubniß, daß 
ich als Miſſionär in fremde Länder ziehen dürfe. Vor— 
erſt wurde mir Paraquay zum Wirkungskreiſe angewie— 
ſen. Mein Herz war voll Freude, ſüße Thränen ent— 
perlten meinem Auge, ich konnte keinen Gedanken an 
die Beſchwerden der Reiſe, an das Ungewohnte der 
Meeresfarth, an die Gefahren des Todes, oder ſchmach— 
volle Marter faſſen. Ich hatte nur ein Verlangen, das, 
ſchnell abreiſen zu können. Mein Wunſch wurde erfüllt. 
Obwohl ich erſt im dritten Jahre Theologie hörte, 
wurde ich den achten Jänner von Olmütz abgeſandt, 
um den ſechzehnten zu Brünn von dem Kardinale von 
Trovern zum Prieſter geweiht zu werden. Noch am Tage 
meiner erſten heiligen Meſſe reiſete ich um vier Uhr nach 
Mittag ab, und kam den eilften Hornung, in Beglei— 
tung eines andern Jeſuiten, zu Livorno an. Das für 
uns beſtimmte Schiff war ſchon ausgelaufen, doch fans 
den wir bald. ein ſchwediſches Handelsfchiff, das Korn 
nach Lifabon führte, und uns. aufnahm. Der Kapitain 
mit dreyzehn Matrofen marhte die Bemannung aus. 
Wir waremfieben Sefuiten, und hatten noch vier Franz: 
ziskaner und fünf weltliche Herren zu Neifegefährten. 
Den fünfzehnten Hornung, um drey Uhr des 
Morgens, hoben wir ‚die Anfer und gaben uns den 
Wellen Hin; den fiebzehnten fahen wir Sardinien. und 
Korſika, den folgenden Tag ein englifches Schiff, das 
Jagd anf uns machte, aber wieder den Lauf anderte, 
da es die fchwedifche Slagge bemerfte. Nun verließ uns 
glückliches Wetter, Regen nöthigte uns das Verdeck 
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‚zu verlaffen, widrige Winde hemmten unfere Fahrt, 
bewegten flürmifch die See, und erzeugten bey den 
meiften meiner Gefährten Uebelbefinden. Die Noth ver: 
größerte fih, ein Ungewitter erhöhte die Angft, ich 
und ein anderer Ordensgenoffe wollten die Herzhaften 
fpielen, ergriffen unfere Violinen, legten fie aber bald 
weg, als Sturmgeheul und Donnerfchläge den erzwuns 
genen Scheinmuth vertrieben. Das Eindringen der eme 
pörten Wellen, das Krachen befchadigter Balfen, die 
Tummervolle Miene des Kapitäns, der befannte, in: 
feinem ganzen Leben Fein fo ungeftümes Gewitter ers 
fahren zu haben, waren Scenen des Schredens, die 
ganze Nacht durch dauernd. Der kommende Morgen 
beruhigte.und nur in fo ferne, als wir num fahen, 
daß Fein feites Land in der Nähe fey, an das ung der 
noch immer ungebandigte Wind hätte werfen können, 
fonft waren wir noch immer in der Fläglichften Lage, 
und verharrten mehrere. Tage in banger Sorge. Das 
Meer fpiegelte endlich, wieder, die Winde waren ruhig 
und brachten doch neues Ungemach, einen bolländifchen 
Kaper in die Nähe, der fich eiligft entfernte, als er 
bemerkte, wir wären ihm überlegen. 

Den fünften März wollten wir, Ruhe fuchend, 
in den Hafen von Malaga-einlaufen, widriger Wind 
zerflörte unfere Hoffnung, warf unfer Schiff in die 
hohe See zurück, und trieb fein tudifches Spiel mit 
und, bis den vierzehnten diefes Monathes, an dem 
wir, um fünf Uhr Abends, im Hafen die Anfer in 
der Tiefe von fechzehn Klaftern warfen. 

Alſogleich nahte fich eine Barke mit ſechs Ber: 
fonen , welche im Nahmen des Stadthalters den Grund 
unferer Ankunft erforfchten, - Mit Freude vernahmen 
wir,. daß hier ein Kollegium der Jeſuiten fey, und 
bathen unfere Gegenwart dem. Vorfteher des Haufes 
— zu melden, weil keinem Reiſenden geſtattet war, 
ohne 
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ohne fruͤherer Unterſuchung des Geſundheits-Zuſtandes 
das Schiff zu verlaſſen. Fünf Aerzte betraten unſer 
Fahrzeug, wir Alle mußten einzeln vor ihnen vorbey- 
gehen, fie prüften unfer Ausfehen und erflärten ung, 
daß wir gefund feyen, und die Stadt befuchen dürften, 
Während fie fich mit Artigfeit entfernten, ruderte eine 
von den Sefuiten abgefchickte Barfe heran, um uns 
in die Mitte der Ordensbrüder zu bringen. Der Kapitän 
mahnte uns, nicht lange entfernt zu bleiben, weil er, 
fobald der Wind günftig feyn würde, die Anfer Fichten 
wolle, 

Mit einem Gefühle, das ich zu befchreiben nicht 
im Stande bin, ’betraten wir die Stadt, Die Leute 
verfammelten fi) um uns, Füßten des Kreuz, das 
jeder von ung an der Seite hängen Hatte, und begleis 
teten uns in das Kollegium, in dem uns die Sefuiten 
zärtlich empfiengen. Es war fehon zwölf vorbey, doch 
weil wir fo lange Zeit Feine heilige Meffe gelefen hat: 
ten, traten wir zu den Altar, und brachten Gott un: 
fer. Danfopfer, wegen glüclicher Landung dar. Dann 
gingen wir zu Tiſche, und erft am Abende Fehrten wir 
in das Schiff zurück, begleitet von einer Barfe, die 
mit Lebensmitteln durch die Sreygebigfeit unferer Brü- 
der, gefüllt war. Wir verehrten Einiges davon unferm 
wacern Kapitän, und fuhren täglich ded Morgens in 
die Stadt bis den zwey und zwanzigften März. 

Der Hafen ift ein Werf der Kunft, Flein, für 
zwanzig Handelsfchiffe hinreichend ; größere, wie Das 
unfere, müffen drey oder vierhundert Schritte vor dem 
Hafen anfern. Der Hafen, der fleißig vom Schlamme 
gereinigt wird, ift von einer Mauer umfchloffen, Die 
auf Steinflippen ruht, und einen Leuchtthurm hat. 
Gleich an den Hafen, blickt ein altes maurifches Caſtell 
von einem Zelfenblocde in das Meer. Die Stadt if 


flein, hat feine hohen Gebäude, und-fonnenverbrannte 
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Bewohner. Der biefige Biſchof iſt ein. edler. Hirte, 
täglich fahen wir in feinem: Haufe uber hundert Arme, 
welchen er Gefchenfe reichen ließ. Die Domkirche ift 
groß und prächtig, an der Auffenfeite wurde noch ge⸗ 
arbeitet, ein Geſimſe von ſchönem Marmor umgibt fie, 
Die Kirche der Zefuiten ift rund, und ringsherum mit 
Chören verfehen. | 

Es war eben die Fafte, in der in ganz Spanien 
alle Mittwoch und Freytage eine halbſtündige Predigt 
gehalten wird, die ſie Exemplo nennen. Am Sonntage 
wird Nachmittag durch eine Stunde gepredigt, und 
zwar über eine bibliſche Geſchichte; ſo hörte ich einen 
Prieſter die Geſchichte Moſis in alle Sonntage der 
Faſte eintheilen. Die Frauenzimmer verlaſſen nach den 
Predigten an dem Mittwoche und dem Freytage die 
Kirche, dann wird ſie geſchloſſen, die Vorhänge wers 
den vor Die Fenſter gezogen. Der Palm; „Erbarme 
dic) meiner 4 mit mufifalifcher Begleitung abgefungen, 
fordert Die Männer auf, fich zu geißeln. 

Den ein und zwanzigften März ftörte ung ein Kae 
nonenſchuß beym Mittagsmahle, durch den unfer Schiffs: 
befehlshaber uns meldete, es fey nun Zeit, und günſti— 
ger Wind, das Land zu verlajfen, und den Weg der 
Fluthen nach Liſſabon einzuſchlagen. Wir beeilten uns, 
fuhren in einer Barke an das Schiff und augenblicklich 
ſagte ein dritter Schuß dem wirthlichen Malaga Lebe: 
wohl, und wir befanden uns den folgenden Morgen 
bey der Meerenge von Gibraltar, Die Gränzen zweyer 
Welttheile find bier durch. eine Waſſerfläche von zwey 
ſpaniſchen Meilen geſchieden, die in Felſenmauern ein— 
gezwängt iſt. Rechts gähnten uns die Kanonenſchlünde 
Gibraltars, links zog unſer Auge Ceuta mit feiner 
orientaliſchen Bauart an, Unſere Hoffnung, glücklich 
durch die Megrenge zu kommen, wurde vernichtet, Wis 

| dri⸗ 








driger Wind brachte uns den acht und zwangigften des- 
felben Monathes nad) Malaga zurück. 

Wir hatten zu Livorno von dem Pater Procurator 
den Befehl erhalten, fobald ald möglich ihm nach Liſ— 
fabon zu folgen, als er einige Tage vor uns dahin ab» 
ging. Nun hatten wir fchon fo viele Tage verloren, 
und nicht mehr den Muth uns einer unfichern Fahrt 
auf dem Meere anzuvertrauen, deßwegen entfchloßen 
wir und, zu Lande abzureifen. Schwer trennte fich der 
Kapitain von uns, der und, obwohl erein Ketzer war, 
fehr liebte. 

Den ein und dreyßigften März beftieg ich und 
vier meiner Mitbrüder die Pferde, Zwey fuhren, dea 
Neitens unfundig, in einem Wagen tiber das flache 
Land, wir fünf eilten über die fchneebeladenen Gebirge 
Andalufiens unferer, Beftimmung zu, von einem Welt: 
geijtlichen geführt, der uns zugleich als Dolmetfch dien— 
te. Zu Malaga fahen wir ihn im geiftlichen Kleive, 
num zeigte er fich uns in einem kurzen Node, braunen 
Mantel und einem Säbel an der Seite, vermuthlich 
hatte er nur die Fleineren Weihen. Er brachte uns 
Nachts in ein Fleines Städtchen, und Faum wurde bes 
Fannt, daß fremde Geiftliche angefommen, als auch.die 
Bornehmeren und Ordensmänner uns durch freundlichen 
Beſuch ihre Zheilnahme zeigten. Hätten wir ung einen 
Tag hier aufgehalten, fo würden wir durch die höfliche 
Gewohnheit Diefes Landes genöthiget worden feyn, einen 
Gegenbeſuch zu machen. Ihre Aufmerffamfeit hinderte 
uns an dem Öenuffe des frugalen Abendniahles und der 
Ruhe. Man pflegt fich hier in der Fafte Abends nichts 
anders zu geſtatten, als einige gefochte Kräuter, oder 
Bohnen mit warmen Effig und Oehl begoffen, am Weis 
ne aber fehlt es nicht, Unfere weitere Reife brachte uns 
auf hohe Berge, die eine ergötzende Ausficht auf das 
Meer gewährten, oder Durch die ſchön geordneten Oli— 
ven: 
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venbäume erquickten. Bald kamen wir in die fchöne Ebe⸗ 
ne, in der uns Lavendel und andere Kräuter entgegen 
dufteten, und der ald hohe Staude prangende Rosmarin 
Gerten zur Aufmunterung unfrer Pferde lieferte. Manche 
mahl mußten wir am Geftade des Meeres auf Mufcheln 
reiten, die mich durch Pracht der Formen und Farben 
zur Bewunderung zwangen. 

In einem ganz einfant gelegenen Landhauſe eines 
abwefenden Edelmannes nahmen wir dad Mittagmahl. 
Die Nähe der See ließ uns Sifche hoffen 5 doc) vergebens, 
wiv erhielten um viel Geld nur wenig Sterz aus Sem— 
meln. Gegen Abend erreichten wir die Stadt Bornos. 
Ein Bußumgang begegnete uns darin. Einige der Bü— 
ker hatten eine Dornenfrone auf dem Haupte, andere 
einen Strick um den Hald, andere hatten Die Füſſe ges 
fejfelt , andere Tießen fih von ihren Bedienten führen. 
und hatten einen Pferdezaum in dem Munde. . Wir 
fuchten eine Herberge, fanden eine fchlechte, mit glei- 
cher Koft, wie am Mittage. Nach der h. Meife bedien: 
te ung ein adeliger Spanier mit einem Frühſtücke, dann 
ritten wir in eine Fleine Stadt, in der uns ein Wirth 
gegen fiarfe Bezahlung einen Fifch gab, deſſen Zube 
reitung mit Waffer, Salz, Zwiebeln, Dehl und Pfeffer, 
uns nicht behagte. Noch frauriger fiel die Bewirthung 
des Nachts aus, der Richter eines Dorfes brachte und 
Salat in feine Scheuer, in der wir auch fehlafen muß- 
ten. Frühe lafen wir in.der Fleinen Kirche, die wie alle 
in den Dörfern fehr finfter war, die h. Meſſe. Sch bes 
merfte, daß fih die Spanier in ihren Gotteshäufern 
fehr ungleich betragen. Einige flehen nur immer mit 
gefreuzten Händen in fliller Betrachtung, andere neh— 
men den Nofenfrang, den’fie ftets um den Hals hän— 
gend tragen, in der Kirche in die Hand. Einige nehs 
men auch hier Die mit Spitzen umnähte linnene Haube, 
die fie unter dem Hute fragen, nicht ab, felbft bey der 


* 









































— ñ 15 


h. Meſſe nicht, indeß andere ihr ſonſt geflochtenes Haar 
auflöfen und fliegen laſſen, beſonders wenn fie beichten 
wollen. Welche die Haare in feidene Netze ſchlagen, 
— nehmen dieſe ſelbſt bey der Wandlung nicht ab. 

Die folgende Nacht traf uns in der nett gebauten 
Stadt &t. Lukas am Ufer des Meeres, mit einem 
Hafen, mehreren Klöftern und einem Kollegium der 
Sefuiten, wie wir Teider zu fpat erfuhren. Hier fließt 
der Quadalquivir dem Meere zu. Wir blieben, weil 
wir den folgenden Tag über ihn fegen mußten, an 
feinen Ufern, beftiegen Morgens mit unferen Pferden 
ein breites niedere3 Schiff und ruderten ganz fanft an’ 
das jenfeitige Land. Zu Xeres de Ian Frontera, einer 
hübfchen Stadt, von vielen Adeligen bewohnt, hielten 
wir auf einer fleinernen Brücke Mittag, genoffen Kafe, 
weiſſes Brot und £refflichen Wein, und eilten durch 
viele Oliven - Garten nad) Puerto St. Maria: Ein 
groſſes Gebäude, die Herberge der Miffionäre, nahm 
und freundlich auf. Vier Sefuiten unter ihrem Vorſteher 
lebten hier. Er war ein alter Mann von fpanifcher Abs 
Funft, aber zu Quito in Amerifa geboren, Noch ims 
mer hieng er mit Liebe an feinem Vaterlande, und freute 
/ ſich, als Leiter eines Hauſes leben zu können, das 
Männer aufzunehmen hatte, die in ſeine unvergeßliche 
Heimath pilgerten. Vier Tage weilten wir hier, Zeit 

genug /um einige Bemerkungen zu machen. 
Puerto St. Maria iſt eine von den größeren 
| und fehöneren Städten Andalufiend, dem berühmten 
| Kadiz gegenüber, durch den Hafen von diefem ige 
des Handels getrennt. Mitten zwifchen dieſen zwey 
Stadten werfen oft mehr als dreyhundert Schiffe Anfer. 
Sch war fo glüclich von den Fenftern unferer Herberge, 
diefen fo herrlichen Anblick zu genießen. Täglich ſah 
ih Schiffe aus: und einlaufen. Jedes, befondere fpani- 
fhe, muß durch einen Kanonenfhuß einen Wegweifer 
be: 
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begehren, den man Praftifus heißt. Diefer begibt 
ſich alfogleich zu den Ankömmling, befteigt das Verdeck, 
jtellt: fich zur Magnetnadel, befiehlt den Matrofen, 
als wäre er Kapitain, und fleuert das Schiff in den 
Hafen. Iſt er unglüdlid), fo haftet er für den Scha- 
den, iſt er glüdlich, erwartet ihn guter Lohn. Dieß 
gefchieht wegen den unter der Oberfläche des Waſſers 
befindlichen Selfen, Punta de Diamante, der 
des. Weges Unfundigen die Einfahrt fehr gefährlich 
macht. Auch zur Seite der Stadt Puerto St. Ma: 
via iſt diefer Hafen nicht ohne Vorſicht zu befahren, 
wegen dem Sande, auf dem Schiffe firanden, ‚wie ich 
felbft fah. An der Spitze einer Reihe Felſen ift bey 
Kadiz ein hoher Leuchtthurm, Der durch fein Licht 
die Segler mahnet, fih des Nachts nicht zu fehr zu 
nahen. Auch außer. dem Hafen find anfermäßige Plage, 
wie Arenas gordad, und Alas puerfas, 
an dem fich fehs franzöfifche Krieasfchiffe befanden, 
um zu lauern, ob fein Engländer oder Holländer. aus 
dem Hafen laufen wurde, umihn dann im hohen Meere 
zu verfolgen; weil diefe Mächte ſich damahl befriegten. 
Nach einigem Warten. liefen fie in den Hafen ein, 
majeftatifch durchfchnitten fie mit gefpannten Segeln 
und weißer fliegenden Slagge die Wogen, und ihre 
Kanonen donnerten der. Stadt ihren Gruß zu, der mit 
gleicher Sprache der Feuerſchlünde erwiedert wurde. 
Unvermuthet wurden wir ermahnt unfere Weiter: 
reife anzutreten. Große Gebirge mußten wir erglimmen, 
und je näher wir Portugal famen, defto fehlechter war 
die Bewirthung. Die Leute waren nicht fo freundlich, 
wie die Spanier, fie fahen uns ſchon darum fcheel an, 
weil wir von Spaniern begleitet wurden, und für eine 
fpanifche Million beſtimmt waren, denn die Portugiefen 
fieben ihre Nachbarn fo, wie der Habicht, die Lerche, 
und fehen fie einen Einzelnen, jo muß: er auf Spott 
und 
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und Schmach gefaßt feyn. Nach mandyen Befchwerben 
fahen wir die Stadt Miranda, fuchten das Gaſthaus, 
Fonnten es aber nicht finden, weil*der Schwarm der 
uns umgebenden Portugiefen uns bald da bald dorthin 
Ihidte, bis man des Spaßes müde uns das rechte 
Haus zeigte, in dem man uns fehr Falt aufnahm. 
Während wir abgemattet Ruhe fuchten, und. unfere 
zwey Knechte die wenigen Habfeligfeiten in das Zimmer 
trugen, flußte die vor dem Haufe Tachende Menge 
unferen Pferden die Schweife. Die zwey Spanier, 
welchendie fo Geſtümmelten gehörten, durften es nicht 
wagen, viel darüber zu fagen, fie hätten fich fonft nur 
argen Mißhandlungen ausgefeht, oder gar ihr Leben 
gefährdet, denn diefe beyden Nationen geben gleich mit 
dem Meffer auf einander los, und machen fich wenig 
daraus einen Mord zu begehen, beſonders die Portu— 
giefen, bey welchen es Sitte ift, mit entblößten Degen 
unter dem Mantel, fpazieren zu gehen. Wir gelangten 
uac) vielen Mühfeligfeiten zur Stadt Almeida, Life 
fabon gegenüber, durch den Fluß Tajo von ihr getrennt. 
Mit Vergnügen fahen wir die Königsftadt von Ferne, 
mit fieben Bergen prangend; hielten eine wahrhaft 
Foftbare Zafel, denn wir zehn Perfonen zahlten für 
eine Suppe, dreyßig Eyer, eine Schüffel Fifche, und 
etwas über zwey Maß Wein, drey und zwanzig harte 
Thaler, beftiegen dann eine Barfe, und waren in 
einer halben Stunde am Ziele unferer europäifchen 
Beftimmung. | 

Es war eben Ofterfamftag, man hatte fchon 
Mufif. Das erfte, was wir fahen, war ein einfacher 
langweiliger Zanz in Begleitung einer Quitare, einer 


kleinen Trommel, und. eines Dudelfades; die Tanzer 


ſchlugen den Takt mit einer hölzernen, mitten von ein: 
ander gefchnittenen Feige, die fie am Mittelfinger han- 
gen hatten, Durch dieſes Schaufpiel am Landungss 
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plage wenig ergebt, fragten wir um das. Kollegium der 
Sefuiten, in lateinifcher Sprache, Niemand verftand uns. 
Unſer Führer erfundigte fich in fpanifcher Sprache, ein 
Thallendes Gelächter, war die Antwort. Endlich fanden 
wir einen hier lebenden armen Öallizer, der uns für Geld 
und gute Worteden Weg zeigte. Wirhatten weit zu ges 
hen, ein Haufe Portugiefen begleitete ung bis zur Porte 
des Kollegiums, in dem uns unſer Pater Profurator 
mit allen nach Amerifa beſtimmten Miffiongren mit Ieb- 
hafter Seeude empfieng. 

Den andern Morgen begrüßten uns die portugie— 
fiihen Sefuiten, fie waren fehr ernſt, ich vergaß auch) 
unter ihnen meine deutfche Freundlichfeit nicht. Wir 
blieben hier vom zwölften April bis den fiebzehnten 
September. Angenehm ward ich den. vierzehnten Tag 
meines Hierſeyns durch, den Kapitain des ſchwediſchen 
Schiffes überraſcht, mit dem wir von Livorno abge: 
gangen: waren. Er umarmte mich unverfehens auf der 
Straffe, und erzählte mir feintrauriges Schickfal. Ein 
englifhes Schiff trieb ihn auf, und da fein Schiff mit 
Korn beladen war, wurde er in der Meinung, er lie: 
fere dem Zeinde Lebensmittel, gefangen in den Hafen von 
Liſſabon gebracht. Unfere Koffer waren alfo auch in den 
Händen des englifchen Schiffes, wir erhielten fie aber bald 
wieder, wieder Schwede fein Eigenthum, durch die Kö— 
nigiun Anna von Portugal, einer Schweiter des ver: 
fiorbenen Kaifers Karl VL, welcher unfer Profurator 
das Unglück des fchwedifchen Schiffes berichtet hatte. 

Den Hafen macht der Tajo, der eine Stunde vor 
der Stadt fich dem Meere beymifcht. Den Eingang des 
Hafens bewachen zwey Kaftelle. Gegen Almeida hat der 
Zajo eine Inſel, die meift von Juden bewohnt ift, Die 
als Kennzeichen, grüne Hüte tragen müßen, in Liffa- 
bon felbft dürfen fie nicht wohnen, Wochentlich wird 
man Durch einen gedruckten Zettel mit der Zahl der 
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Schiffe im Hafen, ihrer Ankunft, Ladung, Abfahrt, 
woher fie Fommen, wohin fie gehen, befannt. Kein 
Schiff darf ohne Erlaubniß ausladen, Feines ohne Wäch— 
ter einladen, die zu beforgen haben, daß nichts Unrech- 
tes an Bord Fomme, was aber nicht immer glücklich) 
verhindert wird. Diebe und Mörder willen oft durch 
Hulfe der Seeleute zu entwifchen. 

Die Stadt umfaſſet fieben Berge, die bewohnt 
find, fie ift offen ohne Mauer, hat zwey große Haupt: 
plätze, einen in der Mitte, den andern bey der könig— 
lichen Burg Verſchiedene Orden haben hier Klöfter, 
die Jeſuiten vier Kollegien: zu St. Anton, St. Ro— 
chus, welches das Profeßhaus, zu Kottovia, in. dem 
das Noviziat it, und am Ende der Stadt, von den 
Portugiefen de los Ayoftolos genannt, weil es für die 
Miffionäre gebaut wurde. In Kottovia baute man dem 
h. Stanz Xaver zur Ehre eine Kapelle, Safpis und Lar 
915 Tazuli mit feinen Goldadern bedecftedie Wände, den 
Altar Hohlte man, auf Fonigliche Koften, aus Stalien, 
Liſſabon ift-der Sig eines Patriarchen, man vollendete 
gerade feinen prächtigen Pallaft, einige Zimmer waren 
mit niederländifchen Tapeten überzogen, welche die 
Schlacht Konftantin des Großen gegen den Marentius 
vorfiellte. Täuſchend war diefe Arbeit, man glaubte 
ein Gemählde einer Funftgeübten Hand zu fehen. An 
diefes Prachtgebaude ſtößt die Föniglihe Burg, neben 
welcher fich die Patriarchal = Kirche befindet, die zugleich 
die Hofkapelle ift! Sie ift mehr reich, als fchön. Der 
König laßt hier den Gottesdienft fo halten, wie man 
ihn zu Nom in. der Petersfirche feyert. Den Plag der 
Kardinäle zu Rom, nehmen hier Adelige ein, die jenen 
ähnlich gekleidet, und vom Könige beftiftet find; dann 
ftehen Diefen nod) andere Herren bey, die violete feis 
dene Kleider tragen, Sch wohnte der Vefper, von dem 
Patriarchen , einem ehrwürdigen Herrn, gehalten, bey. 
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Staliäner fangen, von der Orgel begleitet. An beyden 
Seiten der vorderen Kirche faßen die erwähnten Stell 
vertreter der römifchen Geiſtlichkeit. Der König befand 
fi) auf dem Chore Hinter Gittern. Hier halt er fich 
den ganzen Vormittag ebenfalls auf, denn: er hat fich 
der Negierungs = Öefchäfte entfchlagen, die er durch 
die erhabene Königinn Anna führen läßt, einer Frau, 
die durch Tugend und Frömmigfeit zeigt, welchem Hau— 
fe ſie entſproſſen ſey. Sie iſt allgeliebt, eine Mutter 
der Armen. Ich fah fie mehrmahl in die Kirche fahren, 
und an ihres Wagens Seiten Almofengeber, die reich- 
lich austheilten. Der Miffion der Zefuiten ift fie beſon— 
ders geneigt. 

Wir deutfchen Jefuiten wurden öfter an ihren Hof 
gerufen, fie unterhielt fich mit jedem: aus uns über 
feine perſönlichen Verhältniffe. Sichtlih war ihr er- 
höhtes Vergnügen, wenn fie vernahm, daß einer oder 
der andere ein Unterthan Oeſterreichs fey. Sie ftand oft 
über eine Stunde mit uns fprechend, bey ihrem Seffel, 
und verweigerte uns die Gnade, ihre Hand zu küſſen 
mit den Worten: Liebfte Priefter! Andere fehäsen fich 
e8 zur Önade meine Hand Füffen zu Dürfen, aber ei: 
nem Priefter, glaube ich, wird dadurch wenig Gnade 
erwiefen. 

Der alte Fränfliche König Tieß fich nie fehen. Sein 
Spaziergang iſt aus feinem Kabinette in feine Kapelle; 
mr am Nahmensfefte der Königinn Tieß er fich form 
lich anfleiden, ftecite feine Finger voll Ringe, ging in 
das Zimmer der Königinn, rüttelte die Ringe auf ihren 
Tiſch und ſprach: viel Glück, und entfernte ſich. Geis: 
nem Beichtvater, einem Sefuiten aus dem Kollegium 
St. Anton, Tief er ein befondereg Haus bauen, 

Die Fönigliche Burg ift von außen nicht befonders, 
nur gegen den Plab bat fie drey Stodwerfe, fonft 
zwey. Don innen find die Zimmer niit Sammt über: 
zogen 
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zogen, und mit ‘den feinften goldenen und filbernen 
Sorten umsiert. In der Mitte ift eine Rundelle, in 
welder der König fein Kabinett hat. 

Sehr merkwürdig ijt die Wafferleitung, die fünf 
fyanifche Meilen weit über die höchſten Felſen und tief: 
ften Thaler in die Stadt geführt wird. Ein wahrhaft 
Eönigliches Werk. Man geht bis zum Urfprunge des 
Waffers durch ein fünf Meilen langes Gewölbe, das 
Durch, in geringen Entfernungen , angebrachte Kup: 
peln, hinlänglich Licht befömmt. Hin und wieder find 
Zhüren angebracht, um, wenn es beliebt, aub im 
Freyen, auf den zu beyden Seiten des Gewölbes lau— 
fenden breiten Weg wandeln zu Fönnen.. Im Imern 
des giganten Mauerwerfes find doppelte, aus Gtein 
gehauene Kandle, durch die dag Waffer rauſcht. Sch 
babe die Quelle befucht, die auf dieſe Art. in ein gros 
Bes Waſſerbecken aus Quadern, gebracht, Liſſabon ere 
quiet. Hier wird dann die errungene Beute in halb 
eimerige Fäſſer gefchöpft, auf Maulthiere geladen, 
und in der Stadt an feine Beſtimmung gebracht. 

Schon waren drey Monathe vergangen, und 
noch immer Tichtete die brafilianifche Slotte, mit der 
wir abgehen follten, die Ancker nicht. Wir übten une 
indeß in der fpanifchen und portugififchen Sprache, be- 
fuchten den Beichtvater der Königinn, einen Zefuiten, 
der mit noch einem andern Prieſter Diefes Ordens, und 
Laienbruder (alle drey aus der öfterreichifchen Provinz) 
in einer abgefonderten Wohnung außer dem Kollegium 
zu Kottovia lebte. Hier fpeiften wir oft auf Deutfche Art, 
da uns Die portugififche gar nicht mundete, Manchmahl 
befuchten wir auch die deutfchen Karmeliten, die ihr 
Kleines Klofter an dem Meerhafen hatten. Sie wurden 
‚ von der noch Tebenden Königinn Ana geftiftet, die ib: 
nen eine niedliche runde Kirche baute, und zur Ehre 
des heiligen Johann von Nepomuk weihen ließ. Diefe 
geiſt— 

















geiftliche Gemeinde beftand nur aus fehs Perfonen, 
alle aus der öfterreichifchen Provinz, und hatte auf der 
Heife viel zu dulden. Im mittellandifhen Meere wur: 
den fie von den: Barbaresfen gefangen, und nad) den 
Raubſtaaten gebracht, einige wurden in der Hiße des 
Streites verwundet. In der: beftändigen Angft, ermor- 
det zu werden, war e3 für fie noch Troſt, nur der 
Kleidung beraubt, zum Kaufe ausgebothen zu werden. 
Shre Herren waren nicht graufam, mehrmahl zwar 
wurden fie in drey Jahren verhandelt, aber endlich 
auch durch die Gute der Königinn Anna losgefauft. Ein 
Engländer hatte dazu den Auftrag, der fie auch glüd- 
lich nach Liffabon brachte, wo fie die Königinn mit 
Thränen im Auge empfieng, und bedauerte, daß fie, 
ihrem Rufe folgend, folch Ungemach erdulden mußten. 
Sie danften, und nun Teben fie vergnügt unter dem 
Schutze ihrer Retterinn. 

Wir hatten indeß das Feſt des Frohnleichnames 
erlebt, und freuten uns nicht umſonſt, Zeuge zu ſeyn, 
mit welcher Pracht man den üblichen Umgang hielt. 
Wir gingen mit Chorröcken angethan, zur königlichen 
Kapelle, alle Orden waren ſchon verſammelt, und eine 
unüberſehbare Menge Menſchen erwartete den Anfang 
des Zuges. Von der königlichen Kapelle aus wurde der 
Weg durch die vorzüglichſten Straſſen genommen. Die 
Altäre ſtanden nicht, wie in unſerem Lande, bey den 
Häuſern, ſondern es waren vier Kirchen beſtimmt, 
durch welche man ſchritt, und einen Altar befuchte, 
Obwohl wir einen bedeutend Tangen Weg machten, was 
ren wir ſchon wieder zur Föniglichen Kapelle zurück ge— 
fehrt, und das Hochwürdigfte war noch nicht heraus» 
getragen. Sc) fah da noch die Geiftlichfeit im Chorrode, 
und Meßfleidern, diefer folgten im violeten Talare jene, 
die vom Könige zur Haltung des Gottesdienftes nach 
dem Gebrauche am päpftlichen Hofe, 'geftiftet waren; 
nach 
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nach ihnen gingen die Edlen, die die Stelle der Kar— 
dinäle vertreten ſollen. Sie waren roth gefleidet. Die- 
fen traten vier und zwanzig Geiftliche mit Dalmatifen 
und zwölf mit Wefpermänteln nach, in der Hand den 
bifhoflihen Hirtenftab, die Inful daneben getragen. 
Der Patriarch ſchloß fich an fie an. Er trug das Hoch: 
würdigfte unter einem fehr reichen Baldachine, welchen 
die zwey Söhne, und die zwey Brüder des Königs tru: 
gen. Dem Thronhimmel reihten fih die Minifter, die 
Hofleute, die Kitterorden in ihrem Goftume, der Adel 
und Die Bürger an, Den Schluß machte ein ganzes 
Regiment Infanterie. Ein Regiment Reiterey war auf 
dem großen Plage aufgeftellt. Bey jedem Altare feuerte 
die Infanterie ab, die Neiter antworteten aus ihren 
Gewehren, die Kanvnen der Citadelle und der Schiffe 
im Hafen donnerten dazu. Ueber die Straſſen waren 
von einem Dache zum andern linnene Tücher gezogen, 
damit man von der Sonne geſchützt, gehen Fonnte. Der 
mit Brettern bedeckte Weg, war mit Tapeten überzo- 
gen, mit Blumen beftreut. Die Häufer waren mit 
Tapeten von Gold und Silberfioff, oder Seide fo be: 
hängt, daß man von den Mauern nichts erblickte. Cs 
war an Diefem Tage ein ungeheurerHeichthum zur Schau 
gelegt. Am Sonntage nach diefem Feſte, wurden wir 
50 Miffionare zur Proceffion in das Kollegium Kotto- 
via geladen, fanden auch hier die Prinzen den Himmel 
tragen, und ungemeine Pracht, und mehrere hundert 
Jeſuiten aus allen Kollegin. Am Tage der Oftave 
de3 Sroßnleichnamsfeftes begleiteten wir den Umgang 
im Kollegium zu St. Rochus, und fpeiften dort. Eine 
Menge, meift füffe Speifen wurden aufgetifcht, befon- 
vers Zuderbäceren und auserlefene Früchte. Gewöhne 
lich Tebt man, befonders in unfern Kollegien, fehr ſpar— 
am und. theuer. Unfer P. Profurator mußte fir je- 
den täglich einen Gulden fechs Kreuzer dentfche Minze 
ge: 
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geben, dafür wurden wir mit einer Suppe bedient „die 

bloß getruncken wurde, das Rindfleiſch und daneben 
gekochte Wurzeln und Krauſemünze waren nicht befon- 
ders anziehend, das Koch von geriebener Mandiofo 
Wurzel wahrhaft abſchreckend. Und dieß war Alles, 
Kranken gibt man eine gefottene gewürzte Henne um 
einen Gulden neun Kreuzer. Beym Effen beträgt ſich 
der Portugieſe unrein. 

Sehr erwünfcht war und die Ankunft des Sep: 
tembers, denn nun follte unfre Abfarth nach dem Lande 
funftiger Arbeit befchleuniget werden, Unfer Schiff 
führte den Nahmen St. Anna, der Befehlshaber Don 
Sofeph Zereira, ein Fagendugiger Portugiefe erbaute 
und fehr übel.durch gräßliches Sluchen. Sc hatte die 
Empfindungen eines Sfudenten, dem die legte Prü— 
fung den Weg zur Heimreife bahnet, als ich fah, wie 
man unfre Betten, und Lebensmittel auf das Schiff 
brachte. Wir beurlaubten uns noch bey der freundli⸗ 
chen Königinn, und den ſiebzehnten war unſre Wohnung 
im ſchwimmenden Haufe auf den Rüden des Oceaus. 
Wir waren zwey Schiffen anvertraut. Sechs Prieiter 
wurden auf eine Sregatte beordert, die andern Sefuiten, 
Priefter, Brüder und Movizen, vier und fünfzig an 
der Zahl, Famen in ein Kauffartey Schiff. 

Alle Schiffe, die mitfamm den Hafen verlaffen 
follten, waren feftlich geziert, Freude herrſchte bey 
und Allen, Pauken und Zrompeten verfündeten der 
Stadt die muthigen Gefinnungen der Scheidenden, und 
ald unfre Slotte, drey und fünfzig Schiffe ftarf und 
von vier Kriegsfchiffen begleitet, den achzehnten die 
Anker hob, donnerte bald ein jedes, wie es die Cita— 
dellen vorbeyfegelte, den Abſchied. Der friſche Wind in 
der offenen See ſchauckelte unfer Fahrzeug tüchtig und 
diefe ungewohnte Bewegung wirkte bald fehr nachtheis 
lig auf die Gefundheit unfrer Novizen, die Flagend das 
Bette 
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Bette ſuchten, aber bald wieder genaſen. Neun Moh— 
ten, Sclaven unſeres Kapitains, ergetzten uns täglich 
durch Muſik, am Abende wurde von Allen im Schiffe 
die Tauretanifche Litaney und der Roſenkranz gebethet, 
und die Andacht mit einem frommen Gefange befchloffen. 

Der Anblick der Eanarifchen Inſeln brachte wie: 
der Leben in das an fich Dede der Meeresfarth, rechts 
fahen wir Madeira, das den Portugiefen das vielfär: 
bige Saudelholz liefert, nahe zu unſrer Linfen-den Fel— 
ſen von Teneriffa, der ohne Spitze in einer Plattform 
endet. Mit friſchem Winde ging es bald weiter, doch 
zu langſam für meine Wünſche. Matroſen, die mit 
Harpunen nach großen Fiſchen warfen, hatten den 
Reitz der Neuheit für mich verloren, und die Waſſer— 
maſſe mit ihrem Einerley machte die Sehnſucht nach 
grünen Matten rege. Im unſere Andachtsübgingen, die 
wir Feinen Tag unterließen, mifchten ſich viele Seufzer 
nach dem feſten Lande. Nicht wenig hatte das Schiffs: 
volf Grund zu unferem Mißbehagen gegeben. Die ge: 
ringe Achtung, die fie uns erwiefen, ihre Nohheit, das 
beftändige Fluchen und Gottesläftern verlegte uns um 
fo mehr, als wir durch unfere Handlungsweife zu er» 
bauen fuchten, und leider muß ich befennen, daß mich 
und andere meiner Mitbrüder, auf diefen und in der 
Solge auch auf andern Schiffen, das Betragen der 
Fatholifchen Bemannung eben fo fehr ärgerte, als mic) 
der religiöfe Geift auf dem ſchwediſchen Schiffe, mit 
dem ich das mittelländifche Meer durchzog, und auf 
englifchen und hollandifchen Schiffen, mit denen ich 
rückkehrte, rührte. 

Etwas Merkwürdiges ſah ich in der Nacht des 
zwey und zwanzigſten Oftobers. Des Himmels finſter 
umwolkter Anblick drohte mit ſchweren Gewittern, und 
im Meere zeigten ſich Sterne. Die Portugieſen be— 
merkten unfer Staunen, und erzählten, dieſe Erfchei- 
‚nung 
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nung rühre aus einer Zeit ber, in welcher vierzig Ze: 
fuiten, als Miſſionäre nach Braſilien fchiffend, von 
hollandifchen Geeleuten theil auf dem Schiffe ermor- 
det, theils in die Fluthen geworfen wurden. Katholi— 
[he Seefahrer pflegen diefen Blutzeugen hier Ehrfurcht 
zu bezeigen, auch unſer Kapitain löſte ihrem Andenfen 
neun Kanonen. Gegen den h. Anton find die portugie- 
fiihen Matroſen nicht fo artig, obwohl fie ihn verehren, 
und feine Statue auf ihren Schiffen haben, binden fie 
diefer, wenn fie lange Zeit Feinen guten Wind haben, 
einen Strid um den Hals, und bangen fie am Maft: 
baume auf, oder werfen fie an ein Seil gebunden, in 
das Waller, und laſſen fie eine Weile ſchwimmen. 
Mehrere unbedeutende und einige bedeutende Stür: 
me beängftigten uns, aber beynahe unerträglich wurde 
bey zunehmender Hige der Mangel an Trinfwaffer. Die 
Matrofen hatten acht Fäffer heimlich für fich genom- 
men, und darum wurden wir gemöthiget, Durft zu 
leiden, bis ein heftiger Hegen uns Vorrath und Er: 
quickung gab. Endlich weckte uns den fechzehnten De: 
zember das Gefchrey der Matrofen: Land! Land! Es war 
eine Taͤuſchung, eine taufend Schritte entfernte Sand⸗ 
banf, dieuns, hätte man fie nicht bemerft, den fichern 
Untergang gebracht haben würde. Wir fhifften in den 
breiten Gilberfluß ein, mit ängitliher Sorgfalt, den 
Steinflippen des Geftades auszuweichen, fuhren wir 
ftromaufwärts, fahen den Hafen und die Veſte Monte 
Video. Doc; — es wurde Nacht, wir wollten den Ha— 
fett erreichen, der Mond leuchtete,, aber der Strom 
warf uns gegen die Felſen. Mit Mühe und großer 
Anftrengung entgingen wir der Gefahr in den fpätern 
Stunden des Morgens. Man hatte in der Vefte geftern 
fchon unſer Anfunft bemerft, und ſchickte uns, weil 
wir nicht eintrafen, eine Barke entgegen, die uns zu 
den Hafen brachte. Es war das Weihnachtsfeft, wir 
la⸗ 














27 —— 


lafen auf dem Schiffe die heilige Meſſe, genoifen dort 
die Früchte, Speifen und den Wein, den man uns 
von Monte Video brachte, und fehifften dann den 
Sluß weiter hinauf nach der Kolonie St. Sagrament, 
wo man ums erwartete, weil der, Superior der Jeſui— 
ten zu Monte Video fchon den Ordensbrüdern zu St. 
Sagrament unfere glücdliche Anfunft berichtet hatte. 
Wir fanden jedoch in der Geichte des Waflers nod) ein 
Hinderniß unfrer Eile, und mußten mitten ım Sluße, 
der hier über vierzig Meilen, breit it, Anfer werfen, 
um zu übernachten. Ein fürchterliches Gewitter bewill: 
kommte uns, und ein heftiger Sturm fchien uns hier 
am Ziele unfrer Seefarth vernichten zu wollen, “Unter 
eifrigem. Gebethe ‚erwarteten wir einen freundlicheren 
Morgen, und eine Brigantine aus der Kolonie, die 
uns dahin leitete. Den neun und zwanzigiten Dezember 
liefen wir in den Hafen St. Sagrament gludlic) ein, 
mit Frohlocken verließen wir das Schiff umd zogen 
paarweiſe in die große Kirche, wo ein frommes: Herr 
Gott dich loben wir, mit mufifalifcher Begleitung abge: 
halten wurde. Hierauf dankten wir dem Statthalter für 
feine uns bewiefene Sorgfalt, und eilten in unfre Neft: 
denz, fo werden hier die Ordenshäuſer der Zefuiten ge: 
nannt, wo man unfere Anfunft mit einem prächtigen 
Mittagmahle feyerte, während dem und die Vornehm— 
ten der Stadt mit ihrem Beſuche beehrten, Die Stadt 
felbft, einft unter fvanifcher, nun unter portugiefifcher 
Herrfchaft, wird meift von Kaufleuten bewohnt, die 
miedrigen Käufer find in guter Ordnung gebauf, der 
Feine Plog ift vieredig, die Pfarrkirche, die Haupt: 
wache und das Haus des Statthalters zieren ihn, def: 
fen Kühe und Laftthiere des Nachts auf eben Diefem 
Platze verfammelt fteben, und ihn verunreinigen, Die 
Urfache diefer mic, befremdenden Erfcheinung iſt Die 
Sewohnheit Diefer Gegend, Das Vieh nie in Ställe zu 
brin⸗ 
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‚ bringen, und das Fleine Gebieth der Kolonie St. Sa— 
grament, das fich nicht Hundert Schritte weit erſtreckt, 
und von fpanifchen Wachen umgeben ift, die alles, was 
ihre Grenze berührt, für gute Beute‘ nehmen. Die 
Stabtbewohner Ieben in einem Zuftande großer Ab- 
hängigfeit der fpanifchen Nachbarn, und find von ihren 
ungebethenen Befuchen durch ſtarke Veftungswerfe ger 
ſchützt. Cine Baſtey mit fechs eifernen Kanonen be— 
ftreicht den Hafen, und das hiefige Zeughaus, fo wich: 
tig es die Portugiefen auch machen, nöthigte mie ein 
Lächeln ab, denn die darinn enthaltenen Waffen wa: 
ven Faum für ein Negiment hinlänglich. 

Den ein und dreyßigften Dezember erwarteten wir 
eine Barfe, die und von St. Sagrament über den 
bier bey zehn Meilen breiten Silberfluß nach Buenos 
Ayres bringen follte. Sie Iangte aber erft am Neujah: 
vestage 1749 an. Ungeſäumt beftiegen fie ſechs und 
zwanzig Priefter, ein ftarfer Wind ſchwellte das einzi- 
ge Segel, Nachmittags um vier Uhr Tiefen wir in den 
Hafen der Stadt Buenos Ayres ein. Ein herzlicher Em: 
pfang bewillfommte ung, Nebft dem Pater Provinzial, 
Emanuel Querini, und den meiften Sefuiten erwarte 
ten und mehrere hundert Spanier am Geſtade; mit 
ungeflümer Sreude drängten fie fih au unfre Bruſt, 
bis der Zug geordnet, wir paarweiſe unter Laͤutung 
aller Glocken und freudigem Zurufe der theilnehmen— 
den Volksmenge in die Kirche des Kollegiums geführt 
wurden, in der das Te Deum gehalten wurde, dem 
wir aus voller Seele beyſtimmten. Auch Entzücken er— 
mattet; behaglich war die Ruhe, die ich empfand, als 
man mir meine Wohnung im Ordenshauſe anwies, und 
ich mich dem Meere meiner Gefühle überlaffen konnte. 

Den folgenden Tag machten wir Neuangekom— 
mene dem Statthalter Herren Andonaigui unfere Auf: | 
wartung; für uns Deutfche hatte er befondere Vorliebe 
und 
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und fragfe und um manche deutfche Generale, die er 
während dem Kriege, in Neapel Fennen gelernt hatte, 

Die erſten acht Zage nach unfrer Anfunft wurden 
wir als Gäfte bewirthet. Alles erregte meine Verwun— 
derung, ich befand mich wahrhaft in einer neuen Welt. 
Der Speifefaal war mit Senchelfraut und Blumen be: 
deckt, auf dem Tiſche Tag Zuderwerf, faure und füße 
Pomeranzen, fhwarze Feigen und andere mir fremde 
Früchte. Die Speiſen mußte ich erft gewöhnen, das 
viele Gewürz, und befonders der Pfeffer behagten mir 
nicht, Die berühmte Ollo podrida gewann ich bald Lieb, 
An diefen Feſttagen, mit welchen man angelangte Mif: 
fionare jederzeit zu vergnügen fucht, mußten Neger, 
die dem Kollegio gehörten, Mufif machen, und Tänze 
aufführen, beydes thaten fie mit vieler Fertigkeit. 

Bis neunzehnten Aprill verweilte ich in diefer 
Stadt, und hatte Muffe genug mich ‚mit ihr befannt 
zu machen. Sie ift die größte Stadt in Paraguay, 
größer als Prag in Böhmen, nicht fo prächtig, doc) 
regelmäfliger mit fchnurgeraden Straſſen, die zwar 
breit aber nicht gepflaftert find. Die Häufer, die ge: 
wöhnlich einen reinlichen Hof auf drey Seiten umges 
ben, find meiſt nur ein Stocwerf hoch und gemauert) 
die mit flachen Ziegeln belegten Daher dienen in Som: 
mer: Abenden zu Spaziergängen. Der vierecdige Pas 
it fehr geoß, die Seite, ‚gegen den Silberfluß hat 
hohe Lauben, in der Mitte fiehet das Rathhaus mit 
blinfenden Thurm, links die bifchöfliche Reſidenz, da: 
van die Kathedrale mit zwey bis an die Spike gemaus 
erten Thürmen. Dem Rathhaufe gegenüber drohet die 
mit Schanzen umringte Vefte, die von dem Statthal 
ter bewohnt werden muß. Dreyßig SInfanteriften und 
ſechzehn Deagoner bilden feine Hauptwache. Unter den 
zehn Kirchen ſind die der Zefuiten und Sranzisfaner mit 
Kuppeln gedeckt. Das Kollegium der Sefuiten hat dren 
Sei— 











































Seiten, die mit der Kirche auf der vierten Seite einen 
angenehmen Garten umgeben, em daran ftoffender 
großer Hof wird durch Olivenbäume befihattet. Die 
Sefuiten befisen bier aud) noch eine Nefidenz für ſechs 
Priefter, die während ih in Paraguay war, in ein 
Kollegium umgeftaltet wurde. Gleich daran iſt ein nied- 
liches Haus, mit drey Flügeln und einer Rotunda, die 
eine Kirche ift, angebaut. Ein reicher Spanier führte 
es auf, richtete die Zimmer ein, und beflimmte einen 
Theil feines Vermögens, allen jenen von den abfallen: 
den Sntereflen Koſt und Wohnung zu verfchaffen, Die 
hier die geijtlichen Uebungen des h. Ignaz halten woll: 
ten; Ein Prieſter unfrer Geſellſchaft beforgt dieſe 
fromme Anftalt. Die Dominifaner, die Brüder de a 
Mercede, die Rekolleften des h. Petrus von Alfantara, 
und die Bethlehemiten haben hier Klöſter. Die legten 
gleichen den barmherzigen Brüdern und pflegen die 
SKranfen. Ihr Ordensfleid ift braun, darüber tragen 
fie einen gleichfarbigen Mantel, der bis unter die Kniee 
reicht, und dem an der linfen Seite ein ovaler Schild 
angeheftet ift, auf dem die Geburt des Heilandes ges 
mahlt if. Darum nennt man fie Bethlehemiten, von 
den Langen Bärten aber, die fie tragen, Barbadinos. 
Sie find alle Laienbrüder, ein Weltpriefter it ihr geiſt— 
licher Water, fünf aus ihrer Mitte beforgen Die Ans 
ordnungen in ihrem Orden, der Feine geftifteten Güter 
hat, fondern vom Almofen lebt. Zwey Klöfter von 
Nonnen find Unterrichtsanftalten für Mädchen. Die 
Kirche des h. Nikolaus ift eine Pfarrfirche, 

Der Silberfluß, oder Rio’ de la Plata, hat feis 
nen Lauf hart an der Stadt, und ergießt ſich fechzig 
Meilen von hier in das Meer; Obſchon zu Buenos 
Ayres der einzige Hafen in Paraquay iſt, ſo nützt er 
nicht viel, erift zu feicht. Große Kaufmannsſchiffe mü— 
Gen ber zwey Meilen vor dee Stadt Anfer werfen, 
und 
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und ihre Ladungen durch Fleine Barken hieher fördern, 
Wie ih 1749 hier anlanate, war ein einziges Schiff / 


da, welches ſchon durch vier Jahre auf Befrachtung 


harrte. "Der Handel ift überhaupt gering, erſtreckt fich 
meist fauf Haute des Hornviehes, und überdieß ſchadet 
der Echleichhandel der Portugiefen der Krone Spaniens 
ſehr. In den legteren Jahren meiner Laufbahn in Pas 
raquay wurden in einem Jahre zwey fremde Schiffe 
bier gefehen, 

Die Regierung diefer Stadt ift, wie die Regie— 
rungen überhaupt, wenn der Herrfcher zu weit entfernt 
it. Keiner vergießt fich felbft, Beamte und Handels: 
heren bereichern fich; wer Europa verläßt, um bier 
Güter zu erwerben, iſt nicht immer heifel in der Wahl 
der Mittel dazu, Die drey Provinzen Paraguays were 
den durch eben fo viele Statthalter verwaltet ; der erfie 
gebiethet über Buenos Ayres, und wohnt in der gleich: 
nahmigen Stadt; der zweyte verwaltet Tucuman, hat: 
te feinen Sis früher in Eordeba, nım in der Stadt 
Salta an der Gränze Perws; der dritte wird eigent- 
lich der Statthalter von Paraquay von der gleichnah— 
migen Stadt, feinem Aufenthalte, genannt, die man 
auch Affumtion oder Maria Himmelfarth heißt. Die 
Provinzen Buenos Ayres, Tucuman und Paraquay hat 
jede einen Biſchof. Ueber dieſe geiftlichen und weltli: 
hen Obern it der Vicefönig gefeßt, der zu Lima wohnt. 
Der zu Buenos Ayres, ein fchlichter Mann, zeichnet fich 
mehr Durch würdevolles Betragen, als Prachtaus, Ein 
Bedienter, ein Kutfcher, und zwey Maultbiere find zu 
feiner Bequemlichkeit; ein violeter langer Talar von ge- 
ringem Zeuge, ein Chorrock, und ein violetes Mäntel: 
chen darüber, und ein grünfeidener Hut mit zwey glei« 
hen Schnüren und vier Quaſten, machten feinen Putz 
aus. Aber ſein Eifer ließ ihn mehrere hundert Meilen 
reiſen, um die Firmung auszuſpenden, bey welcher Ge⸗ 
legeu— 

















legenheit er unermüdet predigte. Ich bedaure, daß er 
unferer Gefellfchaft nicht fehr geneigt war. 

Im Aprill Tangte der Provinz = Profurator von 
Kordoba, Carlos Gervazoni, an, um unfere Weiter: 
reife zu befördern. Als diefes in der Stadt befannt 
wurde, erhielten wir von den Spaniern verfchiedene 
Sefchenfe an Lebensmitteln, und gutmeinende Abfchieds: - 
Beſuche. Wir beftiegen die Hohen zweprädrigen Wägen, 
die ganz von Holz, ohne einem Stückchen Eifen waren, 
mittelft einer Fleinen Leiter, und lagerten uns in dieſe 
fahrende Hütte, von Kühhäuten bedeckt. Vier Ochfen 
zogen fie, von einem Mulatten mit einem langen Stech— 
rohre regiert. Unfere Karavane zählte bey hundert Wär 
gen, und wurde in drey Truppen getheilt. Sehr noth- 
wendig iſt es, fich mit Lebensntitteln zu. verfehen, und 
binlangli) Holz mit zu führen, damit man die Nah: 
rung fochen kann. Die Küche ift gleich fertig, man 
gräbt zwey, vier Ellen lange Gruben, in Form eines 
Kreuzes, belegt fie mit eifernen Stäben, unter welchen 
die Seuerung liegt, und ftellt die Töpfe darüber. Geht 
der Vorrat) vom Holze aus, fo ift die Küche ziemlich 
Falt, und man muß fich mit dürren Difteln, Knochen 
und Miſt von Thieren begnügen. Gewöhnlich ſchlaͤgt 
man ein Zelt auf, um darunter zu fpeifen. Nach Tifche 
fucht jeder Spanier gleich feinen Wagen, um die ge: 
wohnte Siefte zu halten. Nach dem Erwachen, werden 
die Wagen gemeinfchaftlich unterfucht, ob nichts gebros 
chen und auszubeffern fey, damit man im Verfolge der 
teife befonders mit der Ladung Feine Uugelegenheit has 
be. Dreyffig Zentner machen die allgemein übliche La- 
dung aus. Zuhrleute, Die ſich auf den feften Bau ihres 
Wagens, und die Kraft ihrer Ochfen verlaffen können, 
legen wohl auch fieben und dreyffig Zentner auf, wenn 
anders der Öegenjtand der Kracht von der Artift, das 
diefe Schwere auch Raum genug haben kann. Führet 
man 
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man Wein aus Chili nah Paraquay, fo ladet men 
nicht mehr, als zwanzig irdene Geſchirre, von welchen 
jedes beyläufig einen Eimer fat. Eben fo viele Gefhir- 
re mit Schmalz nehmen fie zur Rückfracht. Ochfenhäus 
te Iadet man von hundert fünf und zwanzig bis hundert 
und fünfzig. Jede Haut, die man ald gut ſchätzt, muß 
über vierzig Pfunde wiegen. Wird paraquayifches Kraut 
ausgeführt, fo ladet man zwanzig damit angefüllte 
vierecfige häutene Säde, jeder bey zwey Zentner fchwer. 

Sur Neifende haben diefe Fuhrwerke manche Bes 
quemlichfeit, denn nebitdem, daß man vor Regen ge: 
ſchützet iſt, kann man fich auf feinem Bette, wenn man 
ed ausbreitet, der Länge nach darin gütlich thuen. Aber 
wehe dem, der Stöſſe und Rütteln nicht gewohnt ift, 
der wird bald die Hoffnung aufgeben, ſich die lange 
Weile in der öden Segend Durch Schlaf zu vertreiben. 
Halt die Hitze lange an, fo werden die Häute, mit 
welchen der Wagen überdedt ift, warm, und Niemand 
kann mehr darin aushalten. Iſt die Witterung feucht, 
fo flüchten fich ‚alle Mücken hinein, die den Wagenbe— 
wohner fo qualen und ftechen, daß fein Leib bald mit 
Beulery die empfindlich fchmerzen, überzogen ift. Klei— 
dung wehrt diefe Infeften = Angriffe nicht ab, denn fie 
muß der Hitze wegen, leicht feyn, und wird von ihren 
Stacheln durchdrungen. Man fehnt fich nach dem Ge: 
nuße der freyen Luft, und ift herzlich froh, wenn man 
auf einen Soden kömmt, aufden man nicht zu befchwer: 
lic) gehen Fann, oder wenn man die abgeitumpften Was 
genlenfer fprechen hört, daß fie bald ausruhen, das 
Mittaamahl einnehmen, oder Nachtftation halten wol: 
len. Nur fieht man fich dann, was mid) anfangs bes 
fremdete und ängftigte, aus dem Zuftande des Sriedend 
in den entgegengefeßten, des Krieges, verfeget, ohne 
genau zu wiffen, woher denn der. Feind eigentlich kom— 
men werde. Denn es ift Teider oft nothwendig, fich zu 
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ſichern, 
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ſichern, und Vorkehrung zu treffen. So oft man um 
Speiſe zu nehmen, oder zu übernachten, ſtille ſteht, 
macht jede Truppe eine Wagenburg, damit bey einem 
Anfalle der Indianer ſich Menſchen dahin flüchten, und 
beſſer vertheidigen können, und das Vieh ſich des Nachts 
nicht verlaufen Fann. Nach einer Fahrt von zwanzig 
Meilen gelangten wir endlich zu dem Marfte Luchan, 
der ganz von Spaniern bewohnt ift. Nach, bey einem 
gnadenreichen Muttergottes Bilde, gepflogener Andacht, 
verließen wir die große ſchöne Kirche, und nach einge: 
nommenen Mittagmahle Diefen Ort. Sieben Tage und 
Nächte zogen wir über ein unüberfehbares flaches Feld, 
ed it ganz ohne Baum, ohne Duelle, und nur zu oft 
der Zummelplaß ftreifender wilder Horden. ‘Die Spas 
nier pußten ihre Gewehre, doch unfer Zug wurde nicht 
beunruhigt. Wir Famen endlich zu einem Wachpoften, 
aus wenig Menfhen, aber vielen Pferden beftehend. 
Einer faß auf einem hohen hölzernen Gerüſte, um Die 
Gegend zu überblifen, die andern pflegten der Ruhe 
im hohen Grafe, die Waffen und abgerichtete Hunde 
neben fich liegend. Der Vermiether unfrer Wägen hatte 
hier Ochfen, um fie mit den ermüdeten unfers Zuges 
umzuwechfeln, obwohl auch von den zehn Ochfen, Die 
man fur einen Wagen beftimnte, bisher immer’ im Zie— 
hen gewechfelt wurde. Im Verfolge unfrer Reiſe fan— 
den wir fieben oder acht Familien von dem Völkerſtam— 
me Pampas. Sie waren noch Heiden, aber freundlich, 
ihr Cazique führte den Nahmen Anton, ohne Chrift zu 
ſeyn, und zeigte uns Miffionären Ehrerbiethung. Ihre 
Zelte von verfchieden gefärbten Pferdehauten gewähr- 
ten Feinen unangenehmen Anblick, waren aber fo ftarf, 
als eine Trommel gefpannt, wiedie Tifche aus gleichem 
Materiale, auf welchen fie die Würfel fpringen hießen, 
was fie den Spaniern ſchon abgelernt. 
Mir 














Bir hatten fchon hundert und zwanzig Meeilen 
zurückgelegt, bis uns wieder Hütten zu Gefichtefamen, 
aus welchen neugierige Spanier uns betrachteten. Wir 
find nicht mehr weit von Kordoba entfernt, dachten wir, 
und hatten uns nicht getäufchet. Wir waren Faum über 
einen Fluß gefommen, da fahen wir eine Laubhütte, 
angenehme Mufik erfchallte, der ehrwürdige Pater Rek— 
tor der Fefuiten aus Kordoba trat hervor, und führte 
uns zu einem fchon bereiteten Mahle. Wir übernachtes 
ten bier, und machten dann früh Morgens die kleinen 
zwey Meilen zur Stadt. Unſer Einzug und Empfang 
war dem in Buenos Ayres ganz gleich. Der Speifefaal 
des Kollegiums war mit grünen Bäumen geziert, einer 
der jungen Sefuiten hielt täglich, durch die acht Tage 
unferer Ehrenfefte eine Tateinifche oder fpanifche Rede, 
oder las ein Gedicht, und wählte die Angefonmenen 
zum Gegenftande der willenfchaftlichen Pemipung. 

Kordoba ift die Hauptjtadt in der Provinz Tucu— 
man, von mittelmäfliger Größe, geraden Straffen, 
geräumigen Plage, niederen. Gebäuden. Der fchönen 
Kathedralficche fteht ein Bifchof und acht Domherren 
vor. Der Bifchof Hat, nach deutſchem Gelde gerechnet, 
zwölf Zaufend® Gulden jährliche Einfünfte, nicht viel 
für ein Land, in dem Alles, die Lebensmittel ausge: 
nommen, fehr theuer ift. Seine Reſidenz unterfcheidet 
fih nicht von einem Bürgershaufe, nur fein Vorzim— 
mer und Kabinet hat Tapeten von Tuch. Das bifchöf: 
liche Alumnat iji nur für ſechs Zöglinge geftifter, uber 
die ein Domherr, als Neftor die Aufjicht hat. 

Nebſt der Kathedrale find hier noch acht andere 
Kirchen. Die Dominikaner, Franziskaner, Brüder de 
la Mercede, die Nonnen der h. Katharina, und der 

Thereſia haben hier Klöfter. Das Kollegium der Je— 

juiten iſt fehr groß, hat zwey Stöde, zwey Plätze, 

und noch drey Höfe, in welchen die nöthigen Hand— 
E 2 werfe 

















werte ihre Werfftätte Haben, und die Apothefeift. Früher 

war das Moviziat vom Kollegio abgefondert, ein eige: 
nes Gebäude mit Fleiner Kirche am Ende der Stadt, 
num find fie vereint, und das Tegtere Haus für jene 
beftimmf, welche durch acht Tage geiftliche Uebungen 
machen wollen. In diefem Noviziate beginnen auch die 
Prieſter nach vollendeten Studien das dritte Probejahr. 
Der Profurator der Provinz bewohnt mit feinen Gehul: 
fen ein eigenes Haus. Die Bibliothek des Kollegiums 
iſt Flein, aber gewählt, die Kirche aber ift prächtig. 
An hohen Sefltagen ftrahlet Silber von den mit karme— 
lin rothem Damajte behangenen Wänden, unzählige 
Lichter vervielfältigen fih in Fryftallenen Hängeleuch: 
tern. Der Altar iſt mit Spiegeln und Kryftall belegt, 
ein Antipendium iſt von gefchlagenen Silber, ein ande: 
res iſt aus Spiegeln und Kryſtall zufammgefegt und mit 
filbernen und vergoldeten Gewinden gegiert , der Taber: 
nafel, zwey und eine halbe Elle hoch, ift in Stalien, 
von verfchieden farbigen SKryftalle verfertigt worden. 
Die Kirchenfleidung zum Hochamte auf filbernem Grün: 
de mit Gold geftickt Foftete vier Taufend Thaler. Diefe 
Kirche gewinnt noch immer mehr am ihrem Schmude, 
weil jeder Profurator, der nad) Nom reifet und eine 
Miſſion nad Amerika hohlet, auch für diefes Gottes: 
haus etwas ausgezeichnet Schönes mitbringet. 

Die Jeſuiten beforgen die hiefige Univerjirat, und 
ihrem Kollegio gegenüber ein Convift für mehr als ſieb— 
sig junge Leute, die von einem Neftor, Minifter und 
zwey Gorrepetitoren, nebſt einem eigenen Profurator 
geiftig und Teiblich gepfleget werden. Man beißt Biefe 
Anftalt Kollegium von Monſerat, es iſt reich geftiftet, 
und wird auch von vielen Koſtknaben bezogen. Hausord: 
nung wird firenge gefordert, der Uebertreter ermahnet, 
geftrafet, beffert er fich nicht, fo wird den Aeltern die 
Anzeige gemacht, fich um das fernere Fortkommen des 
Jüng⸗ 














37 


Jünglings indeß zu bekümmern, dem die Pforte ſchon 


offen ſtehe. Aendert er ſich noch nicht, ſo wird ihm der 
Befehl ertheilt, ſich mit bürgerlicher Kleidung zu verfe: 
ben. Sit diefe bereit, wird er von feinen Mitfchülern 
und dem. Pater Neftor bis zur Hausthüre begleitet, 
und Höflich entlaſſen. Die Kleidung der Zöglinge ijt 
fhwarz, ganz zugendht, nur für den Kopf und die Ar- 
me find Deffnungen angebracht. Bon der Bruft fchlingt 
fih über die Schultern eine rothgefärbte viertel Elle 
breite Binde, die rückwärts bis an den Saum des Klei- 
des reicht. Die Magifter der Philofophie und Theolo: 
gie haben am Ende breiter gefchnittene Binden. In die 
Borlefungen gehen fie mit aufgefestem Quadrate, im 
Haufe aber haben fie eine braune Kleidung, der Form 
nach wie die Sefuiten in Spanien mit fo genannten Flü— 
geln. Zur Aufforderung rühmlicher Nachahmung hängen 
die Bildniffe ihrer Vorfahren im Speifefaale. Es gingen 
ſchon Bifchöfe und Erzbifchöfe aus diefem Haufe hervor. 
Ich kehre zu mir felbft zurüd. Die acht Tage, 
die man und zur Erhohlung von den Münfeligfeiten 
der Reife feitlich behandelte, waren verfloffen, und wir 
angewiefen, an unfere Gefchäfte zu gehen. Sch hatte 
noch nicht das ganze vierte Jahr der Theologie ge: 
hört, und mußte mich vorbereiten, die legte Prüfung 
zu machen, und dann das dritte Probejahr zu vollen- 
den. Nebſt dem trug man mir auf, die Mufif zu ver: 
beifern, und die Neger, Sclaven des Kollegiums, auf 
verfchiedenen Inftrumenten zu üben. Sch fah mich mit 
der Entdeckung traurig überrafcht, daß die mir anver- 


trauten zwanzig fohwarzen Muſiker Feine Noten kann— 


ten, fondern nur aus dem Gehöre fangen und fpielten, 
obwohl fie Die Mufifalien im Händen hatten. Sch mußte 


zum Sefte des h. Ignatz eine Veſper und Meſſe kom— 


poniren, und hatte nur noch. vier Monathe darauf. 


Doch gelang mir, meine Pflegebefohlenen fo. weit zu 


brin: 





































bringen, dag fie men Werf mit feltener- Genauigfeit 
aufführten, obwohl der einzige Organift die Noten Te: 
fen Fonnte, und die andern Alle nach dem Gehöre ar: 
beiteten. Der Bifchof, der die Vefper und das Amt 
in unferer Kirche hielt, und die auf meine Compofition 
begierigen Städter, bezeigten , mir ihre volle Zufrie: 
denheit. 

Der mir ſehr geneigte Rektor gönnte mir, nach 
glücklich überſtandener Prüfung, eine Erhohlung, die 
auch nebſt andern Gefälligkeiten ein Band werden ſollte, 
mich an Korduba zu feſſeln, und den Gedanken, in die 
Miſſion zu gehen, ſchwinden zu machen; denn er hatte 
den Wunſch, wie mir gute Freunde zuflüfterten, mich 
als Miniſter im Konvifte anzuftellen. Es war verge— 
bens, ich verharrte auf meinen früheren Entſchluße, 
und genoß das angebothene Vergnügen mit Dank. Es 
beſtand darin, daß man mich auf einige Eftanzen fandte. 
So nennet man Wirthfchafts: Suter, auf welchen vor: 
züglic, Viehzucht getrieben wird. Es gehören manch— 
mahl Fleine Dörfer aus ſechs oder fieben Familien be= 
fiehend, dazu. Unfer Kollegium hatte drey folhe Eſtan— 
zen, ein Prieſter und Laienbrüder bewohnten fie. "Die 
Eftanze alta Gratia war die vorzuglichfte darunter, es 
gehörte ein Dorf, die Punfto de St. Antonia dazu, 
welches nur drey fhlechte Hütten fir fünf Neger hatte, 
Die acht Taufend zur Maulthier - Zucht beftimmte Stu: 
ten, und drey Zaufend Maulthiere zu beforgen hatten. 
Das höchfte Gebirge um Korduba, die Chala, gehört 
auch mit vierzehn Tauſend Stück Hornvieh zu diefem 
Gute. Ich beftieg den Gipfel, hatte oben die ange- 
nehmfte Witterung, während unter mir ein Gewitter 
das Thal erfchütterte. Muthige Pferde trugen mich 
und noch andere Sefuiten in die Eftanz Candelaria, in 
der wir nicht Tange weilten, weil ein Wetterſtrahl uns 
beynahe erfchlagen Hätte. Mir fahen am Morgen die 
Ver: 
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Verwüſtung des Blitzes, dankten Gott für unfre Er— 
haltung, und kehrten zur Stadt zurück. 

Mein drittes Probejahr wurde mir durch den Ge— 
danken verſüßet, daß ich dann zur Bekehrung der Hei— 
den verwendet werden würde; manche Unannehmlich— 
Feit fchwand Durch dieſe Vorftellung. Was mir in Eu: 
ropa vielleicht fehr Täftig geworden wäre, nahm ich hier 
leichter, wo die Nähe fremder Gegenftände, durd) den 
Reitz der Neuheit, mich täglich erheiterte. Es befreme 
dete mich anfangs, daß man hier im Probejahre, ein 
braunes Kleid von fehr groben fchweren Tuche tragen 
muß, das wir Priefter nur am Sonntage bey geiftli: 
chen Verrichtungen mit unferm fonft gewöhnlichen ſchwar⸗ 
zen verwechfeln durften. Als aber viele alte Miſſionäre 
zur Provinzial = Verfammlung nach Korduba Famen, 
um einen zu wählen, der als Profurator nach Rom 
reifen follte, und ich von dem Vorſteher der Miffionen 
langer befehrter Voölfer, dem Pater Bernard Nusdore 
fer, einem Baier, zur, Theilnahme an ihrer Arbeit, 
Schwere Kleid. Seinem Andringen Fonnte ich doch nicht 
willfahren, weil ich vor Begierde glühte, meine Kräfte 
einem bisher unbefannten Stamme, der chriftlich wer: 
den wollte, zu weihen. Gott gab meinem Wunfche das 
Gedeihben, mir wurde befannt gemacht, mich in eine 
neugegründete Million in der Gegend der Stadt Santa 
Fe zu begeben. Sch befuchte noch gefehwinde, nach 
dem Rathe des wohlwollenden Pater Heftors, meine 
guten Sreunde in den Eftanzen, die mir acht gute Seit: 
pferde fcheuften. Indeß war im Kollegio meine Reife 
vorbereitet. Man gab mir einen bequemen Wagen, um 
einen Weg von beynahe hundert Meilen, größtentheils 
durch wüfte Gegenden zu machen, in welche die Wilden 
wanchmahl zu ftreifen, und was fie treffen, zu morden 
pflegen. So wurde Furz vor mir Pater Franz Herera, 
auf 
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auf dem nähmlichen Wege, mit fieben weltlichen Per: 
fonen erftochen. 

Glücklich, doch nicht ohne Vefchwerden, erreichte 
ih Santa Be, um hier die Anfunft meiner fünftigen: 
Schüler zu erwarten. Diefe Stadt liegt in einer ſchö— 
nen Slähe an der Dftfeite des Fluſſes Parana, der 
hier Fleinere aufnimmt. Acht Meilen weg ift der große 
See Paiva, dreyßig Meilen der weiße See entfernt, 
der.oft bey dem Zufammentreffen der Spanier und Sn: 
dianer Blut trinft. Sifchen, Sagen, und Holz fällen 
ift bey Santa Fe jedem Menfchen erlaubt. Die Jeſuiter 
haben bier’ ein Kollegium von vierzehn Perfonen , eine 
ſchöne Kirche, und noch zwey Pfarrfirchen, eine für 
Spanier, die andere für die Mulaten; die Domini: 
Faner, Franziskaner und Brüder de la Mercede, Klö— 
ſter. Die offene Stadt ift den Anfällen der Indianer 
ausgefegt, fehattige Bäume umhüllen fie. Der Fleine 
Hafen wimmelt von Beamten, weil alle Schiffe, die 
nach Buenos Ayres wollen, hier anlegen müßen, um 
zu mauthen. 

Den neunten Suny Famen meine Finftigen Ge: 
meindeglieder, mit einem Mitmiffionäre P. Emmanuel 
in die Stadt, mich in ihre Heimath zu führen. Zwölf 
Erwachfene, und fünf der Schule noch angehörige 
Knaben waren die Abgefandten. Sch ſtand in dieſem 
Augenblide ganz nahe am Ziele meiner Wünfche, man 
kann fich meine Empfindungen denfen. Zwey Tage blie: 
ben wir noch hier. Mein Teutfeliges Betragen, 'meine 
freundliche Miene, wurde von ihnen nicht verfannt, 
und als ich meine Speife mit ihnen the: Ite, ihnen einis 
ge Stuͤcke auf der Rioline fpielfe, fi Tre mit der Slöte 
und dem Waldhorne unterhielt, wurden fie. mir fo gi ge: 
wogen, daß fie fich auch in fpäter Nacht nicht von mir 
‚trennen wollten, obwohl ich nur mit einigen, Die et: 
was fpanifch verftanden, forechen konnte. 

Bir 
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Wir hatten von Santa Fe bis zu ihren Stamm 
vier und dreyßig Meilen, welche man mit Laftwägen 
in drey Tagen, zu Pferde aber bequem in vier uad 
zwanzig Stunden zurüc legen fann. Doch die einge: 
fallene fchlechte Witterung, unausgefeste Negengüffe, 
angeſchwollene Flüffe , nöthigten uns eilf Tage mit 
diefer Reife zuzubringen. Auf einer ausgetrockneten Haut, 
die an den vier Ecken fo gebunden war, daß die Seiten 
fpannhoch waren, zogen mich meine Lehrlinge über den 
Fluß, den fie entkleidet dDurchfchwammen. Eine der 
fürchterlichften Nächte ftörte uns, auch meine Habfes 
ligfeiten an Das jenfeitige Ufer zu bringen. Die fehwar: 
‚zen Wolfen fchütteten Ströme von Regen herab, durch 
nichts Fonnte ich mich vor Näſſe ſchützen, und das 
Brüllen wilder naher Raubthiere fteigerte meine Angſt. 
Froh war ich beym Anbruche der Morgenröthe, ob: 
wohl neue und größere Befchwerden mich erwarteten, 
indem ich noch uber einen See mußte. Meine neuen 
Sreunde brachten mich auch hierüber glücklih, und 
mit freudeftrahlender Miene machten fie mir verftänd- 
lich, wir feyen ihrer Heimath nahe. Einige von ihnen 
hatten fich Tiftig durch nähere Wege zu ihrem Dorfe 
verfügt, um meine Anfunft befannt zu machen. - ©ie 
eilten mir entgegen, und fanden mich beym Mittags 
mahle, das ich mit ihnen theilte. Cie waren mit mir. 
vergnügt, wir zogen weiter, und eh ich es dachte, 
fhallte mir das Glöckchen ihrer Fleinen Kirche den Wil: 
kommen entgegen, und Alt und Sung fand ſich ein, 
mich zu grüßen. Der eifrige, unerfchrocdene alte Miſ— 
fionar Pater Franz Burges eilte auf mich zu, und 
ſchloß mich brüderlich in feine Arme. Mit einer Thräne 
im Auge flüfterte er mir zu: Habe Muth und Genüg: 
famfeit. Sch fah bald, daß ich fie nöthig hatte. Unfer 
eriter Gang war in das ärmliche Gotteshaus, der 
zweyte in meine Wohnung. Muth, fagte ich zu. mir 
ſelbſt, 














felbit, als ich diefe elende Hütte betrat, wenn ich an— 
ders ein mit Ihierhäuten umzogenes, und eben fo ge= 
decktes Biere fo nennen darf. Von gleicher Bauart 
war die Kirche, nur ihre Dach war von Stroh. Die 
zwey Glöckchen hingen an einem Querbalfen, neben 
dem Die Schule, fo wie meine Wohnung, errichtet 
war. Das erſte, Das ich unternahm, war, von 
meinen Handwerfsfenntnißen und mitgebrachten Werk— 
geugen zum Beften der Kirche Gebrauch zu ma— 
chen. Denn Diefer gebrach es beynahe an Allem, war 
nicht arößer als eine Scheuer, der Altar war eine Lage 
von Ziegeln, ein Cruzifix ftand darauf von zwey Kere 
zen umgeben, die in mit Sand gefüllten Ochfenhörnern 
ſteckten. Ich machte einen Tedernen Altar, fpannte Haute 
auf die Holzrahmen, fihabte die Haare weg, ſchnitt 
Siguren darein, welchen ich gefärbte Papier unters 
legte, die Haut überzog ich mit Leimwaſſer, über: 
ſtreute fie mit Glanzglas, und richtete dann Diefen 
Altar auf, über den meine Indianer jauchzten. Die 
größte Sorge wandte ich an, ihre Sprade zu erler- 
nen, aber nirgend fand ich die gehörige Ruhe dazu, 
denn mein ledernes Haus wimmelte von ungebethenen 
Gäſten, die Feine Fleine Plage in diefem Lande find. 
Die Indianer, die in ihren niedrigen Strohhütten nie 
aufrecht ftehen Fonnten, hielten eine Unzahl Hunde 
und Hühner, die umngefcheut herumliefen, und auc) 
meinen Aufenthalt. durchfuchten. Gerne Tagen erftere 
im Schatten meines Bettes, aber ihr Anblick, weil ſie 
immerwährend im Afche lagen, und darum räudig wur— 
den, war mir edelhaft. Die Hühner irrten mich oft. 
int Schreiben, und waren durch nichts zu vertreiben. 
War naffe Witterung, trieften meine häutigen Wände, 
war trodene, ſchrumpften fie ein, zogen einige Pflöcke 
nit in die Höhe, und eröffneten fo meinen unwillfoms 
merien Befuchen von allen Seiten den Eingang. Nachts 
ret⸗ 
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rettete ſich das Hornvieh vor dem Mücken im Walde, 
in unſer Dorf, und wurden von ihnen hier nicht viel 
minder gequält, wie mich das Brüllen ſchließen Tieß, 
Mid beläftigten die Mücken eben fo fehr, und noch 
mehr die größern geflügelten Snfeften, die um das 
Licht herumfurrten, und in die Schuffeln flatterten. 
Nicht felten nahm der ftinfende ©orillo feinen Weg 
zu mir, und wurde von Nattern und Schlangen, dem 
bäufigften Produfte diefer fumpfigen Gegend, abgelo: 
jet. Im fpäter Nacht, oder um drey Uhr des More 
gend ftampften die Weiber die Frucht des Johannis— 
brot- Baumes, um aus dejfen Mehl ein beraufchendes 
Getränke zu bereiten. 

Solche Befchwerden ftörten mich im Lernen der 
Sprache meines Bölferftammes, und doch Fann ich 
nicht fagen, daß es mir fehwer gefallen Hier zu bleiben. 
Gott Hilft bey Unternehmungen, welchen man fich aus 
Liebe zu ihm, und dem Wohle feiner Gefchöpfe un: 
terziehet ! 

Ehe ich hier die Gefchichte meiner Verrichtungen 
zum Beten der mir Anvertrauten erzahle, ift es noths 
wendig, die Gründung Diefer Kolonie, welche man 
Heduftionen nennet, zu berichten. 

Dieſes Wolf, welches ſich Amocowit heißt, von 
den Spaniern aber die Mocovier genannt wird, hatte 
in dem Thale Chafo, fünfhundert Meilen von der 
Stadt Santa Fe feinen Sitz. Die Weite des Weges 
aber hinderte die Mocovier nicht, diefe Stadt feindlic) 
anzufallen, viele Bürger zu morden, und Kinder als 
gute Beute mit fich fortzuführen. Sie, obfchon. für 
ſich zuhlreich, vereinigten fih mit den benachbarten 
Afallagaefern, und Tobatern, und griffen Santa Fe 
mehrmahl mit fo glüclichem Erfolge an, daß die Buͤr— 
ger fie verließen, und achzehn Meilen rückwärts eine 
neue Stadt an einen durch die Natur mehr befeftigten 
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Plage anlegten. Doch auch hier hatten fie Feine Ruhe, 
fie bathen Buenos Ayres um Unterftügung, doch die 
fünfzig abgefchidten Dragoner unterlagen den Pfeilen 
der Sndianer. Nun dachte man auf fraftige Gegenweh— 
re, von den entlegenen Städten Gorrientes, Kordoba, 
Zufuman, Sant SZago del Eftero Famen fiebzehn hun— 
dert Mann. Diefe fuchten die Barbaren in ihren Wild: 
niffen auf, fanden fie aber nicht, weil fie die Städte, 
die wider fie Bewaffnete gefandt, felbft beunruhigten. 
Da man nad) vielen Sahren ſah, Gewalt würde Die 
Wilden nicht bändigen, dachte man auf andere Mittel. 
Franz don Echague, Statthalter zu Santa Se, ein 
eben fo wacerer Krieger, als frommer Mann, traf Flu: 
ge Anftalten. Seder Bürger mußte fich mit Waffen und 
Lebensmitteln verfeben. Vierhundert Mann mußten 
mit ihm hinaus, die Waldungen zu durchfuchen. Einft 
fand er neum Indianer, er ließ fie umfreifen, bald hat: 
ten fie ihre Pfeile verfchoffen, der Kreis engte fie mehr 
ein, fie, wie wüthende Löwen, drangen mit den Lans 
zen auf die Spanier, die ihnen zuriefen, fich zu ergeben. 
Endlich war man ihnen fo nahe gefommen, daß fie 
ihre langen Langen nicht mehr gebrauchen Fonnten, und 
nahm fie gefangen. Sn der Stadt verwahrte man fie 
wohl, wie andere, die man täglich einbrachte. Man 
behandelte fie freundlich und milde, der Statthalter 
Tieß fie manchmahl in feine Wohnung Fommen, redete 
mit ihnen herablaffend durch einen Dolmetſch, bewir- 
thete und befchenfte fie, mit ihnen angenehmen Din: 
gen. Die Bürger behandelten fie eben fo, und nad) län= 
gerer Zeit entließ man fie mit der Verficherung, daß 
man mit ihrem Volfe in Sriede zu leben wünfche. Man 
gab jedem ein Pferd, damit ihre Genofjen fehen foll- 
ten, wie wohlwoliend man mit ihnen umgegangen ſey. 
Doc) auch diefes Mittel: hatte nicht ganz den erwünfch- 
ten Erfolg. Denn fie behielten ihre räuberifche Geſin— 
nung 











nung noch lange bey. Das Zefuiten Kollegium zu St, 
Se war außerfi thätig, der geängftigten Stadt mit Le 
bensmitteln auszuhelfen. Aus dem Mayerhofe der Wär 
ter wurden ihr wochentlich fünf Wägen mit Weisen, 
Schmalz und Fleiſch zugebracht. Jederzeit mußte diefe 
Lieferung durch den Pater Procurator mit fünfzig Mann 
begleitet werden. Um aber all diefen Uebeln abzubelfen, 
follte Sefu Lehre dienen, fie follte die rohen Unſitten 
der Wilden zerftören. Lange drang Pater Franz Burges, 
ein Spanier aus Navarra, in den P. Neftor, den 
Befehlshaber der Stadt zu bewegen, ihm eine Miffion 
zu_ den Näubern machen zu Taffen. Er willigte endlich 
ein, zwey Sefuiten mit hinlänglicher militärifcher Be— 
deckung zu den Seinden zu ſchicken, wie e8 der Befehl 
des Königs zum Schu der Priefter heifchte. "Aber die 
Väter entfagten der bewaffneten Begleitung, ' Pater 
Franz und Pater Joſeph Oarzia, ein Audalufier, "vers 
fuchten in Gefellfchaft eines Dolmetfches, im Vertrauen 
auf den Beyſtand des Höchften, zu beweifen, daß das 
heilige Kreuz ehe, als die Waffe der. Spanier, die 
Wilden befiegen werde. 

Diefe drey Männer fäumten nicht, mit. glühendem 
Eifer zur That zu ſchreiten. Fünf Meilen vor der Stadt 
Fanıen fie zu einer Schar Indier mit ihrer Familie, die 
ſchnell zu ihren Pferden Tiefen und fich zur Wehre fell: 
ten. AS fie aber bemerften, nur drey Unbewaffnete 
wollten zu ihnen, Famen fie Tauernd entgegen,’ und 
fragten mit Ernft, was fie hier fuchten. ,, Euch und 
den Srieden, den der Befehlshaber von St. Fe durch 
uns wünſchet, war die Antwort. Kommet in die Stadt, 
befuchet die Bürger, überzeugt euch felbft, daß ihr ohne 
Gefahr des Lebens und der Freyheit, mit Spaniern 
verkehren könnet. Wir ſelbſt biethen uns als Unterpfand 
der Freundſchaft an, geſtattet nur, daß wir unter euch 
wohnen dürfen. Dieß wirkte. Sie kannten ſchon einige, 
frü— 

















friiher anderswo eingerichtete, Miffionen, undihre Ord⸗ 
nung, und meldeten ganz freundlich, fie wollten nur 
noch mit ihren abwefenden Caziquen darüber ſich bera> 
then. Die Zefuiten brachten dieſen Hoffnungsſtrahl der 
Ruhe nach St. Fe: Zwey Monathe darauf lagerte ſich 
der Cazique Ariafaiguin, mit zahlreichem, Gefolge, na- 
He vor. die. Stadt. Die Miffionäre befuchten ihn, und 
wiederhohlten, was fie früher. feinen Untergebenen an- 
getragen hatten. . Er. erfannte,die Verdienſte der Jeſui— 
ten um andere Völkerſchaften, aber mit ‚Bitterfeit, er: 
Flärte er die Spanier, für falfhe Menſchen, die unter 
freundfchaftlichen Worten den Tiegerfinn-verbergen ‚mit 
dem fie ihre VBoraltern erwürgten. Die Vorſtellung der 
Sefuiten, daß die Spanier nun anders wären, zwang 
dem Caziquen ein Lächeln und die Bemerkung ab, man 
wirde auch den Vätern nicht recht. trauen, wenn fie fo 
gute Freunde der Spanier wären. Soviel gewann man 
durch diefe Unterredung doch , daß Ariafaiquin hier län— 
ger zu. bleiben verſprach, um das Betragen der Städter 
zw beobachten. | | 

Der Befehlshaber befuchte felbft, mit Geſchenken 
wohlverfehen, den Caziquen in feinem Lager, der ihn 
fehr unfreundlich empfieng, über die Spanier fchneidend 
ſprach, und die Einladung die Stadt zu befuchen nur 
unter der Bedingung annahm, daß die. Zefuiten ftet$ 
an feiner ©eite bleiben ‚möchten. In Mitte der beyden 
Väter ritt er zur Wohnung des Commendanten, über: 
nachtete dort, ganz zufrieden mit dem frohen Zuvorfom 
men der Städter, und noch mehr mit ihren häufigen 
Gefchenfen, die er. nicht alle mit jih nehmen konnte. 
Als die’ Sefuiten ihm den folgenden Tag das Zurüdiges 
laſſene überreichten, drang ihm diefer Beweis von Gü— 
te, Dank und den Entfchluß ab, die Miffionäre unter 
fein Volk aufzunehmen. 
Was 
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Bas die Jeſuiten bis jetzt bey dem Caziquen ges 
wonnen, zerftiebte ſchnell, da er in einigen Zagen-dar: 
auf, bey einem Raubzuge gegen. Cordoba, getödtet 
wurde. Bein Bruder Cithaalin rächte ihn blutig, ver: 
heerte die Gegend um Tukuman, machte viele Gefan- 
gene, wurde aber durch die Lebermacht der Spanier, 
verwundet, zur Flucht genöthiget.  Mährend er feine 
Wunde heilte, ging er in die Anfichten feines erſchoſſe— 
ten Bruders ein. Ruhig neben den Spaniern zu leben, 
war ſein Wunſch, und durch die Jeſuiten, welchen ſein 
Bruder ſo geneigt war, ſich mit den Spaniern in St. 
Fe in friedliches Verhältniß zu ſetzen, ſein Verlangen. 
Er ritt, von zehn Indiern begleitet, nahe zur Stadt, 
verlangend, man möchte ihm zwey Jeſuiten ſchicken. 
Burgos und Charzia Famen alfogleich zu ihm. Wollt 
ihr, (rief er ihnen lächelnd entgegen, unfere Vater feyn ? 
Ich bin der Bruder des bey Cordoba ermordeten Ariaz 
kaiquin, feyd ihr die nähmlichen, mit welchen er einſt 
ſprach? Man bejahte die Frage, ‚munterte zum Frieden 
und Freundſchaft auf, und lud ihn ein, ſich in der 
Stadt bey den Spaniern, die ihm wohlwollen, zu ver⸗ 
gnügen. Er ritt, nachdenkend, mit den Jeſuiten. Neu— 
gierige Städter ritten entgegen, um die Geſellſchaft der 
Prieſter zu ſehen, und erkannten in ihm den tapfern 
Streiter, der ihnen viel Ungemach zugefügt, und, Po— 
ſtemudo, das beißt, der ſtille Stock, genannt worden 
war, weil ihm, wenn er mit ſeinen Feinden ſprechen 
wollte, der Zorn die Sprache nahm. Cithaalin ärgerte 
ſich über dieſes Aufdringen. „Väter, ich habe euch 
und nicht dieſe gerufen, was wollen ſie mir, ich brauche 
ſie nicht, laßt ſie nach Hauſe ziehen.“ So heiſchte er 
im trüben Ernſte. Man willfahrte ihm, und ſuchte ihn 

zu einem Beſuch bey dem Commandanten zu bewegen. 
Stolz wandte er ſich zu den Jeſuiten, ich will zu euch, 
in euer Haus, ſprach er, ich bin Fein Ueberwundener, 
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was kümmert mich euer Befehlshaber, will er mit mir 
reden, fo wird. er fehon erfahren, wo ich bin. In dem 
Kollegio angelangt, Famen alle Zefuiten.aus ihren Zin- 
ntern , den feltenen Gaſt zu begrüffen, der den „, Haupt: 
mann‘ zu fprechen verlangte. Der Pater Reftor ftellte 
ſich ihm vor, und gleich rief er, auf Burges Und 
Garzia zeigend, diefe zwey müſſen mit mir gehen, biſt 
dur zufrieden? Nicht nur zufrieden, wurde erwiedert, 
fondern ganz vergnügt, und folltet ihr mehrere Priefter 
brauchen, fo begehret nur, ich habe noch viele andere. 

Cithaalins Begleiter redeten Fein Wort. Sie wur: 
den mit ihm in die Kirche geführt, Die ihnen ſehr ges 
fiel, und den Caziquen zur Aeufjerung brachte: Ihr 
habt fo ſchöne Sachen und Gebäude in eurem Städten, 
warum bleiben denn die Spanier nicht in. diefen and 
ihren Häufern? Es wäre bejfer, als daß fie ung in 
Feldern und Wäldern nachjagen. Warum fuchen fie 
bey uns, was fie bejfer und mehr haben? Hatte ich 
ſoiche Dinge, ich würde fie nie verlaffen. Der Cazique 
wurde durch das MVerfprechen getröftet, man werde ihm 
bald ein Dorf, und ein fhönes Haus bauen. Der Be: 
fehlshaber von St. Te befuchte das Kollegium, um 
Cithaalin zu fich zu laden. Nur auf Zureden der Vä⸗ 
ter entfchloß er ſich, wenn er erſt ausgeruht hätte, die 
Einladung anzunehmen. "An dem Mittagmahle im 
Speifefale des Haufes Theil zu nehmen, weigerte er 
ſich, weil er nicht gerne auf einen Seßel faß, und die 
fpanifche Koft nicht gewohnt war. Unter den Schat- 
ten eines Baumes Tagerte er fich mit feinen Leuten, 
‘und verzehrte mit ihnen einen Keffel voll Fleiſch, unfer 
Brot. war ihm ein wahrer Ledferbiffen. Nach geendetem 
Mahle verfügte man fich in die Wohnung Des Com: 
mendanten, wo zum Erflaunen' der Anwefenden, die 
Indier wieder einen Keſſel voll. Fleiſch zu ſich nahmen. 
‚Hier wurde dann ausgemacht, daß für diefen Caziquen 

n und 








— 49 — 


und ſeinen Stamm eine Reduktion errichtet werden 
ſolle. Nur mußte er ſich noch auf einige Zeit entfer— 
nen, um die andern ſeines Volkes zu überreden und 
abzuhohlen, die noch in der Wildniß lebten. Cordoba, 
Tukuman, St. Jago und St. Fe frohlockte, durch 
Gründung einer Reduktion für dieſes gefährliche Volk, 
Ruhe und Sichecheit des Eigenthums zu bekommen, 
ſie ſteuerten dreytauſend Stück Hornvieh und mehrere 
hundert Pferde zuſammen, um die beſchloſſene Pflan— 
zung zu unterſtützen. 

Indeß zeigte ſich ein neuer Feind vor St. Fe. 
Der Cazique Aletin, ein großer, dicker, einäugiger 
Mann, trieb mit ſeinen Kampfgenoſſen Ochſen und 
Pferde, die ſie den Bürgern von St. Fe geraubt, hin— 
weg; nur die eilende Tapferkeit des Commendanten 
rang ihnen acht Meilen vor der Stadt, die Beute ab. 
Seines Sieges freute er ſich nicht lange, wenige Tage 
darauf ſtarb er. Seine Stelle wurde gleich beſetzt, 
Don Franzisko Antonio de Vera v. Murica erhielt fie. 
Weniger freundlich, als fein Vorgänger, fuchte er 
durch Ernft fich Anfehen zu geben, der Mangel feines 
militarifhen Talentes wurde bald fühlbar, der Weg 
der Gute war ihm der angenehmfte, darum ließ er fich 
fehr angelegen feyn, die Gründung der Neduftionen, 
als Mittel, feine Feinde zahm zumachen, zu beför: 
dern. Nicht er felbit, fondern feine Soldaten muß— 
ten den, durch die erlittene Niederlage, gebeugten 
Aletin auffuchen, um ihm das rühmliche Beftreben 
feines Schweitermannes Cithaalin, eine Neduftion zu 
bilden, befannt zu machen Diefe Nachricht übers 
rafchte ihn, ein Gleiches zu thun,  gelobte er, wenn 
er fich von dieſem Bornehmen feines Verwandten uber: 
zeugt haben würde. ı Won der’ Wahrheit darüber vers 
gewiffert, eilte er felbft zu den Sefuiten in St. Fe, 
und begehrte Priefter, um augenblicklich einen ſchick— 
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tihen Ort für dieſe, und feine ruhige Nieberlaifung 
auszufuchen. Man Fam in Verlegenheit. Zwey Reduk— 
tionen auf einmahl gründen Ffonnte man nicht, und 
Aletinen vor dem, für diefen Zweck abwefenden Ci— 
thaalin, den Vorzug geben, wollte man nicht. Man 
verfprach ihm daher, wenn fein Schwager zur. beftimm: 
ten Zeit nicht rürffehren würde, mit ihm, und feinem 
Volke eine Reduktion zu errichten. In einem Fleinen 
Meierhofe des Kollegiums, unfern der Stadt, erwar—⸗ 
tete Aletin Cithaalins Anfunft. Da diefer im Verlaufe 
des vierten Monathes feiner Entfernung noch nicht er- 
fchien, erhörte man die Bitte Aletins. Burges und 
Garzia begaben fich auf den Pla, wo die alte Stadt 
&t. Fe einft jtand, Feiner unangenehmen Gegend, nur 
zu fehr mit Ziegern bevölfert. . Zweyhundert Spanier 
zogen mit, um eine Kirche und Wohnung für die zwey 
Miſſionäre zu bauen, denn die Indier wußten mit 
folcher Arbeit nicht umzugehen, befiegten aber ihre 
fonft gewohnte Trägheit, und halfen, fo viel fie konn— 
ten... Sn vier Wochen ftand die Fleine Kirche, und vier 
Wohnungen da, freylic nur aus ungebrannten Zie— 
geln, und mit Schilf gedeckten Dachern. Die innere 
Einrichtung war hinlänglich, ein Geſchenk der wohl- 
meinenden Bürger von &t. Te. Die Spanier ents 
fernten fih, "und P. Burges trat über mehr als 150 
Indier fein Amt als Pfarrer an. Sein eriier Gegen: 
ftand einer Rüge, war die Unmaffigfeit feiner Unter: 
gebenen, welchen täglich zwey Ninder, nebit von ihnen 
felbit erjagten Ziegern und Hirfchen, zu wenig waren. 
Sie wollten dad, ihnen von. den Spaniern geſchenkte 
Vieh, ganz nach ihrem Belieben, ohne auf eine Zu: 
Funft zu denfen, verzehren, und dann Wieder in den 
Wäldern fhwärmen. Burges ftellte ihnen nachdrück— 
Tich vor, daß fie auf folche Art Feine Zeit finden wer- 
den, im Chriſtenthume unterrichtet werdem zu können, 
auch 

















auch müßte er, und fein Gefährte fie verlaffen, wenn 
fie nicht gehorchen, nicht arbeiten wollten. Es wirkte, 
doch nicht Tange, der neuen Mijfion drohete bedenke 
lichere Gefahr von dem Eigennuge der Spanier, . Die 
Keduftion war von St, Ze nur achtzehn Meilen ent— 
fernt, daher Famen häufige Befuche, und endlich Ver— 
lockungen ganzer Familien zur-Stadt. Man behielt fie 
dort einige Zeit, gab ihnen in Sülle zu ejfen, und be: 
diente fich ihrer als Taglöhner. War die Arbeit volle 
bracht, fehenfte man ihnen ein wenig Wolle und Geld, 
und fandte fie wieder in die Reduktion, mit der Einla: 
dung, ein audermahl wieder zur Zeit nöthiger Arbeit 
zu kommen, man würde fie wieder bezahlen, da fie im 
Segentheile von ihren Geiſtlichen nie Geld erhalten 
würden. Die Verführten, die nicht merkten, daß ihnen 
die liſtigen Spanier nicht den zehnten Theil von dem 
gaben, was ein anderer Tagwerker verlangt haben würe 
de, erälarten dann ihrem Pfarrer rund heraus, ohne 
Bezahlung würden fie nie mehr arbeiten, es fey ihnen 
wohl bekannt, was die Jefuiten ihnen fparfam auge 
theilen, gehöre nicht dieſen Prieftern, fondern den In— 
diern, es fey alfo ihr Eigenthum, und ihre guten Freun— 
de in. St. Se hätten ihnen fihon gefagt, daß es nicht 

nöthig ſey, ihrem Pater in Allem zu gehorchen. Welch 
ein Donnerfchlag für den eifrigen P. Burges! Shn 
Fonnte nichts tröſten, als der Beyſtand Aletins, der 
ihn ermahnte, Die verdorbenen Glieder wegziehen zu 
laſſen, und fich BI ER mit ihm und einigen ut: 
gefinnten zu befchäftigen. Dann hielt Aletin eine_Fluge 
Furze Rede an das Volk, mit gluͤcklichſtem Erfolge der 
Beſſerung. „Werdet ihr fo fortfahren, ſo wird unſer 
guter Pater, der uns Gott kennen lehrt, von uns zie— 
hen müſſen, der nun für uns Alle ſorgt, da ihr früher 
ohne Gott zu kennen, für euch ſelbſt und eure Kinder 
ſorgen mußtef 4 Kithaalins Ankunft mit feinen Leuten 
D 2 ſtörte 





























jtörte die Nuhe neuerdings. Zufrieden zwar, daß eine 
Reduktion begonnen, der er fih mit den Seinen an: 
fchfoß, machte er ungeheuere Forderungen von Lebens: 
mitteln, die nicht bewilligt werden Fonnten, und drohte 
im heftigſten Zorne, fich felbft von dem ©emeingute 
der Miffton zu nehmen, was er wolle, und ſich in ©t. 
Fe zur erkundigen, wie fi der Pfarrer gegen ihn zu 
verhalten habe. 

Burges fchiefte, nac dem Rathe Aletind, einen 
Eilbothen zu den Commendanten nad St. Te, mit ei: 
nem ernften Briefe, er fragte ihn, „ob es fein Wille 
wäre, daß die Indier nach ihren Gutdünken mit den 
Lebensmitteln fchalten Dürfen, wie die Span ihnen 
bengebracht. Wäre dieß, fo müßte in wenig Tagen eine 
Herde Hornvieh von Aiiöhreren taufend Stücken herge: 
Schafft werden. Sey dieß aber nicht der Fall, ſo folle 
man dem Cithaalin andere Grundſätze beybringen, als 
folche, die der eigennüßige Stadtpöbel zu Außern’ pfle: 
ae. Das Geheiß der Ordensobern habe die Sefuiten 
nicht als eine Worpoft = Wade fur St. Te, fondern als 
Lehrer des Chriſtenthumes Hingeftellt, was fie gerne 
bis zu dem Testen Augenblicke ihres Lebens zu leiften 
bereit feyen. Wolle aber der Conimendant die Indier 
nur zu Sreunden der Spanier, und nicht aud) zu Freun⸗ 
den Gottes machen, fo fey dieß feine Sache, er möge 
dann auch nur Jemand abordnen, der Die Wirthichaft 
der Gemeinde beforge. Diefe Sorge fen ohnehin nicht 
das Amt eines Seelſorgers, und nur durch die Spa— 
nier den Miſſionären zugetheilt worden. 

So nachdrücklich dieſer Srief gefchrieben war, fo 
hatte er eine befcheidene Antwort zur Folge, Die das 
Gefährliche der Zufammenfünfte der Indier mit den 
Spaniern anerfannte, Es wurde Nath gehalten, und, 
von dem Befehlöhaber verordnet," daß Fein Bewohner 
der‘ Reduftiän, ohne ſchriftlich ertheilte Eklaubniß des 
a 

















Miffionärs zur Stadt Fommen dürfe, Die Spanier fol: 
Ien feinen. Indier aus der Miffion zu fich einladen, bey 
Strafe des Kerfers, oder Erlegung einer Geldbuße. 
Nach dieſer Verordnung, feste Cithaalin feine 
Drohung, in der Stadt über die Pflichten des Miſſio— 
nars Erfundigung einzuziehen, ind Werk, denn er hat 
te fi) unterdeilen acht Tage mit der- Jagd: befchäftigt. 
Ein Fühler Empfang, und. die Lehre, feinem Priefter 
in Zufunft zu folgen, war die Frucht feines Rittes. 
Ohne feinen „Starrfinn zu. beifern, Tebte er nach. ge: 
wohnter Weife in der Reduktion, und. brachte fie bald 
fo. weit, daß die Nahrung aufgezehrt- war. Indeß hat 
te Pater Burges geforgt, daß er von einer andern Mif- 
fion unterftügt wurde. ‚Die gehoffte Lieferung traf ein, 
als die. Noth fhon groß war. Da ließ Burges feine- 
Gemeinde zuſammen rufe, und erflärte ihnen, daß 
die Unterflügung der Spanier aufgehört habe. Der mr 
gelangte, Vorrath fey von Chriften, die noch Furz vor 
ber, wie ſie, Heiden waren, weil fie aber der Lehre 
der. Väter ‚gehorchten, feyen fie im Stande, andern 
Gutes zu thuen, die auch wünfchten, Gott kennen zu 
lernen. Dieſe Gabe werde er, nach feinem: Belieben, 
an jene austheilen, die ſich zur Arbeit bequemen wür— 
den, die andern mögen ſich entfernen. Aletin war eß 
zufrieden, Cithaalin murrte und zog mit 300 Perfos 
nen weg. nen Rh 
Untröftlih war P. Burges tiber dieſen Verluſt 
von Menschen die er für Jeſu zu gewinnen hoffte Ale— 
tin kannte feinen trogigen, Schwager. beffer, und be— 
hauptete, er. werde wieder fommens Nun fuchte man 
eine feſte Zaged= und Lebens: Ordnung zu. bejtimmen.; 
Die eriten Stunden gehörten dem Unterrichte im Chris 
ſtenthume, dann wurde das Feld. bearbeitet, ſechs Mann 
mußten das. Vieh huthen, für fechs Familien follte jedes ' 
Woche ein Rind gefchlagen werden, die Haut wird. dent 
Mif: 


























Miſſionär gebracht, und von ihm verfauft, um ihren 
Werth werden Meffer, Haken, und Werfzeuge ange: 
ſchafft. 
Nach zwey Monathen ſtellte fi Cithaalin mit ſei-⸗ 
nen Leuten wieder ein. Trotzig blieben fie in ihren auf 
gefchlagenen Hütten, ohne den Miffionar zu begrüffen, 
ohne etwas zu fordern. Sie erwarteten, daß P. Bur— 
ges ſich ihnen zuerft nähern werde, denn fie verfannten 
feinen Eifer für fie Feineswegs. Die liebreiche Sorge, 
mit der diefer Fluge Seelenhirt ihnen Nahrung antrug, 
machte fie gefchmeidiger, und, ohne ein Wort Darüber 
zu verlieren, fügten fie fich in die Ordnung. Der gute 
Fortgang diefer chrijtlichen Bildungsanftalt wurde durch 
einen Angriff von achtzehn Abiponern gefährdet, die 
den Anführer der Viehhuther der Neduftion ermordeten. 
Seine Söhne ſchworen dem feindlichen Stamme Rache, 
fuchten die entflohenen Thäter vergeblich‘ auf, und was 
ren entſchloſſen mit allen Streitbaren der neuen Ge— 
meinde den ganzen Stamm der Feinde zu befriegen., 
Die fanften Worte des P. Burges hatten doch fo viele 
Gewalt über die erzürnten Gemüther, daß fie ihren 
Rorfag zum Kampfe aufgaben. Ein neuer Anfall und 
Raub wilder Sndier machte Verfolgen und Zurückerobe— 
rung der weggetriebenen Pferde nöthig, da entdeckte es 
ſich, daß nicht die Abiponer, fondern ihre eigenen Stam— 
mesverwandten, MoFobier unter Anführung des Cazi— 
quen Mevedagnaf die Feinde wären, die dießmahl eben 
ſo gluclih, wie das erftemahl mit ihrer Beute entfa= 
men. Entmuthiget durch vergebliches Nachfeben, auf: 
gebracht über die Spanier, die ihren neuen Freunden 
nie zu Hülfe eilten, und beforgt, in diefer Gegend wier 
derhohlten Räubereyen ausgefest zu feyn, verlangte die 
Reduftion von dem Miffionär, einen andern Plaß, tie⸗ 
fer in der Wildniß, für ihre ruhigere Niederlaffung zu 
fuhen, der mit Freude einwilligte,und die nöthigen 
Schritte 
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Schritte in dieſer Sache bey dem Commendanten ein— 
leitete, und den Provinzial des Ordens für den Plan 
der Ueberſiedelung gewann. Der Commendant von St. 
Fe machte große Schwierigkeiten, ein Befehl des Gou— 
verneurs von Buenos Ayres, den ſich der P. Provin— 
zial zu verſchaffen wußte, machte ſie aber ſchwinden, 
und die Reduktion fuchte ſich einen andern Ort, und 
fand ihn ſechs Meilen von dem vorigen an einem Arme 
des Paranna Stromes, Algarrobos genannt. Eine vier 
Meilen breite, umd vierzig Meilen lange Inſel mit un— 
zahligen Sagdgegenftänden bevölfert, machte der Colo— 
nie diefen Aufenthalt befonders angenehm; am meilten 
die Herden wilder Pferde, aus welchen die Ankömm— 
linge, den durch Nevedagnak verübren Raub erfegen 
Tonnten. ' Ausgebrochenes Feuer zerftörte die Faum fer 
fig gewordene Kirche und Wohnung der Milfionäre , 
angeftrengte Thätigfeit machte den dadurch erlittenen 
Schaden wieder gut, in einem halben Sahre war ein 
ganzes Dorf zufanmgerichtet, um von einem andern 
Elemente vernichtet zu werden. - Der Paranna wuchs zu 
einem Meere an, und überfchwenmte das ganze Gebieth 
fo, daß man nur die Gipfel der höchften Bäume fehen 
Fonnte.. Die Bewohner, auf eine Anhöhe geflüchtet , 
mußten vierzig Tage dort verweilen, fich von Fiſchen 
und Seeſchweinen nahren, und ihr mühfam errichtetes 
Dorf den Wellen Preis gegeben fehen. Die nicht unge- 
gründete Furcht, dieß traurige Ereianiß Fonne öfter 
wiederfehren, bewog fie, auch diefen Plaß zu verlaſſen, 
und fich ſechs Meilen weiter nördlich anzubauen. 
Wahrend fie damit befchäftigt waren, Fam ich, 
Florian Paufe, zu ihnen, wie ich ſchon erzählte. Die 
lederne Kirche und Wohnung war nur zur Noth herge— 
ftelle, vierhundert Schritte von bier wollten wir eine 
bejfere Kirche, eine bequemere Wohnung gründen. Ich 
fing an, Ziegel zu bereiten, lud meine Zufeher dazu 
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ein, und hörte von einigen. das naive Geftändniß : wir 
find zu faul. Abſichtlich verdarb ich etwas, fie lachten, 
ic) fragte fie, ob. fie, es beſſer machen könnten, und 
bezweitelte ihre bejahende Antwort; ſo erregte ich ihre 
Eitelfeit, und ‚fie arbeiteten dann feifch weg, um ihre 
Geſchicklichkeit zu zeigen. Es gelang mir, fie durch Scher: 
zen zur Arbeit zu gewöhnen, und bald hatte ich hin— 
längliches Materiale. Einen verfuchten Anfall der meu— 
chelmörderifchen Payaguas, die uns fehr gefährlich hät— 
ten werden können, vereitelte ich durch Wachſamkeit, 
der Muth, mit dem ich von fünfzig meiner Pfleglinge 
begleitet, fie in ihrem Hinterhalte aufſuchte und angrei— 
fen ließ, verſcheuchte ſie. Meine Leute gewannen mich 
lieb, weil ich die Gefahr mit ihnen theilte. Mein ein— 
ziger Kummer war, daß ich in ihre Sprache noch nicht 
fo eingeweiht war, um alle meine Gedanken verſtaͤnd⸗ 
lich ausdrücen zu Fonnen. Manche Thräne vergoß. ich 
darüber, die P. Burges mitleidig mit der Verficherung 
trocinete, ich würde durch meinen Fleiß bald zum er: 
wünfchten Ziele fommen. Er fchenfte mir fein Mörter: 
buch, das er in drey Jahren gefammelt.. Meine Sndier 
beobachteten dabey ein mich überrafchendes Zartgefühl, 
jeder fcheute fich, meine. Sprachfehler auszuftellen , und 
als einft ein Knabe über ein übel ausgefprochenes Wort 
fpottete, verwiefen ihm die Erwachfenen feine Keckheit. 
Sieh, fprachen fie, er bemüht. ſich unſere Sprache: zu 
erlernen, wir verftehen ihn, was willft du noch? Sch 
that, als hätte ich diefe Rüge nicht bemerkt, erflärte 
ihnen aber einige. Zeit darauf bey einer fchicklichen Ges 
legenheit, daß es mir angenehm feyn würde, von ihnen 
über Sprachfehler belehrt zu werden, weil mein. Zwed 
fey, ‚fie genau ‚zu lernen, um ſie dann, ohne Gefahr, 
mich falſcher Worte zu bedienen, unterrichten zu können. 
Don nun an, verbefferten fie mich mit Befcheidenheit, 
und, Dadurch war ic im Stande, im zweyten Sahre 
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meines Hierſeyns die Kinder im Chriſtenthume zu un— 
terrichten, und im dritten zu predigen. 

Nebſt dem Religionsunterrichte, lehrte ich die Kin- 
der Leſen, Schreiben, und Muſik. Es gelang mir in 
drey Jahren, zwanzig Knaben ſo zu unterrichten, daß 
ſie, mit größter Fertigkeit, eine muſikaliſche Veſper 
und Amt aufführen konnten, wodurch die Indier in 
große Freude, die Spanier in Verwunderung, geſetzt 
wurden. ‚Meine geringen Kenntniſſe in der Tiſchlerar— 
beit, und im Drechfeln, ‚erwarben mir vollends die Zu- 
neigung der Gemeinde, bald befam ich aus ihrer Mitts 
Gehülfen, nur durfte ich feinen Unmuth blicken laßen, 
wenn einer etwas verdarb, oder mehrere Tage aus der 


-Werfitätte blieb, denn. diefe Menfchen find mehr, als 


man vermutben follte, empfindlich. Darum fehlte es 
auch nicht an: Mißhelligfeiten zwifchen ihnen und dem 
P. Burges und P. Canelas. Da dieſe fir Nahrung, 
Kleidung und Werkzeuge aller Art zu ſorgen hatten, 
wie es die Pflicht des Pfarrers in allen Reduktionen 
iſt, ſo ereignete es ſich manchmahl, daß er den Wins 
ſchen ſeiner Pflegebefohlenen nicht willfahren konnte, 
da gab es dann Verdruß, den ich. als Mittler ſchlich— 
tete, indem man mir, vertraute, weil ich nie. Öelegen« 
heit hatte, ihnen etwas abfchlagen zu müſſen. Der 
herzlich gute Burges war entzückt, daß may mir allges 
mein wohlwoilte, und. fein Zug von neidiſcher Scheel⸗ 
fucht trübte unfer bäusliches Glück. 

Befonders wichtig wurde ‚mir des Caziquen ir 
thaalin Zuneigung , die. ich dadurch mühſam gewann, 
Daß ich feine. drey Söhne gerne un mich litt , wenn fie mir 
auch oft fehr ungelegen kamen. Er hielt fie. an, Chris 
ftenlehre und Schule fleißig zu befuchen, und geftattete 
endlich, Daß wir fie taufen durften, obwohl er felbft / 
dieſes heilige Saframent noch nicht empfangen wollte: 
Der andere BANN Afetin begehrte bald von und, wir 
toll: 

















follten ihn zum Chrijten ınachen, er, fein Weib, feine 
Kinder und ſechs andere Indier verlangten das Bad 
der h. Taufe, das wir ihnen mit möglichiter Feftlich- 
feit, in Gegenwart vieler dazu geladenen Spanier, 
welche die Pathen machten, ertheilten.  Diefe neuen 
Chriſten wohnten täglich der heil. Meffe bey, und wurs 
den unfere folgfamften Freunde. Sie befuchten mic) 
oft, und gaben mir dadurch erwünfchte Gelegenheit, 
ihnen noch gute Lehren zu ertheilen, und die gegründete 
Bemerfung zu machen, daß ein freundlicher Unterricht 
unter vier Augen ihnen angenehmer, und für fie wirfs 
famer fey, als die Predigten in der Kirche. Wir fahen 
uns dadurch veranlaßr, täglich ziweyn oder drey, der 
noch Unbefehrten, einzeln zu uns kommen zu laffen, 
um fie in der Lehre des Heiles zu unterrichten und nad) 
vollendeter Unterweifung mit einem Fleinen Gefchenfe 
zu entlaffen. Sch beforgte die Männer und Knaben, 
P. Burges Tehrte die Weiber und Mädchen. 

Die Methode des LUnterrichtes fordert viele Be: 
hutfamfeit. Nie darf man zu eifrig und anhaltend ſpre— 
chen, fonjt wird der Neuling im Chriſtenthume, über: 
drüßig, und erfcheint nicht mehr. Iſt die Stimme 
ftarf tönend, fo glauben’ fie, man zürne, oder wolle 
Gewalt brauchen, und wenn man auch glaubt, noch 
fo einfach gefprochen zu haben, To ift es ihrer Faſſungs— 
Fraft noch immer zu hoch. Sind fie von andern belei- 
Digt worden, fo haftet die erlittene Kranfung fo tief in 
ihrer Seele, daß fie zwar bey dem Unterrichte"erfchei- 
nen, aber nur mit dem Körper anwefend find. Ich 
wußte mir einft nicht zu erflären, warum einer meiner 
erwachfenen Zöglinge, auf meine Frage, ob er meinen 
Bortrag verftanden, Feine Antwort gab, mit der Zehe 
ein Grübchen aushöhlte, beſtändig ausſpuckte. Aletin, 
der eben dazu Fam, rieth mir, ich möchte den Stum— 
men entlaffen, denn fein Betragen zeige an, daß er fich 
nur 














nur mit’ einem gehabten Verdruß befchäftige. Andere 
überrafchten mic, beym Anfange des Unterrichtes mit 
Thränen in ihren Augen und immerwahrender Bewe— 
gung des Kinnes. Ich glaubte, diefes feyen Zeichen 
eines gerührten Herzens, nur famen fie mir etwas zu 
fehnell, und ich wurde bald belehrt, daß fie dadurch 
heimlichen Groll, der fich nicht‘ helfen und Luft ma— 
chen kann, zu Außern pflegen. In folchen Fallen endete 
ich Die Lehrftunde fchnell, und überließ der Zeit, die 
Stillung ihres empörten Gemüthes. 

Um für Nahrung, und andere Nothwendigkeiten 
unſerer Gemeinde zu ſorgen, mußte ich nach St. Fe 
reifen. Kaum wurde dieß unter unſern Leuten befannt; 
ſo drängten ſich viele herbey, um die von P. Burges 
beſtimmte Begleitung zu vermehren. So ſehr mich dieſe 
Anhänglichkeit freute, ſo wurde dem P. Burges bange, 
da er die meiſten Indier ſich anuſchicken ſah, mit mir 
zu reiten. Woher hätten wir die große Schar mit den 
nöthigen Bedürfniſſen verſorgen ſollen? Mit Mühe, 
und dem Verſprechen, ſie dürften ein andermahl zur 
Stadt ziehen, ließen ſich Einige bereden, zurück zu 
bleiben. Meine Anhänger waren aber doch fo zahlreich, 
daß ich das Mißfallen des P. Neftors vorausfah. Um— 
fonft fuchte ich fie zu bereden, vor der Stadt, meine 
Rückkehr zu erwarten, fie folgten mir wie mein Schats 
ten. In der Stadt glaubte man, die Neduftion fey in 
Aufruhr, der Commendant fehicfte in das. Kollegium, 
um zu erforfcheny warum fo viele Sndier angefommen, 
der P. Rektor, Michael de Zea, fonnte feine Beſtür— 
zung nicht bergen. Ich entfchuldigte mich mit der Wahr: 
heit des Vorfalles, als aber noch ſechs Indier nach— 
kamen, trieb ih) den P. Prokurator an, mich ſchnell 
abzufertigen, um nach Hauſe eilen zu können. 

Auf dem Rückwege mußte ich san Begleitern 


erlauben, dem Wilde nach zu jagen. Mittags und 
Abends 
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«Abends fanden fie fich allzeit an den beſtimmten Orten 
ein. Sch faß abgefondert von ihnen, bethete mein Bre— 
vir, und beobachte fie. Unfern hatten fich fünfzen junge 
Knaben gelagert, rund um ein Feuer, wie die Erwach— 
fenen, noch entfernter. Sie waren luſtig und bereite- 
ten ihr erbeutetes Wild. Aus den Blicken, Die fie auf 
mich dabey richteten; vermuthete ich, fie möchten mid) 
zu ihrem Schmaufe laden. Ich Fam ihnen, um ihnen 
Breude zu machen, zuvor, verlangte ein Stud, Bra: 
ten. Der Knabe Sebaftian, Cithaalins Sohn, machte 
gleich) aus -einem Staudenholze ein Spießchen, ſteckte 
das ungewaſchene Sleifch. daran, und brachte mir es 
dann gebraten. Sch griff zu, fo ſehr mich ‚auch. Diefe 
ungewohnte Mahlzeit Leberwindung koſtete, und sein 
Beyfallsgelächter der Geber verſüßte mir "meine. Ans 
ftrengung. Bald hörte ich fie fprechen: der Pater iſt 
Fein. Ausländer, » er fcheint in» Wahrheit einer von un— 
ferm Wolfe zu feyn. Als ich ihre Frage, wie es mir 
ſchmecke, mit: recht wohl, beantwortete, erhoben fie 
ein neues Freudengeſchrey, und ſchloßen fich- von dieſer 
Zeit nod) inniger an mich an. . Meine Weberwindung.des 
natürlichen Ecdels, ward ein Band mehr, durch das ich 
ihre — an mich zog. 

Im letzten Nachtlager, nur einige: 5 Meilen von 
unferer Neduftion „verließen mich. meine, Begleiter bis 
auf wenige, und eilten, von Sehnſucht zu den ihrigen 
getrieben, nach Haufe. Den folgenden Tag fah auch ich 
meine Mitmiffionare wieder, und wurde mit brüderli— 
cher Liebe empfangen. Meinen zwey Knaben, ‚die meine 
Bedienung ausmachten, hatte ich einige Ellen blauen 
Shure und Baumwollezeug, zu Heniden, mitgebracht. 

Ich ließ ihnen, die bisher bis auf eine Schürze von 
Heinen Rehen, naft gegangen waren, Kleider; machen, 
die ſie aber erſt, weil ihnen Befleidung läſtig war, 
nach vielen Züreden, beftändig trugen. »Sebaftian be: _ 
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kam nun auch Luft, immer bey mir zu bleiben, und 
feinen Beyfpiele folgten feine beyden Brüder nad), 
Der Unterricht in der Mufif lockte noch mehr Knaben 
zu mir, und unfere mufifalifchen Meſſen felbft unges 
taufte Indier in die Kirche. 

Die Schule wurde nach und nach fleißig befucht, 
Aletin redete den Aeltern zu, ihre Kleinen dazu anzu— 
halten, Bon der teuflifchen Gewohnheit, Kinder, die 
ihnen nicht gefielen, zu ermorden, hatten wir fie Durch 
Zureden und unfere Wachfamfeit abgebracht. Fünf 
Sabre Tebten wir fchon beyſammen, nur Cithaalins 
wilder Charafter war Schuld, daß wir Feine größern 
Srüchte unferer angeftrengten Bemühungen aufweifen 
fonnten. Die Lauigfeit, mit der diefer Cazique fich um 
das wahre Wohl der Seinigen befümmerte, war ein 
trauriger Schatten zu Aletins regem Eifer. Hatte Ei: 
thaalin nur Speiſe und Tranf in Tülle, fo Fümmerte 
er fi fonft um nichts. Zornig, blutgierig und unge: 
zähmt, wurde er unfinnig, fo oft er betrunfen erfchien, 
Weib und Kinder mußten vor ihm fliehen. Meiner wies 
Serhohlten Vorftellung, nüchtern zu bleiben, gab er 
zur Antwort, es fey ihm unmöglich, er hatte das Bes 
raufchen fehon von Jugend auf gelernt, ich möchte ihn 
auch daran gar nicht hindern, aber auf feine Söhne 
werde er acht haben, damit fie es nicht auch lernen. 

Einſt hatten unfere Indier einen Befuc von einem 
andern Stamme. Die ganze Nacht genoßen fie ihre bez 
raufchenden Getränfe, und überfchrien das Getöfe ihrer 
Trommeln und Blasinftrumente. "Keiner von und wagte 
es, zu diefen Rafenden zu gehen, die am Morgen ſich 
eine Schlacht Tieferten. Mit ihren Lanzen fich verfols 
gend, durchbohrten fie Einen, den fie mit herausgetries 
benen Eingeweiden liegen ließen. Ich eilte hinzu, ihm 
die Nothtaufe zu geben, denn er war noch ein Heide. 
Afetin fam mit feinen Leuten zu meinen Schutz herbey, 
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ich gewann Zeit, die heilige Handlung „zu verrichten , 
dann feine Eingeweide, die nicht verlegt waren, in Die 
natürliche Lage zu bringen, die Wunde zuzunähen, und 
den beynahe Sterbenden in meine Wohnung fragen zu 
laſſen. Mit Umfchlägen, von warmen Weine und. Ross 
marin,. ftellte ich dieſen Fraftigen Mann in vierzehen 
Tagen wieder her. An diefem Unglücke war, wieder 
Senefene erzählte, nur die Zrunfenheit Cithaalins, 
veranlaffende Urfache, Und doch wußten wir ihn. fehr 
fchonend behandeln, damit er nicht, durch firenge Rüge 
zum Zorn gebracht, mit feinen Leuten die NReduftion 
verließ. | 

Ein anderniahl Fam ein betrunfener Indier in 
nächtlicher Stunde in feine Hütte, nahm ſeine Lanze, 
und mordete fein Weib. Die Verwandten der Getödte— 
ten, wollten noch in diefer Nacht blutige Rache: neh: 
men. Mit Mühe beruhigten wir fie für dieſen Augen— 
blick. Morgens hörten wir die Lärmzeichen, wir. bes 
orderten den wackern Aletin, den beginnenden Aufjtand 
zu ftillen, eilten von Hütte-zu Hütte, bathen. die Be— 
wohner, weder den Bluträchern noch dem Mörder bey: 
suftehen, der indeß in der Mitte des Plages den Vers 
wandten feines Weibes zufchrie: Hier ftehe ich mit 
meiner Lanze, fomme, wer da will, mich zu tödten, 
zwey Lanzenftiche werde ich aushalten, ohne mich. zu 
vertheidigen, aber auf den dritten werde ich mich rä— 
chen. Aletin verhinderte, daß Jemand diefer tollen 
Aufforderung Gehör geben konnte. Ic und P. Burges 
führten den Thäter in unfere Wohnung, wo er weinte, 
feine Webereilung erfannte, und Beſſerung verſprach. 
In der Folge wurde er getauft und Leander genaunt. 
Der Bruder der: Ermordeten verzieh ihm, und befam 
bey der Taufe den Nahmen Peter. 

Eithaalins Sohn, Vinzenz, wäre bald Urfache ge 
worden, daß fein Vater mit mir gänzlich gebrochen 
hat: 














hätte. Er hatte einem Mädchen ein Fleines Gefchenf ges 
geben , und erfahren, daß dieß dem P. Burges bereits 
angezeigt worden fey. Eine Strafe fürdtend, nahnı er 
fein Pferd, undrittzudem P. Reftorin St. Fe. Da 
er fonjt den ganzen Tag bey mir blieb, und nur zu 
Schlafen zu feinen Water ging, erfuhr ich Diefe Ueber: 
eilung erſt am Morgen. Nach drey Tagen kam Vinzenz 
zurück, übergab mir ein Schreiben des Recktors, in 
weichem ich beauftragt wurde, den Entlaufenen mit 
den P. Burges zu vereinen, und eilte gleich in das 
Haus feines Vaters. Die folgenden Tage erfihien we— 
der Cithaalin noch Vinzenz, ich ließ fie um die Urfache 
des Ausbleibens fragen. Der Vater fam, machte mir 
vor Zorn: flotternd, Vorwürfe, daß Burges feinen 
Sohn habe ftrafen wollen, und daß ich feine Reife nach 
St. Fe nicht gehindert hätte, Sch erflarte ihm, daß ich 
von den Vorgefallenen nichtS gewußt, und verwies ihm 
mit Furzen Worten feinen Starrfinn, Er bezwang fich, 
ſprach jedoch lange nichts, und blieb ftehen, Erſt, 
nachdem er ſah, daß ich eben im Begriffe war, eine 
Reife zu unternehmen, fragteer, wohin mich mein Weg 
führe. Auf meine Antwort, daß ich mich nach der gro: 
gen Infel des Paranna Stromes verfügen werde, um 
Holz für den neuen Bau unferer Kirche auszufuchen, 
fagte er, Darf ich mit dir gehen? In Gottes Nahmen, 
erwiederte ich, aber ich gehe gleich, Er Hohlte fein Pferd, 
und begleitete mich, ohne des Zwiltes weiter zu er: 
wähnen. 

Unſere Reiſe, von der wir in zwey Tagen rück— 
kehrten, war ſehr angenehm für meine Gefährten, 
welche herrliche Jagd antrafen, und für mich, weil ich 
für meine Bauten brauchbares Holz in Menge fand. 

Bey meiner Rückkunft in die Reduktion fand ich 
Gäſte. Der Cazique Nevedagnak, ein junger Mann 
von außerordentlicher Größe, vieler Freundlichkeit und 
Klug: 





























































Klugheit, uns fhon von einem beynah vergeffenen 
Raub der Pferde befannt, befuchte und. Seine wirf: 
lich anftändige Sitte, fein höfliches Benehmen, und 
der fanfte Ernft feiner Nede, nahmen mid) gleid) zu 
feinem Bortheile ein, und gerührt pries ich die Fürſe— 
hung, da er mir Hoffnung gab, bey uns zu bleiben, 
und ich dadurch meinen geheimften Wunfch in feinem 
Entftehen ſchon erfüllet fah. Aletin, fein Vetter, bes 
ftärfte ihn in feinem Entfchluße, und machte ihn, ‚mit 
einer danfbaren Thrane, auf unfere Verdienſte auf- 


merkſam, fie mit Gott befannt gemacht und zu Men: 


ſchen gebildet zu haben. AS Nevedagnaf fich mit ſei— 
nen zwanzig Begleitern, jungen, wohlgewachfenen, fröh— 
lichen Männern, benrlaubte , befchenfte ich ihn mit eis 
nigen Binden Taback, einem Hute, Meſſer und Hade, 
die andern mit einem Meſſer; P. Burges gab ihnen. 
zwen Kühe auf die Reife mit. „Mein Aletin! ſprach 
er beym fcheiden, wie find doch diefe Pater gute, was 
ckere, edle Perfonen, fie haben ſchöne Gemüther ,. find 
nicht wie wir, und verhalten uns nichts. Unfern Ci: 
thaalin, der doc) feine Schweiter zum Weibe hatte, 
befuchte Nevedagnaf nicht, denn, wie wir fpäter er: 
fuhren, fie waren Feine guten Freunde, weil ihm einft 
Mevedagnaf wegen übler Behandlung feiner Schweiter, 
eine folche Ohrfeige gab, daß er halb ohnmächtig zur 
Erde fanf. | 

Gleich berichteten wir dem P. Provinzialund dem 
Commendanten zu St. Fe, daß wir höchft wahrfchein: 
lich eine Vermehrung unferer Kolonie befommen wür: 
den, und bathen fie, den Gouverneur zu Buones Ayres- 
zu vermögen, uns Hornvieh zu ſchicken. Wir erhielten — 
Bertröftungen. Der P. Provinzial erlaubte und, bey 


den Miffionen der Quaranier, die vierhundert Meilen 


von uns entfernt waren, Hülfe zu fuchen, Die uns 
auch fehr großmüthig unterftigten, indem fie uns fünf 
hun: 











hundert Stud Hornvieh zutrieben, und ſich anheifchig 
machten, uns jährlich fo viel Iabaf, Thee und Baum: 
wollenzeug zu geben, ald man für fünfhundert Thaler : 
kaufen fonne, und zwar fo lange, bis wir felbft im 
Stande feyn würden, und durch eigne Erzeugniße zu 
ernähren. - Sie verlangten nur dafür, unfere Sndier 
möchten ihnen; jene Kinder wieder zurückſtellen, die fie 
ihnen vor vielen Jahren, noch im Stande der Wildheit, 
geraubt. hatten. Sie waren auf mein Zureden gleich 
Dazu bereit, und ich hatte das Vergnügen, den gütigen 
Quaraniern. drey und. fiebzig Kinder zurück zu fenden. 
Hatten nicht die: immerwäahrenden ZTrinfgelage, 

mit ihren traurigen Folgen, und Kummer gemacht, fo 
hätten wir wenig Urfache zu Klagen über unfere Zög— 
Iinge gehabt. Doch gelang es uns, die Mordthaten im 
Kaufe, zu verhindern, indem wir den Befehl durch» 
Tegten, daß, fobald fich die Iudier zu Sreudengelagen 
ſammelten, ihre Lanzen in einen entfernten Ort gebracht 
werden mußten, wozu die Weiber gerne die Hand bo: 
then. Entjtand nun, wie gewöhnlich, Zanf, fo blieb 
es dann doch nur bey Fauftfämpfen, bis wir endlich 
auch diefe, mehr durch Aletins Fraftiges Mittleramt, 
als durch unfere Beredfamfeit, befeitigten. Brachte fie 
Aletin mit feinen Neugetauften in ihre Hütten, fo mad): 
ten fie ihre Wuth durch Weinen Luft, bis fie der Schlaf 
überwaältigte. Ging es ziemlich friedlich ab, fo fihrieen 
fie aus vollem Halſe Lieder, die fie fich felbft machten, 
und in unharmonifchen Tönen, Außerungen ihrer Tapfer: 
feit, oder auch ihres Verdrußes waren. So fang einft 
einer: Höret ihr Pater, ihr verbiethet ung den Trunf 
oder Wein. — Sa, wenn der Wein ubel wäre! ihr 
trinfet auch, wenn ihre Meſſe haltet; fol er nicht gut 
feyn, wenn Jeſu Frito (fo verflümmelte er Chriftus) 
im Weine iſt? Cithaalin war bey allen diefen Unfügen 
der Anführer, ich gab mir. viele Mühe ihn milder zu 
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machen, ihn dahin zu bringen, ſich zur h. Taufe an: 
zuſchicken. Er wich immer ans, endlich gelang es mir, 
in einem vertraulichen Gefpräche, die Urfache feiner 
beftändigen Weigerung herauszuloden. Die Spanier 
hatten ihm gefagt, er folle nur ruhig ſeyn, fein Volk 
im Zaume halten, und ihnen keinen Schaden zufügen, 
übrigens könne er leben, wie er wolle, die Miſſionäre 
müßten ihm alles Nöthige verſchaffen, er habe gar 
nicht nothwendig ſich von dieſen Geiſtlichen beherrſchen 
zu laſſen, er ſey Cazique, das Oberhaupt feines Stame 
mes, und folle es bleiben. 

Sch machte dem Commendanten zu St.’ Fe die 
Anzeige von diefent feindfeligen Benehmen der Städter, 
die uns um unfer Anfehen bey den Indiern, und den 
daraus hervorgehenden Gehorfan bringen wollten, und 
bemerkte, daß ich mich, wenn diefem Unfugenicht Eine 
halt gethan würde, an den Bifchof und Statthalter zu 
Buenos Ayres, ja felbft an den Wicefönig zu Lima 
wenden müßte. Das that Wirfung. Der Commendant 
unterfagte jedem Spanier, ohne feiner Erlaubniß, die 
Reduftion zu betreten, nnd felbft in diefem Falle muß— 
te jeder, dem Miffiondr fich zuerft zeigen, und durfte 
ihn nie verfaffen, um mit den Indiern allein ſprechen, 
oder handeln zu können. Dieſe Vorſicht war ſehr drin— 
gend, denn die Spanier, ſich die Unwiſſenheit unſerer 
Leute zu Nutzen machend, betrogen ſie bey jedem Kauf. 
Ich überzeugte mich ſelbſt, bald nach dieſem Gebothe, 
davon. Ich hatte in St. Fe Geſchäfte, und nahm den 
Knaben Euſeb, einen Sohn Aletins, mit mir. Seine 
Mutter hatte ihm einen ſchönen neuen Teppich zu ſeiner 
Kleidung verfertigt, die er anzog, um in der Stadt 
zu prunken. Eine Semmel reitzte ſeine Eßluſt, er hatte 
kein Geld, und wollte mich im Kollegium um welches 
anſprechen. Unterwegs begegnete ihm ein nach dem 
neuen Teppiche lüſterner Spanier, verſprach ihm dafür 
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einen alten, und vier Realen zu geben, Der Hungrige 
Knabe ging den Handel ein, lief zum Bäder, der ihm 
für zwey Realen vier Semmeln reichte. Diefen offenba- 
ren Betrug meldete ich dem Gtadtrichter, der den 
Spanier zur Zurückgabe des Teppiches,  Verluft feiner 
Realen, und noch überdieß zu einer Geldjtrafe verurs 
theilte. 

Das. Verboth,, Fein Indier dürfe ohne Erlaub: 
nißfchein feines Miſſionärs fich in die Stadt verfügen, 
wurde erneuert, aber Doch deſſen Zweck nicht erreicht: 
Denn die Spanier begaben’ fich nun in ihre, mehrere 
Meilen von der Stadt entlegenen, Meierhöfe, uud 
handelten dort mit:unferen Leuten, troß unferer Wach: 
famfeit, und brachten ihnen üble Begriffe von uns bey. 
Cithaalin begünftigte dieſen Schleichhandel, bis er felbft 
einft fehr arg betrogen wurde. Im Zorn darüber, Flage 
te er mir das erlittene Unrecht, und ich ergriff diefe 
Gelegenheit, ibn vor dem Umgange mit gemeinen Spa— 
niern zu warnen, und rieth ihm, Lieber nach dem Zus 
veden der VBornehmen, ein Ehrift zu werden, und mir 
zw folgen, „Du haſt recht, mein Pater, antiworteteer, 
die Spanier , die Ziegel auf ihren Dächern haben, find 
gut, fchenfen mir was, und loben Dich und deine Lehre, 
die aber, welche ihre Haufer mit Stroh decken, find 
ärger, als wir in unferen Wäldern gewefen find. Sie 
betrugen, lügen und find Tafterhaft. Taufen Fann ich 
mich aber nicht laſſen, denn du fagft, wer ein Ehrift 
jey , dürfe fich nicht »betrinfen, und diefes Fann ich nun 
wicht mehr laſſen.“ 

Ich redete ihm herzlich zu, fuchte ihm den Unter: 
fchied zwifchen Trinfen und Berauſchen begreiflich zu 
machen, und gab ihm den Math, ſich aus den Gefell: 
fchaften, die, wie er geftand, feiner Nüchternheit fo 
fehr gefährlich wären, zurückzuziehen, und ſich fein Liebs 
lings = Getränfe im Haufe bereiten zu laſſen. Er ver: 
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ſprach, zu verſuchen, ob er meinen Rath befolgen Fön« 
ne, Ich ſelbſt war neugierig auf fein Fünftige® Beneh— 
men. Bald hörte ich, daß in einigen Hütten wieder 
dad beraufchende Getränfe zugerichtet, und eine große 
Zrinfgefellfchaft veranftaltet würde, zu der aud) Citha⸗ 
alin geladen war. Da kam er zu mir und bath mich, 
ich möchte ihm erlauben, daß er ſich noch einmahl recht 
berauſchen dürfe. Mein Lieber, ſprach ich, ich kann es 
dir weder verbiethen noch gebiethen, ſondern Gott, dem 
alte Menſchen gehorfamen müſſen, hat uns die Nüch— 
ternheit befohlen. Die Spanier erzählten. mir aber, 
erwiederte er, daß. ihr Vieles ganz nad) eurem Wohl: 
gefallen gebiethet. - Welche, entgegnete ich, die unter 
Ziegel- oder unter Stroh: Dächern wohnen? Die Teß- 
teen, antwortete Cithaalin. Nun, von dieſen meinteft 
du ja felbft, fuhr ich fort, daß fie ärger find, alsihr 
einft in eurer Wildniß waret. Verabſcheueſt du ihre 
Werke, wie Fannft du ihren Worten Beyfall geben ? 
Glaube dulieber jenen; deren Sitten dir gefallen, fonft 
wirft du nie wiffen, was recht if. Die Böfen belügen 
dich, weil fie dic) betrigen wollen, un Nugen von 
dir zu ſchöpfen. Ich aber bin nicht hieher gefommen, 
um Dortheile aus eurer Armuth zu ziehen), fondern habe 
taufendmahl mehr verlaſſen, als ich von dir hoffen kann. 
Sch brauche dich nicht, denn du haſt fchon gefeben, wie 
meine Brüder, in der Stadt, ohne Sorge für Klei— 
dung und Nahrung Teben, und beffere Wohnung haben, 
als meine Hütte iſt. Niemand hat mich gezwungen zu 
euch zu gehen, nur mein unabläffiges Begehren, und 
das Heil eurer Seele war Urfache davon. Was ich fu: 
che, ift, dir und den deinen, "Gott zu erkennen zu 
geben, damit ihr, nicht nur bier, fondern auch in dem 
andern Leben glückſelig werdet. Hätte ich: Feine andere 
Abſicht, als mein Vergnügen, fo wäre ich wohl nicht 
Flug gewefen, mich. im die Gefahr des Lebens, und in 
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diefe Mühfeligfeiten zu ſtürzen. Denn, Vergnügen 
hätte ich erlangen Fönnen, ohne daß ich eine fo weite 
und befchwerliche Reife gemacht, fo viel Ungemach er: 
duldet hätte. Sch habe euer nie bedurft, ihr aber be— 
dürft meiner, vder eines andern, der mur gleich ift. 
Dein Leben auf Erde hätteft du ohne mir friiten kön— 
nen, aber das Leben, das dich nach deinem Tode er: 
wartet, Fannjt du ohne Beyhülfe eines Lehrers nicht 
erlangen. Sey Plug, und ergreife eine Lebensart, wel: 
che dich Gott und den Menfchen angenehm macht! Al: 
les iſt gut, was du fagft, ſprach Eithaalin, aber er: 
barme dich ‚meiner, und laß mich noch einmahl einen 
Rauſch verfuchen. Dann will ich mid) fchon zwingen, 
nicht das Trinfen zu Taffen, fondern mich nicht zu be> 
raufchen. So geh dann, fagte ich, und trinfe fo lange, 
bis ich dich rufen laſſe, ſchicke ich aber, fo entferne dich 
fogleich. Sch verfichere did), wenn es auf das Trinfen 
allein anfommt, will ich dir ein Setränf verfchaffen, 
das dich nicht beraufchen, aber trefflich ſchmecken wird. 
Mit diefem entließ ich ihn voll Vergnügen. 

Sch bereitete paraquayiſchen Thee, der im unferer 
MWildniß nicht zu finden iſt, und mir von den Quaras 
niern, die ihn pflanzen, gefchieft worden war. Sch 
ließ meinen Freund Cithaalin von feinem Gelage abru— 
fen. Erft der dritte Bothe brachte ihn mit. Er war 
noch nicht betrunfen, und ich Tud ihn ein, mir beym 
Thee Gefellfchaft zu Teifter. Sobald er ihn erblicte, 
rief er aus: Ya, wenn ich diefes Kraut (fo nennen 
die Indier den Thee) täglich hatte, wurde ich auf Fein 
anderes Getränk mehr denfen, ich Fenne es ſchon, es 
behagt mir, und macht Fein Kopfweh. Sch nahm ihn 
beym Wort, und entließ ihn ganz fröhlich. 

Hierauf erjtattete ich dem P. Burges Bericht, 
dag ich num ein Mittel wüßte, Eithaalin zu gewinnen. 
Mir begehrten mit Erlaubniß unferer Obern von den 
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guaranifchen Mifjionen Thee, und erhielten die Zufage, 
man würde ung jährlich fünf Säcke Thee, und zwer 
Stücke Leinwand, jedes von hundert Ellen, als Almoſen 
geben. 

Cithaalin fand fich fleißig bey mir ein, um Thee 
zu hohlen, mit dem er dann auch feine vorige Zrinfge: 
felfchaft bewirthete, : die fo, wie er, fich nicht mehr 
beraufchte, aber auch von uns Thee verlangte. Wir ſetz⸗ 
ten feft, daß jeder, der am Abende dem Nofenfranze 
bepwohnen würde, von diefem Lieblinastranfe bekom⸗ 
men folle. Ich ging Schritt vor Schritt weiter. Schon 
hatte ich fie von der zrunfenheit entwöhnt, fehon zum 
fleißigen Befuch der Kirche gebracht, nun verlangte 
ich, daß jeder, der Thee trinfen wolle, auch arbeiten 
folle, um diefe theure Waare zu verdienen. 2; 

Aletin war gleich dazu bereit, Cithaalin: machte 
Schwierigfeiten, und fuchte Ausflüchte. Da wir 08 
aber fo anftellten, daß er ſah, wie fein fteter. Rival 
Aletin aud) bey der Austheilung mehr, als er erhielt, 
bequemte auch er fich. Aletin mit feinen Leuten beforgte 
die Materialien zu unfern Bauten, Cithaalin follte das 
Feld beftellen. Seine Einwendung, er und die Seinen 
wüßten nicht damit umzugehen, müßte nichts, ich frug 
nich als nothwendiger Lehrer an, und erklärte ihm, 
daß er fonft gar Feinen Thee mehr zu hoffen Hätte. 

Cithaalin ftellte fih am. folgenden Morgen mit 
zwanzig Begleitern ein, fie erhielten ein Pfund Thee, 
ritten auf das Feld, tranken das bittere Kraut ohne 
Zucker, und erwarteten mich. Ich beſchickte den Pflug, 
ackerte eine Furchen, und verlangte, ſie möchten es auch 
ſo machen, bekam aber die unerwartete Antwort: Du 
machſt es recht gut mein Pater, arbeite nur zu. Ich 
drohte mit künftiger Nichtverabfolgung des Thees, und 
bewog ſie dadurch zur Nachahmung, die über meine 

Hoffnung gut ausfiel. P. Burges trat mir einen gro⸗ 
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gen Theil feiner wirthfchaftlichen Sorgen ab, ich mußte 
fürs Alles Rath Schaffen, felbft Seife fieden, und Ker: 
zen ziehen. Diefe Befchäftigungen fagten mir aber nicht 
teht zu. Manchmahl warf. ich mich unter einen Saum, | 
deſſen Schatten Zeuge meiner ftilen Ihränen wurde, / 
Ic fehnte mich, als Prediger aufzutreten, und mußte 
nun den Haushälter machen. Doch bald legte fich die- 
fer Sturm in meiner Seele, und ich beruhigte mic) 
mit dem Gedanfen, daß ich auch fo, für das Woht ı | 
der Menfchen arbeite, bis mir Gottes Wille ein an- 
deres Feld, ungeflörter geiftlicher Verdienſte, anwei— 
ſen würde. 

So vergingen mehrere Monathe ziemlich ordentlich. 
Cithaalins Hitze, und nunmehrige Ungenügſamkeit im 
Theetrinken machte ein paarmahl argen Lärm, er wurde 
aber wieder zur Ruhe gebracht, obgleich er dabey meine 
Geduld auf harte Proben ſtellte. 

Nevedagnak, der ins vor einigen Monathen lieb— 
gewonnen, führte feinen Vorſatz, fich in unfere Reduk— 
tion zu begeben, mit vierzig Samilien aus. Da er mich 
früher davon in Kenntniß feste, ritt ich ihm drey Meise 
len entgegen, um ihn zu bewillfommen. Machdem er 
einige Zage ansgeruhet, führte ih ihn nach ©t. Fe, 
um diefen Caziquen dem Commendanten vorzuftellen, 
der ihn wohl befchenft entließ. Er fügte fich fehnell in 
die Hausordnung, und trug fich mit feinen nervigten, 
folgfamen Leuten zu einer Zeit freywillig zur Arbeit an, 
in der wir glaubten, er würde fich noch nach Erhoh— 
lung ſehnen. Mit Aletin machte er bald Freundfchaft, 
mit Cithaalin war er zwar höflich, doch nie vertraulich. 
Er hatte zwey Weiber, die er mit fich brachte, da er 
aber hörte, wer ſich wolle taufen Taffen, dürfe nur 
wit einem Weibe leben, entließ er eine, die wir dann 
auch, obgleich von ihm gefchieden, ernährten. Einige 
Monathe befuchte er mit den Seinigen die chriftliche 
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Lehre, und ohne der Aufmunterung zu bedürfen, ver: 
langte er für fi, fein Weib und feine Tochter die beit. 
Zaufe. Am Zage des h. Dominik weihte ihn unfer P. 
Rektor, zu&t. Fe, durch das b. Saframent zum Chri: 
jten. Bey der im Ordenshaufe gehaltenen Tafel er- 
ftaunte der geladene Commendant über die Haltung 
und Artigkeit des neugetauften Dominif, und fagte 
mir viele fchmeichelhafte Verbindlichfeiten über meinen 
Antheil an Nevedagnaks Sefehrung. 

Eithaalin ftugte über diefes, er fühlte, daß die 
friedlich Geſinnten durd) ihre Mehrzahl nun im Stande 
wären, feine rohen Ausbrüche des Stolzes, mit Ge: 
walt zu hemmen. Er hatte nun zwar keinen beifern 
Sinn, aber doch auch feinen Muth, Unruhen anzuzet: 
teln, und verhielt ſich Teidentlih, nur machte er noch 
Feine Miene fich taufen zu lajfen, ich mußte auf ein 
Neigmittel denfen, zu dem mir endlich Nevedagnaf 
verhalf. 

Aletin hatte, als ehrende Auszeichnung feiner um 
unfere Kolonie erworbenen Verdienfte, von dem Com: 
mendanten einen Stab und den Titel: Hauptmann, er: 
halten. Dieß machte großes Auffeben unter den In— 
diern. Sch wollte dem Caziquen Dominif gleiche Ehre 
verfchaffen, aber er weigerte fi) und fagte: „zu was 
brauche ich fo einen Stab? ich habe meine Lanze, der 
Stab ift ein ohnmächtigts Ding, jeder weiß auch ohne 
ihn, wer ich ſey. Zur Arbeit, und um auf das Pferd 
zu kommen, bedarf ich ihn nicht. Dem Cithaalin wird 
er aber vielleicht beſſer anſtehen, es kann ſeyn, daß 
er ſich, aus Begierde einen zu empfangen, in Zukunft 
beſſer gegen euch beträgt. Denn er iſt ein hochſinniger 
Menſch. Ich bin noch neu, und zu jung, daß ich gleich 
einen Stab trage, aus Gnade will ich Feinen haben, 
willft du, daß mir mit der Zeit einer zukomme, fo 
will ich ihn vorher verdienen. + | 
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Nevedagnaf hatte Recht. Der Stab in Aletins 
Hand lieg Eithaalin nicht ruhen. Er fam zu mir, be— 
ftürmte mich mit den Fragen, warum Aletin einen Stab 
erhalten, ob Aletin nun allen Hauptmann ſeyn jolle, 
ob diefer num mehr, als er, fey? Meine gelaſſene Ant: 
wort, daß diefes Ehrenzeichen dem Aletin, wegen feis 
ner guten Aufführung, feinem Sleiße, und befonders 
wegen der Annahme der h. Taufe, verliehen worden fey, 
befriedigte ihn nicht ganz, weil er fah, daß Never 
Dagnaf, der getauft, und gut war, doch noch ohne 
Stab herumgehe. Nur mit Mühe machte ich dem Ehr— 
füchtigen begreiflich, daß der Commendant erft durd) 
lange Zeit von der Vortrefflichfeit eines Menfchen über: 
zeugt feyn müffe, bis man ihn durch Ueberfendung eines 
Stabes für würdig erfläre, den Edlen des Landes zus 
gefellt zu werden. 

Nun wußte ich meinen Mann feitzuhalten. Ic 
fhrieb dem P. Provinzial meine Lage mit dem leicht 
beleidigten Cithaalin, und erfuchte ihn, mir für ihn 
einen Stab zu ſchicken, den ich ihn nad) Befund feines 
Fünftigen Betragens, übergeben fönnte. Der Stab kam. 
Nachläffig Tegte ich ihn bald da, bald dort in meinen 
Zimmer bin, wenn ich Cithaalins Beſuch erwartete. Er 
verwandte fein Auge von diefem Ziele feiner Wünfche. 
Sch ſchien nichts zu merfen, His er nach mehreren Tas 
gen mit einer fühlbaren Beflommenheit fragte, wer 
denn diefen Stab tragen würde? Sch warf Falt die 
Erflärung hin ‚ein Cazique, der gut und chriftlich Teben 
wird. Githaalin verlor Fein Wort, und von diefer 
Stunde ging er eifrig in die Kirche, und zur Arbeit. 

tun verbarg ich den Stab, fein Blick fuchte ihn vers 
gebens, nach einigen Wochen Fonnte er nicht mehr län— 
ger an fich halten, und plagte mit den Worten heraus: 
wo ift der Stab, haft du ihn ſchon dem Nevedagnaf 
gegeben ? Nein, er ift ja noch nicht lange getauft, ants 
wor: 

















wortete ich. In furzer Zeit Fam er wieder und fragte 
mich fehr füß: warn wirſt du mic) denn taufen? Wenn 
ich aus deinem Betragen fehen werde, entgegnete ich, 
daß es dir Ernſt ſey, ein anderer Menſch werden zu 
wollen, wenn du mit der Entlaſſung einer, deiner zwey 
Weiber, den Anfang dazu machen wirſt. Er ging alle 
Bedingungen ein, fein drittes Wort war der Etab, 
nur fehen möchte er ihn heute noch. Sch willfahrte ihn. 
Nun fagte er mit glänzenden Auge, wirft du mir dann 
wirflich diefen Stab fhenfen, wenn id) mich taufen 
laſſe? mein „Nein“ überrafchte ihn fehr ſchmerzhaft. 
Ich ſprach viel mit ihm über die Würde dieſes h. Sa: 
kramentes, und die Nothwendigkeit, es aus edlen Be— 
weggründen zu verlangen, und verabſchiedete ihn ſehr 
mißvergnügt. Ueber acht Tage mied er mich, ich ſah 
ihn nur bey der h. Meſſe, länger geſtattete ihm ſeine 
Neugierde nicht zu trotzen, er bath mich ſehr demüthig, 
ich möchte ihm Hoffnung zur Taufe geben, er war auch 
ſchlau genug, fromme Urſachen ſeines Begehrens anzu⸗ 
geben, fiel aber bey längerer Unterredung doch aus ſei— 
ner Rolle, und der Stab blieb immer noch der Haupt: 
grund feines haftigen Eifers, Er entdeckte mir die wahre 
Zriebfeder, aus der er die Wildniß verlaffen, und in 
Die Reduftion gefommen fey. Er hatte den Tod gefürch: 
set, und fein Mittel wider ihn gefunden, aber gehört, 
daß und das Schickſal der Menfchen nach dem Sterben 
befannt wäre. Um dieſes zu erfahren, fuchte er unfern 
Umgang, ımd weil er da gelernt, daß man entweder 
in den Himmel zum Schöpfer aller Dinge, oder in das 
große Feuer zu dem Zeufel fomme, ſo wollte er die 
Mittel fennen Ternen, zu dem himmliſchen Water zu ges 
langen. Chrift zu werden, fprach er, habe ich jet Fei- 
nen Anftand mehr, das Morden, Lügen, Nauben und 
Betrügen kann ich Iaffen, mit einem Weibe nur zu 
leben, iſt mir auch nicht zu ſchwer, das Beraufchen 
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werde ich) freylich nicht ganz meiden Fonnen, aber ich 
hoffe, Gott wird mein Alter betrachten, und mir, als 
Gazique, mehr erlauben, als einen gemeinen Indier. 
Sage mir aufrichtig, mein Pater, wenn man den 
Schöpfer mit einem Raufche fo fchwer beleidiget, warum 
bat er denn das Honig, und die Amap (Iohannisbrot) 
gemacht, aus welchen wir unfern Kieblingtrunf bereiten. 

Er hörte meine Lehre über die Güte Gottes, und 
die Pflicht, feine Gaben nicht zu mißbrauchen, aufmerf- 
fam an, und drang in mich, ihm, und dem Weibe, 
die er behalten wolle, den DBorbereitungs - Unterricht 
zur h. Taufe zu geben. Durch vier Wochen lehrte ich 
fie täglich, und dann ertheilte ich ihnen im Beyſeyn 
zweyer adeliger Spanier das heilige Sakrament der 
Zaufe, und fegnete dann ihre Ehe ein. Er erhielt den 
Nahmen Franz, fie, den Nahmen Ignazia, denn es 
ijt bey uns der Gebrauch, die Nahmen männlicher Hei: 
ligen auch den Weibern zu geben. Ein Freudenmahl 
erhöhte, und befchloß die Feſtlichkeit dieſes Tages. 

Sc nahm davon Gelegenheit, den Nalangain, 
einen Bruder Nevedagnafs zurfragen, wann er diefem 
Beyſpiele folgen und ſich taufen Taffen werde. Ich glaue 
be, antwortete er mir, Cithaalin fand fich zu Diefer 
heiligen Handlung tauglich, da er fie begehrte, ich 
traue mir aber felbft nicht zu, von meiner Fähigkeit 
ein Urtheil zu fallen, und will abwarten, bis du mich, 
als würdig dazu, erflärft. Sch ftellte mit ihm eine Prü— 
fung an, und fand zu meinem nicht geringen Troſte, 
daß die Lehren unferes heiligen Glaubens durch Gottes 
unermeßliche Gnade feften Grund in feinem Kopf und 
Herzen gefaßt hatten, und machte ihm meinen Wunſch 
hefannt, daß er als ein Cazique auch feine Unterge- 
benen bewegen möchte, Chriften zu werden. Er führte 
mir auch bald daranf vierzig Perfonen mit ihren Kin: 
dern zu, Die ich nach einer Furgen Unterweifung geeignet 
fand, 
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fand, die Gemeinde Jeſu zu vermehren. Sch traf An- 
falten, ihnen die h. Taufe zu ertheilen, und Tieß es 
dem Nalangain frey, ſich Pathen unter dem Adel der 
Spanier zu St. Fe zu wählen. Er flelte mir anheim, 
einen Pathen für ihn zu fuchen, weil eg ihm ganz gleich: 
gültig fey, ob ein adeliger oder unadeliger Chrift Zeuge 
feiner Befehrung fey, und habe gar Fein anderes Ver— 
langen, als vie Sreundfchaft feines Scöpfers. 

Der Eommendant von St. Fe, den ich über Na: 
langain Bericht erftattet hatte, wollte felbft fein Pathe 
werden, und die h. Taufe mit Pracht in der Stadt 
vollziehen laffen. Der edle Zäufling war aber über diee 
jen Punft anderer Meinung, befonders da er vernahm, 
daß feine Untergebenen in unferer Reduftion zu Chris 
jten umgefchaffen werden folten. „Mein Pater, fagte 
er zu mir, ich will ja nicht wegen den Spaniern ge— 
taufet werden, ich verlange nichts von ihnen, ich habe 
fie in der Wildniß nicht gebraucht, da ich noch ein 
Heide war, viel weniger jest, da ich ihnen durch die 
h. Zaufe gleich werde, Damit fie ſehen, daß ich jie 
weder fürchte, noch etwas von ihnen hoffe, fo will ich, 
wie die andern hier in unferm Dorfe getauft werden. 
Es iſt nicht recht, daß man meine Leute bey diefer hei⸗ 
ligen Handlung von mir trennen will. Gott bat mir 
bier das Derlangen dazu gegeben, und er ift nicht allein 
in der Stadt, fondern auch bier, und überall, wie du 
lehreſt, und ich glaube. Wenn nur mein Schöpfer hier 
zugegen iſt, fonft brauche ich niemand. Mein Leute wür⸗ 
den mißvergnügt werden, wenn ich an einen andern 
Ort, als ſie, getauft werden ſollte, da wir doch alle 
mitſammen hier den Gedanken dazu faßten. Ich würde 
eine große Freude genießen, wenn ich jene, die ich als 
Nachfolger meines Irrweges geſehen habe, auch als 
meine Gefährten auf dem Wege der Erkenntniß erblicke.“ 
Dieſe Antwort gab er mir in ſeiner Sprache mit weni— 
gen 














gen fehe nachdruclichen Worten, und unter Freudens 
thränen gab ich ihm, durch feine Denfart fehr gerührt, 
die Verficherung, daß fein fchönes Verlangen: erfüllt 
werden folle. Man nahm die hinterbrachte Aeußerung 
Nalangais in der Stadt nicht übel, und meine, Einla- 
dung, zu und zu fommen, mit Vergnügen auf. Den 
Zag vor der Taufe Famen die vornehmen ZQaufpathen 
von vielen Spaniern begleitet in unferm Dorfe an. ie 
wurden von Nalangain mit den Worten empfangen: 
„Ihr jeyd nun da, und wollet meine Väter feyn, neh: 
met dafiir meinen Danf, Mein Gemüth wird ohnmäch—⸗ 
tig wegen eurer großen Sreundfchaft, Die ihr mir erzei: 
get, und euch des Uebels nicht erinnert , das ich euch) 
fo oft zugefügt Habe, da ich euch. für" meine Feinde 
hielt. Am folgenden Morgen verkündete Muſik die 
Feyer des Feſtes, die fchon getauften Caziquen machten 
unferen Gäften mit ihren Leuten die Aufwartung, und 
Eithaalin’ erhielt den lang erfehnten Stab ald Mits 
Hauptmann. Das zahlreich bey der Kirche verfammelte 
Volk, empfieng die prächtig ‚befleideten Spanier, - und 
talangain, der in feinem gewöhnlichen Anzuge gelaffen 
und ſehr ernft einher ging. Ich glaubte, er fey niedergee 
fhlagen, und fragte ihn, ob er das Waſſer der h. Taufe 
fürchte. Laß mich, eriwiederte er, das Waſſer fürchte 
ich nicht , Das Feuer allein'fürchte ich , und eben deß— 
wegen willich 'getaufet werden. Viele Spanier waren 
mit. ihrem Gewehren vor der Kirche geblieben, und fein 
erten fie in dem Augenblicke ab, in: dem ich den Ca: 
ziquen das Waſſer auf das Haupt goß. Das nahmliche 
thaten fie bey der Taufe feines Weibes und feiner Kine 
der. Die andern vierzig Perfonen empfiengen ebenfalls 
diefes h. Saframent, und alle wurden befchenfet. Na: 
langain, nun Sofeph genannt, bekam von feinen zwey 
Pathen Kühe, Schafe und Pferde. Ein reichlidyes 
Mahl erhöhte die Freude des Volkes. | 
Die 
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Die Spanier, welche ihre Zafel felbft beforgten , 
und alles Nöthige aus der Stadt gebracht hatten, 
fhieften dem Sofeph einige Speifen, die er mit den am 
dern: Eaziquen genießen follte. Sie hätten ihnen auch 
Wein gefendet, wenn ich es nicht gehindert hätte. Doch 
Kithaalinwitterte den Rebenfaft, und machte unfern 
Gaften einen Befuch, die ihm aber, von mie darum 
erſucht, Feinen Tropfen gaben. Ziemlich Tange unter: 
hielt er fih mit uns in’ Geſprächen, dann fchüste er 
einen üblen Magen vor, und begehrte Wein, Wir-ftelle 
ten ihm wor, fein Uebel werde fich verfchlimmern; doch 
vergebens, er behaarte aufider Forderung, und ich‘ fah 
mich gezwungen, ihm ein halbes Glas zu reihen, das 
ich geſchwind mit Waſſer mifchte. Sein Geſicht erhei— 
terte ſich; nach und nach, um nur das Gute lange zu 
genießen, ſchlürfte er ihn aus, ſprach kein Wort mehr, 
beantwortete Fragen nur durch Mienen, und kaum mit 
feinem Glaſe fertig, ging er fort. Spaäter erſchien 
Nalangain, Mevedagnak und Aletin, um ſich für die 
erzeugte Ehre zu bedanken, und den folgenden Tag 
ſaß alt und jung zu Pferde, um die Städter eine 
Strecke Weges zu begleiten. Nalangain ritt mit zehn 
Manmm bis in die Stadt. | | 

Nun waren Schon vier Caziquen getauft, und die 
Gemeinen “folgten: nach und nach alle ihrem Beyfpiele. 
Von Monath zu Monath meldeten ſich bald zwanzig 
bald dreyßig zur Annahme des Chriſtenthumes. Im 
Ganzen hatte meine Reduktion eine Bevölkerung von 
neunhundert Menſchen, die nicht alle gerne und viel 
arbeiteten, weil noch die alte Gewohnheit des Müſſig— 
ganges ſie beherrſchte. Doch, wenn fierauch jest noch 
nicht ſich um ihre, Lebensbedurfnijfe ſelbſt beſorgten, fo 
war: ja doch ſchon unendlich gewonnen, daß fie felbft 
einfehen  Ternten, wie häßlich ihre frühern Sitten und 
Sebrauche waren, und Daß fie. bey uns, wenn auch 
noch 





























noch Als Heiden, wohnten, wodurch es uns möglich 
ward, durch Wachfamfeit, Handlungen der gräßlichften 
Barbarey zu verhindern. Unter den Weibern unferer 
Reduftion war vielleicht Feine, Die nicht früher, mehr 
rere ihrer Kinder erntordet hatte. Denn, die Neugebor: 
nen in den erften Lebenstagen erwürgen, war etwas 
gewöhnliches, wenn fie ihnen durch Gefchrey, oder nö: 
thige Sorge auf der Reife, Taftig wurden, oder wenn 
eine ohnehin fehon zahlreiche Familie, durd) die Geburt 
eines Zuwachfes, in Nahrungsverlegenheit Fam, oder 
wenn eine fehlerhafte Leibesbefchaffenheit ihnen den neu— 
en Sprößling verhaßt machte, oder der Mann zweifelte, 
daß er Water zu diefem Kinde ſey. Das Weib eines 
Heiden, der mit ihr fchon aht Monathe bey mir fich 
aufhielt, gebar einen Hubfchen Knaben, der Mann wollte 
aber eben mit ihr in die Wildniß zurückkehren, und 
ohne fich zu befinnen, gab er ihr zu verftehen, fie folle 
den Kleinen erwürgen. Ich erhielt Machricht davon, 
eilte zu ihm, fuchte ihn noch bey mir aufzuhalten, bis 
fein Kind jtärfer feyn würde. Er gab mir Feine'andere 
Antwort, als ‚rich habe e8 feiner Mutter fchon gefagt 
felbft auf die Frage nicht , ob er es tödten laſſen wolle, 
Um es zu retten, Faufte ich es ihm um vier Ellen Lein- 
wand ab, Tieß es dann erziehen, und ftellte den Kna⸗ 
ben nach vierzehn Jahren, da mich diefer unmenfchliche 
Vater wieder befüchte, vor die Augen feines Erzeugersi 
Er fah ihn ernithaft an, fprach » vielleicht iſt er es, 
redete augenblicklich uber einen andern Gegenftand, und 
ging dann.fort, ohne feinen Sohn audy nur mit. einem 
Blicke zu erfreuen. Ich "hatte noch öfter Gelegenheit, 
einen folchen Fall zu erleben. 

Nicht empörend, aber fehr Täftig wurde mir das 
immerwährende Begehren von Geſchenken, befonders, 
da es nicht möglich ift, ihre wuerfättlichen Wünfche 
zu befriedigen. " Gab ich ihnen nichts, fo nannten fie 
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mich ohne Umſtände, einen Knauſer, und aͤrgerten 
ſich, wenn ich darüber lachte. Die Weiber begnügen 
ſich mit geringern Dingen; wenn ein Mann um eine 
Axt, Thee, Tabak anſucht, ſo verlangen ſie nur eine 
Nadel, und ſehr oft wünſchen fie erſt dann was, weun 
ſie ſehen, daß eine andere etwas erhielt. Wenn ich 
von der h. Meſſe nach Hauſe ging, fand ich faſt im— 
mer bis zwanzig Weiber mit ihren Kindern vor meiner 
Thüre. Einige wollten. wirklich etwas, Die andern aber 
nur hören, was die erftern verlangten, und Da. wollte 
dann feine mit der Sprache heraus. Sragteich.die erfte: 
was willft du fo antwortete fie: nichts, und fo die 
andern.alle. „Nun wenn ihr nichts wollt, fo geht zu 
eurer Arbeit 4 befahl: ich, und wendete mich um, da 
ſchrie die, Eine, ich willseine Nadel, und Alle wieder: 
hohlten,ihre Worte. , Ich gab der erften, und ließ die 
andern san, der Hausſchwelle ſitzen, bis. fie vor langer 
Weile auch nach Haufe fchlichen. Geht Eine in das Haus 
des: Miffionäres, folauern die Andern, bis fie zurück— 
kömmt, ſehen, was fie erhielt, und laufen Daun, um 
das nähmliche zu begehren. Gab ich einem Weibe für 
ihr krankes Kind ein Stückchen Zucker, ſo brachten mir 
die andern alle ihre Kinder, ‚fie waren gleich. auch krank, 
und avollten Zucer. habe, 

Erwachfeneren Knaben reichte ich felbjt gerne Ges 
fchenfe, um fie für Seömmigfeit und Fleiß zu belohnen, 
und zutraulich, an mich. zu. fetten. Sie waren mir fehr 


nützlich, den Unordnungen meiner Gemeinde auf die 


Spur zu kommen. „Durch; meine ununterbrochenen Er: 
mahnungen gegen die Zrunfenheit, fcheuten fich befon- 
ders die neuen Chriften, öffentlich diefen Lajter zu hul—⸗ 
digen, fie unterliegen die Mufif, die früher die Freude 
ihrer Trinkgelage zu erhöhen pflegte, damit fie mir durch 
der Lärm ihre ordnungswidrigen Verfammlungen nicht 
verriethen,  Fochten ihr beraufchendes Getränfe heimlich, 
und 

















































amd fchlichen in der. Nacht zufammen, Trat ich dann 
mitten unter) fie, oder frchte ich die Töpfe, mit den 
geliebten Naß gefüllt, in den Winkeln ihrer Hütten, 
und« fand fie ſchnell, oder ſtach ich, als gefchehe es 
von ungefähr „ mit meinem ſpitzen Stocke indie irdenen 
Behältniße ihres nächtlichen Vergnügens, daß es aus: 
rann, fo ſtanden ſie beſchämt und verwundernd vor mir, 
wie ich ihnen denn doch immer hinter ihre Schliche käme. 
Lange Zeit verfielen fie nicht darauf, daß ihre Kinder 
die Verräther feyen, und mir täglich erzählten, was 
man in allen Hütten für Trank bereite, und’ wohin man 
ihn werberge. "Endlich merften:fie es doch, und fuchten 
die Schwäger gegen mid) „jedoch vergebens, zu beftes 
chen, denn ich, mit meiner feherzenden Freundlichkeit, 
und ausgetheilten Meſſern, war ihnen lieber, als die 
Väter, die ſie, im Rauſche, oft mißhandelten. Glück— 
licher war ich, einen andern Unfug abzuſtellen. Meine 
Leute hatten, ich weiß nicht wie, und wann, von den 
Spaniern das Spielen ‘gelernt; fie ſchlichen ſich zeitlich 
von der Arbeit weg, um zu Karten und Würfeln und 
Kegeln zu kommen. Ich verbrannte ihnen die Werkzeu— 
ge dieſer die Zeit tödtenden, Unterhaltung, und er— 
laubte ihnen, nur an gewißen Tagen, nach der Arbeit, 
das Kugelſpiel, das ſich aber nach und nach auch ver- 
lor, vermuthlich darum, weil. es öffentlich und unter 
Auffiht geſchehen mußte. 

Lohn für meine Sorgfamfeit fand ich, nebſt dem 
Bewußtfeyn meine Pflicht gethan zu haben, auch in 
dem: guten Rufe meiner Neduftion, von den ich einft 
auf einer. Reife nad) St. Fe einen überrafchenden Bes 
weis erhielt. Die hereinbrechende Nacht, machte es 
mir, und meinen Begleitern aus der Gemeinde, un— 
möglich, noch an diefem Tage die Stadt zu erreichen, 
Wir waren noch zwey Meilen davon entfernt und Tas 
gerten uns neben den Schlecht verblanften Garten, eines 
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von Spaniern bewohnten Haufes. Det Herridiefer Be: 
jigung fpahte um uns herum, erblickte mich beym Schei: 
ne des Feuers, um welches wir faßen, und grüßte mic) 
und. meine Leute mit den Worten :»Gott ſey Dank, 

daß ihr es ſeyd, Bewohner der Reduktion des bh. Kaver, 
nun kann ich, und mein. Weib, ruhig und ohne Furcht 
feyn. Er brachte uns genug Speife, und erzählte mir, 
auf meine Trage, warum er fo gut: von unfrer Neduf: 
tion denfe, daß unlängft auch zwey Familien unferer 
Gemeinde hier übernachtet hätten, Erfannte fie anfangs 
nicht , und da fein Weib die Melonen noch im Garten 
liegen hatte, und die Kinder der Indier um fie herum: 
ſprangen, glaubte. er nichts anders, als ſie würden 
ſich dieſelben zueignen, und noch mehr ſuchen Er blieb 
mit ſeinen Knechten wach, um bey einem verſuchten 
Einbruch zur Gegenwehr bereit zu ſeyn. Nach einer 
Weile ſah er die Angekommenen um das Feuer herum 
knien, und hörte ſie bethen. Ein Mädchen ſang dann 
in ſpaniſcher Sprache vor: Gute Nacht wünſche ich euch 
Mutter, Tochter des ewigen Vaters, ich erfreue mich 
und frohlocke, daß ihr Gott zu einen: Sohne habt. Als 
ich dieß vernahm, erkannte ich, daß es eure Leute ſeyen, 
und tröſtete mein Weib mit der Verſicherung, daß 
wir von dieſen nichts zu beſorgen hätten. Beym Grauen 
des Morgen ſah mein Weib in den Garten, und 
fand, daß auch nicht. eine Frucht berührt worden fey, 
und voll Sreude Darüber, beſchenkte ſie die, erwachten 
Reiſenden. Er endete diefe Furze Erzählung, und ver: 
gnügt bliefterich Danfend gegen Himmel, der mich. zum 
ſchwachen Werkzeug auserforen, in die Herzen diefes 
einft ſo wilden Volkes Tugend zu verpflanzen. Es iſt 
' ein füßes Gefühl, Euses gewollt und mit höherm Bey— 
ftand ausgeführt zu haben, Mühe und Nachdenken fo: 
ftete e8 genug, um Die böfen Eigenfchaften meiner Neu: 
linge zu ergründen, um ſie ausgurotten. Wer hätte 
wohl 














wohl den Weibern dieſes Volkes Verſtellungskunſt im 
höchften Grade ‚zugetraut? Und doch hatten fie dieſe. 
Dft wurde ich des Nachts zu einer Sterbenden gerufen, 
Ohne Athem fand ich fie, und ohne Bewegung, fie 
fihien meine Gegenwart durch Feinen Sinn zu bemerfen. 
In Ermanglung eines andern NReigmittels nahm ich ein 
Kühehorn, füllte e3 mit glühenden Kohlen, und legte 
ſchmutzige Schafwolle darauf, und hielt es ihr unter Die 
Naſe. Sie fchöpfte Athem, und ich. beeilte mich, ihr 
die bedingte Abfolution zu ertheilen. Da fi aber diefe 
Fälle fehr. oft ereigneten, Famen mir dieſe plöglichen 
Todesgedanfen verdächtig vor, und ich nahm mir vor, 
genaue Beobachtungen anzuftellen. Zuerſt fiel mir auf, 
daß die Sterbenden die Augen geſchloſſen hielten ‚da 
fi) doch fonft bey eintretendem Tode das Gegentheil 
zeigt, ferner entging mir nicht, daß fie nach Tangen 
Paufen Athem hohlten, ‚und dann. gleich wieder athem— 
los. da lagen. Es befremdete mich, daß ich nie den 
Mann einer fo ſchwer Kranfen fah, id) fragte um ihn, 
und man antivortete, daß gerade der Mann an diefem 
traurigen Schickfale des Weibes fchuld fen, weil er fie 
fo ſtark auf den Kopf und ganzen Leib gefchlagen, und 
ich fand. doch nie eine Spur einer Verlegung, und ver: 
ſuchte, ob ich wohl auch den Athen fo lange einhalten 
fönne, und ich fonnte e3. Ich hatte nun Probe genug, 
Daß die Weiber fih nur verftellten, gab ihnen eine Prife 
Spaniol in die Nafe, fie mußten nießen, und — wa: 
ren geheilt. Ich ließ es an Reden nicht fehlen, aus 
welchen fie merften, ich hätte ihre Künſte erfannt, und 
wurde in Zufunft nicht mehr durch folche fchnell erfolgte 
Todesfranfheiten beunruhigt. Aletin und Nevedagnaf 
Elärten mir die Urfache diefes Betragens auf. Die Weiz 
ber wollen dadurch ihre Männer zwingen, ihnen zu fol⸗ 
gen, und. fich überzeugen, ob ihnen leid feyn wiirde, 
wenn fie. ftürben, 
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Wie ſchwer tiefgewurzelter Aberglaube auszurot⸗ 
ten ſey, erfuhr ich, leider nur zu oft in meiner Reduk 
tion. Der Menfch fehüttelt das von Sugend an ge: 
wöhnte Joch, nie gerne ab, und die Befuche, die meine 
neuen Chriften von ihren heidnifchen Verwandten er: 
hielten, trugen viel bey, daß der Glaube an die mäch⸗ 
tigen Wirkungen der Spruche und Ihaten der Heren 
und Zauberer, nur nad) langer Zeit und ungähliger 
Belehrung, fehwand. Shren Zauberern trauen fie zu, 
jede Krankheit zu heilen, und dieß nicht durch den Ge 
brauch gewißer Kräuter, welche diefe ihre‘ geheiligten 
Ärzte zuweilen anwenden, ſondern durch das Saugen. 
Der Zauberer wirft ſich auf den Leib, des, auf der 
Erde liegenden, Leidenden, fegt feinen Mund an den 
Ort an, an welchem der Klagende Schmerz empfin- 
det, dann grunzet der verehrte Heilfünftler, brülfet, 
beißt fih in die Zunge, bis er Blut merkt, ſpuckt es 
aus, und gibt vor, er habe es aus dem fhmerzhaften 
Körper gefogen, oder er bringt ein Feines Stückchen 
Holz, oder ein kleines Beinchen aus dem Munde, mit 
der Erklärung, er habe es durch ſein Saugen dem Kran— 
ken entnommen. Ich entlarvte manchmahl ſolche Betrü— 
ger, und befahl ihnen, uns zu verlaſſen. Ohne ſich zu 
ſchämen, gingen ſie ganz gelaſſen weiter, und die Be— 
trogenen, vom Betruge deutlich überzeugt — Hlaubfen 
den och an ihre Macht. f 

Ein fogenannter Zauberer war fo Fed, daß er fich 
mir aufdrang, meinen Kopffchmerz zu vertreiben. Sch 
ließ ihm feine Künfte machen, um ihn dann augenfcheine 
lich zu widerlegen. Er beftrich meine Schläfe mit ſei— 
nem Speichel, wendete meinen Kopf hin und her, mur= 
melte unverftändlihe Worte, hielt mir dann feine Hand 
gegen mein Geſicht, blies darüber, und ſprach: du bift 
ſchon gefund. Ich verficherte ihm das Gegentheil, und 
er forderte deßen ungeachtet Bezahlung. Ich werde dir 
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eine gebem, fagte ich, wie man in meinen Vaterlande 
Betrüger zu belohnen pflegt.- Und diefe it? fragte er. 
dach meiner Erklärung, daß man dort folche Leute ein: 
fperre, Hunger leiden laſſe und fihlage, erwiederte er 
ganz Faltı: ich gehe fchon. 

Es gibt viele ſolche Zauberer, die fich gegenfeitig 
oft bis zum Zode verfolgen. Das Fonnen fie am Teich: 
teften, wenn Jemand ftirbt, Denn da die Indier glaus 
ben, man würde nie fterben, wenn man nicht im Same 
pfe oder durch Zauberer ums Leben Fame, fo fragen fie 
auch einen Wunderthäter, welcher feiner Amtsbrüder 
den DBerfiorbenen in das Grab gebracht habe. Da find 
diefe. dann boshaft genug, aus Brotneid einen ihnen 
Verhaßten zu. nennen, den die Verwandten des Begra: 
benen aufſuchen, und ermorden. 

Nach langen Eifern brachte ich es endlich dahın , 
daß die meilten Bewohner unfrer Reduktion folchen Zau— 
berern den Zutritt in ihre Hütten nicht geitatteten. Alle 
dahin zu bringen , war unmöglich. Aber das arößte 
Hinderniß Fam von den Zauberern ſelbſt. Da fie merf- 
ten, daß ich ihnen Abbruch gethan, daß das Vertranen 
des Volks auf ihre Künfte jehr erfchüttert fey, dran: 
gen fie mit Gewalt: in die Wohnungen meiner Leute, 
und verlangten, was fie wünſchten. Nebſtbey drohten 
fie ihnen, eine große — werde die Re— 
duktion vertilgen, die dem Waſſer entrinnen würden, 
werden von den Spaniern gefangen, und zu Leibeigenen 
gemacht werden. ‚Euer Pater aber, ſagten ſie, wird 
nicht mehr Gewalt wider uns, als wir wider ihn haben, 
wir werden ihn bey feinem Gott Vater verflagen, und 
der heilige Geijt wird nie mehr zu ihm kommen. Diefe 
und ähnliche Reden wurden mir hinterbracht. Ich konnte 
dabey nicht gelaſſen bleiben, weil meine armen Pflege- 
finder, von: diefer Stunde an, in bangen Sorgen leb⸗ 
ten. Ich berief die Caziquen, und erklärte ihnen, daß 
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ich Fräftige Mittel anwenden wiirde, diefe erbärmlichen 
Droher in Schreden zu jagen. Mein Cithaalin Außerte 
aber fo fehr feine Furcht vor ihnen, daß ich ange reden 
mußte, bis er, weniger aus Überzeugung, als daß ich 
nur zu veden aufhörte, befannte, er glaube felbft, ‚daß 
fie uns Feine Uberfchwennmung werden zuziehen können. 
Ich befahl ihnen, ſie ſollten am künftigen Sonntage 
ihre Untergebenen zur Kirche in die Predigt bringen, 
und beſonders jene, von welchen ſie wüßten, daß ſie 
für Zauberer gehalten werden wollten, nöthigen, da— 
bey zu erfcheinen, 

Sonntags, früher als ich das Zeichen zur gottes— 
dienftlichen Verſammlung geben ließ, ftellte ich nich 
vor meine Wohnung, um mein Dorf überfehen zu kön— 
nen. Beym erften Scyalle der Glocken, gingen die Ca: 
ziquen durch die ihnen untergebenen Hütten, und fchick- 
ten alle Bewohner, Chriften und Heiden zur Kirche. 
Ich hatte falfch geglaubt die ganze Neduftion zu Fen- 
nen, denn ich fahnun viele, mir ganz fremde , Geſich— 
ter, befonders von alten Männern und Meibern, Da— 
mit alle Erwachfenen Plag im Gotteshauſe fänden, 
mußten die Kinder dießmahl vor den Thüren fteben blei- 
ben. Nach der Chriftenlehre hielt ich die Predigt über 
den Spruch: Hüthet euch vor den falfchen Propheten, 
Sch erklärte die Vermeſſenheit der Zauberer, welche ſich 
erdreiſten, unter dem Volke eine Sprache zu führen, 
die der Lehre Jeſu, der alleinigen Wahrheit, gerade 
entgegen wäre, und endete mit den Worten: werden 
diefe Menfchen mit ihrer Arglift fein Ende machen, fo 
werden Diejenigen, die fich als Zauberer und Zauber 
rinnen erflären follten, und fehon Chrijten wären, nach 
ihrem Tode nicht in die geweihte Erde gelegt, fondern 
wie Die Thiere, im Felde begraben werden, und wir: 
den fie durch diefes nicht gewarnet feyn, fo werde ich 
ihre Nahmen auf ein Papier fchreiben, und diefes unter 
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die Füſſe des Bildniſſes des H. Xaver Iegen. Warum 
ich ihnen mit dem legten drohte, wird Die Folge lehren. 

Meine Nede hatte die erwünfhte Wirfung, daß 
nach Tifche eine Menge alter Männer und Weiber in 
meinen Hof fam. Sie brachten mir einzeln Entſchuldi— 
gungen vor, einige fagten, fie würden nur, von ihnen 
mißgünftigen Leuten für Zauberer ausgefihrieen, andere 
geitanden, fie hätten fih nur aus Noth für Zauberer 
ausgegeben, um Gefchenfe zu erhalten, und jie alle 
verftünden nicht das Geringfte von Zauberey. Sie muß— 
ten diefes Geftändniß laut vor dem ganzen Wolfe ab- 
legen, und ich forderte jeden Menfchen auf, mir gleic) 
Die Anzeige zu machen, wenn fich einer oder der andere 
in der Folge wieder erfrechen würde, den Wundermann 
zu fpielen. Ich glaubte nun für immer Ruhe von dies 
fen Unholden zu haben‘, und betrog mid). 

Ein blinder Mann fchlich fi in meine Gemeinde 
ein. Er Fam auch zu mir mit dem heftigften Verlangen 
ein Cheift zu werden, ich verfchob aber die h. Taufe 
lange, um feinen Werth zu prüfen, und ihn mit Muße 
vorzubereiten; endlich gewährte ich feine Bitte, er aber 
machte mic) mit feinen Wunfche befannt, auch das 
b. Saframent der Ehe zu empfangen. Ich erilaunte, 
erfundigte mich und hörte, daß er fehon längere Zeit, 
durch feinen zärtlichen Hang zu den Mädchen, ein Ge— 
genftand des beißendften Scherzes fey. Er wurde auch 
noch krumm, fo daß er nur Friechen Fonnte, aber auch 
dieß hielt ihn nicht ab, fich ein Weib zu wünſchen, un 
als er fih nach mehreren Monathen, fo hergeitellet 
fah, daß er mit einem Stabe aufrecht gehen Fonnte, 
fegte er feine Bewerbungen um eine Gefährtinn feines 
Lebens eifrig fort. Er Iebte vom Almofen, das er fo 
reichlich erhielt, daß fich wirflich eine meiner Chriſtinnen 
entſchloß, ihm die Hand zu reichen. Pater! fprad) er 
einſt zu mic, gib mir auch ein Almofen: Auf meine 
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Antwort, daß ich ihm ja ohnehin Lebensmittel ſchicke, 
erwiederte er: ich verlange ja nicht von dir, was ich 
ohnehin habe, ſondern ich begehre, was mir abgeht, 
ein Weib, und zugleich nannte er mir ſeine Braut, mit 
der. ich ihn bald, traute. In kurzer Zeit hörte. ich: Kla: 
gen, daß er fo grob. fey, und Erpreffungen-von bedeu: 
fenderen Dingen, als Nahrungsmitteln, anftelle, und 
troß Der Klagen doch erhielt. Sch wurde-aufmerffam , 
forfchte nach, und vernahm, daß er heimlich Zauberey 
treibe. Alfogleich befahl ich, im künftig nichts zu rei⸗ 
hen, und beobachtete ihn ſcharf. Er erlaubte ſich Dro— 
hungen, erzählte, er habe mich bey Gott dem Vater 
verklagt, der ſehr über mich erzürnet ſey, und forderte 
die Gemeinde auf mir nicht zu gehorchen. Der Blinde 
wußte nicht, daß ich Zeuge ſeiner Schmähung fey „ amd 
wurde Durch mein frafendes Wort ſo weit gebracht, 
daß er um Verzeihung bath, und Beflerung »gelobte. 
Unter der Aſche glimmte der Aberglaube immer fort, 
ich dankte Gott, daß er nicht in Flammen ausbrach. 
Ungeachtet dieſer ermüdenden Aufmerffamfeit auf 
das Betragen meiner Leute, war. ich doch fo gerne bey 
ihnen, daß ich eine Gelegenheit, in Buenos Apres bleis 
ben zu können, freudig ausfchlug, Sch hatte nähmlich 
von meinem Ordens» Provinziale,: der. in Buones Ayres 
wohnte, den Befehl erhalten, mich mit meinen zwan⸗ 
zig Muſikern, in dieſe Stadt zu verfügen, denn der 
Ruf ihrer ausgezeichneten Geſchicklichkeit war bis dort: 
bin gedrungen, umd der hohe Adel war neugierig, mo- 
Fobifche Tonkünſtler zu hören. Drey Monathe vor dem 
Feſte des h. Ignaz ſollte ich dort erſcheinen. Die weite 
Reiſe von hundert Meilen machte mir weniger Sorge, 
als der Gedanfe, ob auch die Aeltern meiner Mufifer, 
ihre Kinder fo lange, und zu den Spaniern entlaffen: 
würden. Sie nahmen aber feinen Anſtand, und gaben 
niit. dadurch den ſprechendſten Beweis eines fhönen Ver: - 
frau: 





















































trauens. In den legten Tagen des Aprill reifete ich aus 
meiner Reduftion ab, und gelangte nach dreyzehn Ta— 
gen,an den Ort meiner Beftimining: Im Kollegio gab 
man. miesein Zimmer, meinen geforderten Begleitern 
einen Saal zur Wohnung, da fie, aber. von mir auf 
feine Art zu trennen waren, mußte ich mich auch zu 
ihnen ziehen. Ihre Anhanglichfeit an meine Perfon ge: 
fiel allgemein. Ging ich aus, ſo waren fie alte hinter 
mir her, ‚machte ich .in einem: Haufereinen Beſuch, ſ 
erivarteten fies mich bey der KHausthüre, von meiner 
Erlaubniß allein durc die Straffen gehen zu dürfen; 
machten fie nie Gebrauch. Unſere Aeltern, fagten fie, 
haben uns verbothen won dir weqzugehen, weil fie fürch- 
ten, du möchteft und verlaſſen, und bey den Spaniern 
bleiben. 
Bey unſern Proben waren ſchon viele Menſchen ge— 
genwärtig, bey der Veſper am Vorabende des Feſtes des ha 
Ignaz war aber die Menge in der Kirche fo groß, daß 
wir das Chor fchließen mußten. Nebft der Andacht mag 
doch auch Wiele, Liebe zur Mufif, und Neugierde, 
fie von Sndiern, die noch vor einigen Sahren Heiden 
waren, aufgeführt, zu hören, in das Gotteshaus ges 
trieben haben. Der Bifchof, der die Vefper, und am 
folgenden Zage das Hochamt hielt, der verfammelte 
Adel, kurz alle Anwefenden, waren über die Gefchid: 
Lichfeit meiner Zöglinge erftaunt, die reichlich mit Geld 
befchenft wurden. Einige Tage darauf, erſuchte mich 
der Bifchof, ich möchte, ihm durch meine Pflegeföhne 
Zafelmufif machen laſſen. Ich befahl ihnen mitrihren 
Inſtrumenten und Mufifalien hin zu gehen „fie wollten 
aber nicht, und bequemten fi fich erft dann dazu, als ſie 
fahen, daß auch ich in einem Wagen zum Bifchofe ge: 
hohlt wurde. Sie machten auch hier ihre Sache vor: 
trefflich. Die Bedienten brachten ihnen Speiſe und Wein, 
die erſtern genoßen fie, Wein aber getrauten fie ſich 
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nicht zu nehmen, weil ſie bemerften, daß mein Auge 
jie bewache. | | 

Nun Fam die Reihe an mic), "eine harte Probe 
gu beſtehen. Der Provinzial: Alonfo Fernandez wollte 
mic) in Buenos Apres behalten. Einige Geiftliche hatten 
den Auftrag mic, auszuforfchen, ob ich auch gerne 
bliebe. Ich erfchraf über ihre Anrede, und ftellte ihnen 
vor, daß ich ja in meinen Vaterlande hätte bleiben kön— 
nen, wenn ich gewunfchen hätte in. der Ruhe eines Kol: 
legiums zu Ieben, daß ich ja bloß darum nad Amerifa 
gereifet ſey, um Heiden in die Kirche Jeſu zu führen, 
Allein fie erwiederten, daß es mir unter jedem Him— 
melsftrich gezieme, den Obern unfers Ordens auch gegen 
meine Neigung Gehorfam zu Teiften, und ih — konnte 
dagegen nichtS eimwenden, fondern fagte ihnen nur, fie 
möchten fi) von mir entfernen. Ein anderer Sefuit , 
SranzPaner, ein Schwabe ‚fder dreyzehn Jahre Miffio- 
naͤr geweſen, und nun im hieſigen Kollegium lebte, 
ſollte verſuchen, was meine Knaben dazu ſprechen wür⸗ 
den, wenn ein anderer Prieſter ſie in die Reduktion 
zurückbringen würde. Er war Tängere Zeit in &t. Be 
gewefeny kannte mehrere meiner Zöglinge, und wußte, 
daß einige fpanifch verftänden. Er kam zu: mir, und 
fragte mich in Gegenwart meiner Mofobier in ſpaniſcher 
Sprache, wann ſie mit dem neuen Miſſionär abreiſen 
würden, und wann ich meine, mir für immer beſtimmte, 
Wohnung beziehen würde? Sie hörten dieß, ließen die 
Köpfe ſinken, und entfernten ſich mit kummervollen 
Thraͤnen. Der Abgeſandte wurde ſehr gerührt, und 
eilte, dem Provinzial Bericht von dem ergreiffenden 
Schmerz meiner kleinen Freunde zu erſtatten. Diefer ver: 
ſtändigte ihn, daß er bereits von der Idee abaegangen 
wäre, mich in Buenos Ayres zwbehalten. Mein Mit: 
miſſionär hatte nähmlich die Anzeige gemacht, . daß un: 
fere ganze Reduftion fehr unruhig ſey, "weil die Spa: 
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tier von St. Be die Nachricht ausgeitreuet, ich würde 
nicht mehr in unfere Kolonie rücffehren. Der Provinzial 
Tas mir felbft diefen Brief vor, und gab mir unverzüg— 
lich die Erlaubniß, den Rückweg anzutreten. * Somit 
wurde die Abficht des Hiefigen Adels vereitelt, der ein 
Mufif- Seminar errichten wollte, den ich als Direftor 
vorſtehen follte. 

Auf der Rückreiſe belnftigten fi meine Zöglinge 
mit der Sagd der wilden Hunde in der Gegend des Flu— 
Bes Conchas. Zwey und zwanzig Meilen von Buenos 
Ayres Famen wir zu dem Fluße Arecko, an dem das 
Sefuiten Kollegium von Buenos Ayres, eine Eſtanze, 
das ift, ein Fleines Gütchen hat, dem ein Priefter und 
zwen Laienbrüder vorfiehen. Erfterer beforgt die Seelen: 
leitung von vierzig Negerfamilien, die, Selaven des 
Gutes, den Feldbau, einen Ziegelofen , zwölftaufend 
Stück Hornvich, und einige taufend Pferde beforgen, 
und Manlthier - Zucht treiben. Wir rafteten einige Tage, 
und zogen im Vorgefühle der Freude, Die Gemeinde 
des h. XRaver wieder zu fehen, der Heimath zu, die wir 
auch glücklich erreichten. 

Mir trieben dann wieder unfere gewohnten Be— 
fchäftigungen, und ich fah vorzüglich darauf, nützliche 
Handwerker zu bilden. Die Gelehrigkeit der Indier Fam 
mir dabey Wohl zu ſtatten, und fo träg fie ſich zur Seld- 
arbeit anfchietten, fo thätig waren fie im Gegentheile, 
wenn man fie verwendete, fich die übrigen Bedürfniſſe 
felbft zu verfertigen. Mein Aufenthalt mit meinen Mu— 
fifern in Buenos Ayres war in diefer Hinficht fehr wohl- 
thätig, denn ich hatte die Zeit wohl genüßt, mich und 
die meinen in einigen nothwendigen Künften und Hand— 
werfen zu unterrichten, oder zu vervollfommmen. Sch 
brachte e8 in der Folge fo weit, daß ich fünf und zwan— 
sig Indier Hätte, die auch ohne meiner Teitenden Ge: 
genwart, recht taugliche Wagen machten: Bier Kna- 
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ben lieferten nette durchbrochene Bildhauerarbeit, ſie 
verfertigten den untern Theil eines Altares, einen Ta— 
bernakel, zwey Altarverzierungen mit eingelegten Spie⸗ 
geln. Sechs andere Knaben vergoldeten fie... Sch hatte 
Kammacher, Tiſchler und Drechsler, obſchon uns Werk— 
zeuge fehlten, welche unfre Mühe ſehr erleichtert hätten. 
Die Theuerung der Schmiedearbeiten bewog mich, in ©t. 
de, einen Ambos, Hammer, Zeilen und dergleichen zu 
Kaufen, drey Jünglinge öfter mit: mir nach St. ge zu 
nehmen, wo fie fich dann in der Schmiede des Kolles 
giums aufzuhalten hatten, um dem Meijter manches 
abzulernen, was ihnen auch) gelang, und. unſrer Kolonie 
viel Vortheil gewährte. 

Der Müſſigang der Weiber, die außer.der Sagd, 
wenig Befchäftigung hatten, war mir lange ein Dorn 
im, Auge, id) berathfchlagte mid), mit dem Caziquen, 
ihnen die Weberey und das Färben lernen zu laſſen. 
Die Männer billigten meinen Vorſchlag, viele Weiber 
waren auch damit-zufrieden, nur einige faule Außerten 
darüber ihre Galle, »die man aber nicht beachtete. Won 
der Wolle, die mir unfre fiebzehnhundert Schafe gaben, 
theilte ich jeder. meiner angeworbenen Weberinnen fo viel 
mit, als fie zu einer Decke nöthig; hatten, und fie wa- 
ven jo eifrig, daß ich in drey Monathen drey und fieb: 
sig. gut, gearbeitete Decken befam, die ich verfaufte, 
und dafür acht und vierzig Zentner Thee, fünfzehn 
Zentner Zobaf, und Zuder erhielt. Diefe eingehandel: 
ten Waren theilte ich meinem Wolfe aus nur die fau⸗ 
len Weiber wurden nicht bedacht, und fo zudem Ent: 
fhluße gebracht, im fünftigen Zahre auch zu weben. 
Die kleinen Mädchen gewoöhnte ich nach und nach auch 
zur Arbeit. So wie die Knaben unter der Auffiht eines 
alten vertrauten Indiers fanden, fo hatte ic) auch den 
Mädchen, eine alte-verwitiwete Caziquin zum Oberhaupt 
gegeben. "Bisher hatten. die Mädchen nichts zu thun, 
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als täglich der h. Meffe, der Chriſtenlehre und dem 
Roſenkranze beyzuwohnen; und bey der Ernte fich zu 
den Teichteren Verrichtungen gebrauchen zu laſſen. "Dies 
fer Oberinn befahl ich einft, nad) der h. Meffe mit vier 
Mädchen‘ in meine Wohnung zu Fommen, um die beſ— 
fere Wolle von der fihlechteren zu fondern. Es geſchah, 
bald ſammelten ſich Zuſeherinnen, die fi dann auch 
dazu ſetzten, und halfen. Den folgenden Tag kamen 
von ſelbſt ſchon zwanzig, mit der würdigen Vorſte⸗ 
herinn, die mir die Wünſche der Mädchen ' befannt 
machte, fpinnen, weben und färben Ternen zu dürfen. 
Gleich veranftaftete ich den Bau eines Arbeitshauſes, 
und eine Sndierinn, die lange Sahre als’ Gefangene 
bey den Spaniern mancherley ſchöne Arbeiten ‚gelernt 
hatte, mußte die Lehrerin machen. "Die Freude, in 
einem Jahre fo ganz in der Stille, und ohne Zwang, 
eine Deckenfabrike errichtet zu haben, die mir dreyhun⸗ 
dert Decken ablieferte, war mein ſüßer Lohn. Der Wohl- 
Hand meiner Reduftion nahm dabey fichtlic zu.’ Die 
beften Decken wurden mir um fünf und zwanzig, die 
mittleren um zwölf, die fchlechteren um ſechs Thaler 
bezahlt, wodurch ich in den Stand’ gefeht wurde , fiir 
die Bedürfniſſe meiner Leute reichlicher zu forgen. Die 
Männer "trieben die Schafszucht mit mehr Eifer, um 
ihren Meibern Wolle zu verſchaffen, "damit fie fich mum- 
nicht mehr bloß mit Zellen der Tieger und Fiſchotter, 
ſondern mit bunten Teppichen bekleiden konnten. 

Dieſe Fruͤchte der Arbeit öffneten meiner Reduktion 
gänzlich die Augen, fie dankten Gott für die’ heilige 
Heligion, die wahrend fie fich bloß mit dem Himmel 
zu befchäftigen ſcheint, auch das irdifche Glück des Mens 
ſchen befördert. Meine Indier vertaufchten die Teppiche, 
die ihre Weiber verfertigten, unter meiner Aufficht‘, 
damit fie nicht von Tiftigen Spaniern betrogen würden, 
gegen veredelte Schafe, und fingen ordentlichen Handel 
an, 




















an. Ihre nette, felbft verfertigte Kleidung, ihr, gegen 
ihre früheren Sabre, reichliches Beſitzthum, Iodte im: 
mermehrere Heiden an uns, Die ich dann für Das Neid) 
Jeſu, und für Arbeitfamfeit und gute Sitten gewann. 
Mein Ordensbruder P. Joſeph Brigniel, ‚ein. öft: 
reichiſcher Unterthan aus. Klagenfurt, lebte Tangere Zeit 
in meiner Reduktion... Er war früher durch dreyßig 
Jahre Miſſionaͤr bey den Quaraniern geweſen, wurde 
dann Rektor in dem Kollegium de las Corrientes, und 
kam darauf zu mir. Von da mußte er als Rektor nach 
St. Fe, blieb aber dort nicht durch die drey Jahre, 
die ein Rektor in ſeinem Amte zubringen ſoll, ſondern 
kehrte noch ehe. in meine Kolonie zurück. Dieſer viel er 
fahrene Mann konnte ſich nicht genug darüber verwun⸗ 
dern, daß es mir gelungen, meine Wilden in geſellige 
fromme Ackersleute und Handwerker umzuſtalten. Er 
ſprach ‚mir. Lob, das nicht mir, dem ſchwachen Werk— 
zeuge, ſondern dem Hochſten gebührte. Nur zwey 
Stücke, ſprach er einft fcherzend, geben ihnen noch ‚ab, 
daß fie .auch Die erwachfenen ausfchweifenden Jünglinge 
in ‚Ordnung: bringen, und noch — ein Schulter, wers 
den. Zu dem erften, antwortete ich, muß Rath. wer- 
dem, id) habe bereit3 die Einleitungen getroffen, und 
das zweyte ſoll in einigen Tagen bewerkſtelliget ſeyn. 
Ich hielt Wort, lernte durch Zertrennen alter Schuhe, 
neue machen und ſtellte mich dem freundlichen Spötter 
mit meinen ‚neuen Kunftproduften dar. Sehr ernſtlich 
betrieb ich nun auch die Beſſerung der Jünglinge, die 
jede andere Beſchaftiguug ſcheuten, als die Jagd, und 
das Suchen des Honigs in den Wäldern. Ich machte 
meinen drey Caziquen Vorſtellungen darüber, wie traus 
rig es für „die Gegenwart fey, ‚wenn das ſchwache Al⸗ 
ter für die jugendliche Kraft arbeiten ſolle, und wie be— 
ſorgt es mich um die Zukunft mache, wenn dieſe Jüng— 
linge den Müſſiggang nie ablegen, und deſſen Geſgae⸗ 
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Laſter jeder At ‚fi angewöhnen würden. Ich befahl 
diefe Muthwilligen den folgenden Zag nach der h. Meffe 
zu mir zu bringen. Aletin ftürmte aber noch Diefen Tag 
unter feinenLeuten ‚herum, und brachte mir noch dies 
fen Abend viele folhe Taugenichtſe. Ic) bemerfte, daß 
fie ſehr erſchrocken waren, ſprach darum fehr freundlich) 
mit ihnen, daß fie fic am Morgen wieder, ohne. etwas 
Arges zu vermuthen, bey: mir einfinden möchten, und 
befchenfte. fie mit Tobak. Schnell verbreitete fich das 
Gerücht, ich werde alle Sünglinge mit Tobaf bedienen 
Die Caziquen . brachten mir achtzig kräftige Jagdlieb— 
haben, welchen ich ſagte, wie ſehr ich mid) ſchämen 
müſſe, fo wacker ausſehende junge Männer im Müſſig-« 
gange untergehen zu ſehen, die den Raubvögeln glichen, 
die: das: verzehren, was andere arbeitſame Menſchen 
nur genießen ſollten; wie niederſchlagend es ſey, daß: 
fie in der Blüthezeit ihres Lebens im Wäldern wild ums 
herſchwärmen, während die Kinder ſich ihr Brot felbit 
verdienen Ohne ihnen: Zeit. gu einer Entſchuldigung zu 
laffen, fragte ich fie, zu welcher nüglichen Beſchäfti— 
gung ſie Luſt hätten, und da fünfzig die Erlernung 
eines Handwerkes wählten, ſendete ich ſie gleich in die 
Werkſtätte, den andern wies ich meinen Garten zum 
Gegenſtand ihrer Arbeit an. Einige Zeit darauf führte 
ich den P. Joſeph in dies Werkſtätte, und zeigte ihm 
die ehemaligen Lüftlinge, er lächelte zufrieden, und 
mag ſich der. Worte erinnert haben, die er bey einer 
andern Gelegenheit zu mir ſprach: Sie find ein Preuße 
(ich bin ein Niederſchleſier) und machen das Unmöge 
liche möglich, wie ihr König. Jr 

Die Kortfchritte meiner-Indier in den Handiverfen, 
machten mich kühn zu Verſuchen, die über meine Er: 
wartung gelangen. Sch ließ für unſere Kirche zwey 
Zeppiche mit Figuren und Blumen, auf die Art verfers 
tigen, wie man in Enropa, Zeuge von gefehnittenen 
Sammt 
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Sammt macht. Sch baute ſogar eine. Orgel mit fünf 
Regiſtern, die man mir in ‚St. Fe um achthundert Tha⸗ 


ler abfanfen wollte, und allgemein bewundert wurde, 


befonderd Da manı hörte, daß ich niemand dabey ge: 
brauchte/ als meine durch mich erſt unterrichteten' In⸗ 
dier, die ſich im Beſitze ſolcher Kenntniſſe, und der 
durchs Ackerbau geſicherten Nahrung unendlich glücklich 
fühlten: Dieſes Glüd hatten wir Miffiondresdurd) iGot- 
tes heiligen Segen, diefen Völkern verſchaffet, die fonft 
nichts als den Wald, und die Raubthiere desfelben 
kannten/ und wie dieſe nah: Mord und! Beute Jechkten, 
Warum follten. win uns nicht: geſtehen, daß wir ung 
um dieſe Menſchen Verdienſte erworben hatten? Ver— 
dienſte die den Neid gegen uns, und unſre Werke auf: 
regten, der ſich it: Verläumdung waffnete, um“ den 
ahnen! Jeſuit, 22 brandmarfen, und wie: — 
der Erde über uns zürnen zu machen. 

Man redete von den Schätzen unſerer Keduftionen, 
aid: wir Titten anfangs Noth und Elend, und unſer 
Glück beſtand auch in der Folge nur in der Genügfame: 
keit, die wir unſere Zöglinge lehrten, und oft mit — 
dagulianhielten. 

Man warf uns vor, wir hätten: ach t unfern‘ Ne⸗ 
duktionen die ſpaniſchen Städte gefahrdrohend umzine 
gelt, und; wir — durften doch: nur an jenen Plätzen 
unſere Kolonien anlegen, die vom den ſpaniſchen Obrig⸗ 
keiten unterſucht/ und" zur Anſiedlung tauglich erklärt 
wurden Sa die Spanier haben fogar immer darauf ge⸗ 
drungen, daß die Neuübekehrten nahe bey den Städten 
wohnen möchten, weil ſie dieſe, füe die beſte Schu: 
mauer, gegen den Andrangeder Wilden anſahen.. 

Wir ſollen Magazine zu verbrecheriſchen Zwecken 
angelegt haben, dieſe waren — nichts anders als Häu⸗ 
ſer, in welchen jeder Indier feine eigenen Früchte auf: 
heben * und Die. Ernte der Gemeinde von den 
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Aeckern, die zum Unterhalt der Kranken und Alten be— 
ſtimmet war, Wochentlich nahm Jeder fo viel aus die— 
ſem Hauſe, als er für feine» Familie bedurfte. Dieſe 
Anſtalt wurde darum eingeführt, weil der unmäſſige 
Indier gerne gleich vergeudet, was ihm in der Zukunft 
nöthig iſt, und weil er, hatten wir für ſeine kommenden 


Tage nicht geſorgt, dann aus Mangel der Nahrung im 


feine Walder zurück geeilet wäre. 

Wir follen Waffenhaufer errichtet Haben, um einft 
mit unfern Friegerifchen Zöglingen die Spanier zu ver: 
nichten. — Wir hatten Kammern für die Waffen, ich 
Telbft hatte eine, in der fünfzig Tanzen und Pfeilbögen 
jtanden, Die Ach darum anſchaffte, um im Falle eines 
Angriffes der Wilden, jenen aus meinen Leuten Waffen 
geben zu Fönnen, die. feine hatten. Ferner bewahrte ich 
in diefer Kammer, noch fünfzig. eiferne Lanzenfpige und 
zwölf Säbel, die mie der Commendant von St. Fe, 
ſelbſt mit dem Befehle gefchieft hatte‘, damit meine 
Leute zu verfehen, um fich gegen ihre eigenen und die 
Seinde der Stadt St. Fe vertheidigen zu fönnen, 

Ich will hier nicht von den unläugbaren Verdiens 
fien ſprechen, welche die alten Miffionen um König und 
Vaterland haben, die mir aber nur aus glaubwürdie 
gen Erzählungen befannt find, fondern ich will. hier nur 
das in ungeſchmückter Sprache vortragen, was meine 
Reduftion zum. Wohle, zur Ruhe und Sicherheit der 
Spanier geihan hat. Durch die achtzehn Sahre, daß 
ih hier Miſſionär war, find meine Leute fünf und drey: 
Big Mahl theils allein, theils mit den Spanieru vers 
einigt , ausgerückt, um die wilden Indier zu bekämpfen, 
und zu verfolgen. Sch felbft bin, wenn ich einen Ge— 
hülfen in der Reduktion hatte, zehn Mahl mit ihnen 
ausgezogen. Durchfuchten die Spanier allein die Wild: 


aber 


niß, ſo — befamen fie nie einen Feind zu fehen, waren , 
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aber meine Mokobier dabey, fo fehlte es nicht an abge⸗ 
ſchnittenen Köpfen der Wilden. 

Einf? hatten die Abiponer der Stadt Et. Fe, 
Pferde und Hornvieh weggetrieben, und wen fie im- 
mer auf dem Felde antrafen, ermordet. Der Commen: 
Dant fuchte bey mir Hulfe, ich mußte zu der fpanifchen 
Vorwache, die zehn Meilen: vor der Stadt, an der 


Gränze der Wildniß fland, dreyßig Mann ftoffen laſſen. 


Er verfprach goldene Berge, eine Unterſtützung für die 
Kolonie zu geben, und die Wachhabenden mit Nah: 
rung zu verſehen. Wir verfahen diefen Poften durch ein 
ganzes Jahr. Sch hatte ein Gerücht vernommen, daß 
Heiden wider die Stadt zögen. Sch machte mich mit 
vierzig Mofobiern auf, um den möglichen Marfch zu 
beobachten. Erſt am zweyten Tage fah ich im Walde 
frifche Afche, einige Haute von gefchlachteten Füllen , 
und hin und her zerftreute Geräthſchaften, die jie hier, 
bi8 zu ihrer Rüdfehr von St. Ze, verbargen. Gleich 
fhickte ich einen reitenden Bothen nach St. Fe, (der 
diefen Weg von vierzig Meilen in achtzehn Stunden zu- 
rüd legte), um den Commendanten zur Vorficht, und 
Ausrücen feiner Soldaten aufzufordern, dem fpanifchen 
Wachpoſten und meiner Reduktion Tieß ich auch: meine 
gemachte Entdeckung melden, und zur Wachfamfeit auf 
muntern. 

Ungeachtet meine Nachricht zeitlich genug nad) 
St. Fe gekommen war, blieb der Commendant unbe: 
forgt, bis ihn die Nachricht, feine eigene Meierey fey 
ausgeplündert, die Knechte erfchlagen, drey hundert 
Pferde geraubt, aus feiner Saumfeligfeit rüttelte. Sch 
bewachte mit meinen Kriegern den Pla, an welchen 
die Feinde ihre Sachen aufgehoben hatten, in der fichern 
Erwartung, fie würden fie abhohlen. Sm Grunde irrte 
ich auch nicht, nur, Hatten fie einen andern Weg über 
den Fluß eingefchlagen, und bemerft, und darum die 
Flucht 




































Slucht ergriffen, wie ich). fpäter erfuhr. Am andern Ta: 
ge rückten Die Spanier gegen uns, überzeugten ſich, 
daß wir Die zu. fpat verfolgten Räuber nicht feyen. Ste 
wollten die, ganze. Gegend -durchfuchen, wozu fie fich 
zwanzig Mann von mir, ausbathen,. die mir dann be: 
richteten, daß die Spanier ihren Vorfag aufgegeben, 
und nach Haufe gezogen wären. 

Die. Wilden wurden flundlic Feder, drangen aus 
ihren Wäldern in. die Umgegend von St. Bes, und 
machten die Wege fo unficher, Daß fein Kaufmann es 
mehr wagen ‚Fonnte, ohne militärifcher Bedeckung zu 
reifen. Der reiche Handelshere Zofeph de Andino fuchte 
zwanzig Laſtwägen ficher ‚nad, ‚Peru zu bringen, bey 
jeden Wagen waren, nach Landesjitte, zehn Ochfen , 
und Die Treiber. Vierzehn fpanifche. Soldaten: begleite: 
ten Diefe Karavane, die vierzig Meilen von St. Fe. 
entfernt, von den Wilden angefallen wurde, Nur ein 
Soldat rettete fich durch die Flucht, die ganze übrige 
Mannſchaft unterlag, den Lanzen der Feinde, die das 
Bieh, und was ihnen von den Waaren zu Gefichte 
ſtand, mit fich nahmen, und die Wagen verbrannten. 

Diefem. Sammer der-Spanier follte ih in Zufunft 
abhelfen, und mit ‚meinen Mofobiern gegen Bezahlung, 
die Neifenden beſchützen. Auf Anhalten des Stadtcoms 
mendanten ließ ich zwanzig Mann, ald Sicherheits: 
Wache abgehen, Sie waren mit den Kaufleuten kaum 
an dem Orte der erſt erzählten Mordes- Scene angelangt, 
als die Wilden fie zu erneuern, aus dem Gebüfche her: 
ausbrachen. Meine Mofobier ritten gleich auf die ane 
dere Seite, um von den hoben Wägen bedeckt zu were 
den. Wie aber die Feinde ſchon an die Wagen prallten, 
ftürzten die Meinen mit gleicher Schnelligfeit in Die 
Beutelufligen, fließen zwey von den Pferden, eilten 
den flüchtigen nach, und tödteten noch drey. In St. 
Se war des Zubels Fein Ende über die Heldenthat der 
G 2 Ge: 
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Gemeindeglieder von St. Xaver, und jeder erhielt ſie— 

ben Thaler, und vier, die Tapferfien aus ihnen, nod) | 

überdieß neue Hüte, und gefärbte Leinwand. | 

j Nach einigen Monathen Fündeten mir Einige, die 

Ei Holz aus dem Walde nach Haufe brachten, an, daß 
| 
| 







































fie am Saume des Waldes bald dort, bald da, beide 
nifche Indier reiten gefehen hätten. Die Stunde der 
Rache war gefommen, es waren jene Indier, welche 
meine Leute von den Kaufmannsgutern mit blutigen 
Köpfen heimgefchieft hatten. Schnelle Gegenwehr war 
nöthig, zwanzig Mann fchiekte ich gegen Nord, eben fo 
viele gegen Weft, um die Lage des Feindes zu beobach: 
ten. Zweyhundert mußten fich bereit halten, jeden Augen— 
blick die Pferde befteigen zu Fönnen. Bey dem Einbru: 
che der Nacht ftellten fich meine Kampfluftigen auf dem 
Felde auf. Alle waren mit einem Küraß von Ochfenhaut 
gewapnet, ihre Gefichter geſchwärzt. Der Larm ihrer 
mißtönenden Hörner, ihrer gellenven Pfeifen, ihr eiges 
nes fürchterliches Geſchrey war fehauerlich. Co ſtan— 
den fie bis den kommenden Tag um neun Uhr, und da 
ſich Fein Gegner fehen ließ, rückten fie ruhig wieder nad) 
Haufe. Wermuthlich zogen fie fort , weil fie ſahen, dag 
fie unfere Wachſamkeit nicht täufchen Fonnten. 
Während meine Mofobier der Schlacht entgegen 
fahen, war ich in meiner Wohnung,’ von ihren jam— 
mernden Weibern und fehreienden Kindern belagert. 
Ging id) zu meinen Kampfern auf das Feld, fo rannte 
mir ein Schwarn Weiber und Kinder nad), die bey 
mir ganz ficher zu feyn glaubten, und die alten Weiber 
fingen binter den Aüden der Schlahtordnung, Tänze 
und Gefänge an, die noch aus ihrem Heidenthume her— 
ſtammten, und den Sieg an ihr Volk fefeln follten. 
Geſang und Tanz waren gleich" gräßlich. Bald zifchten 
fie wie die Schlangen, bald ftrecften fie drohend dem 
noch unfichtbaren Feinde die Hände entgegen, bald 
ſchrien 
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fihrien fie ihre, Söhne und Enfel an, die unter‘ den 
Waffen ſtanden. Ic war herzlich froh, als dieß Ge: 
heul ein Ende nahm. | 

Nach acht Tagen kamen ſechs Abivoner von dA 
Reduktion des h. Hieronymus, mit einem Briefe ihrer 
Miſſionäre, des P. Joſeph Nabalon, eines Spaniers 
und P. Joſeph Lohmann: aus der.öftreichifchen Brovinz , 
des Inhalts. „Die wilden Abiponer , mit andern witz 
den Völkern ſtehen vierhundert Mann ftarf bey St. 
Hieronymus, schon haben: fie alle Pferde und viertan: 
fend Stück Hornvieh genommen, und fchiefen fihfchon 
an, den Raub in Sicherheit zu bringen, wir bitten, 
kommt mit euern Mofobiern ‚um. ihnen die Beute ab- 
zujagen. ‘4 Mein lieber Domingo war nicht zu Haufe, 
Cithaalin: war. träg, das Feuer feiner jungen. Sahre 
war verlofchen, Aletin aberwar gleich bereit mit vierzig 
Mann zu Felde zu ziehen. ı In zwey Stunden traten fie 
den, Marfch an, beeilten, fi nach; Möglichkeit, und 
fanden die Kolonie St. Hieronymus entmuthigt auf dem 
Platze ihres Dorfes stehen, die Beinde aber im Thale 
ruhig und ungeſtört ihr Mittagsmahl genießen. Aletin, 
auf feinem abgematteten Pferde, rief den erfchrodenen 
Beraubten zu: Fort mit gefammter Macht: gegen den 
Feind, obwohl ich. Freunde darunter babe, darf: ich fie 
nicht verfchonen, befteiget eure Pferde, und folget mir. 
Die Abiponer wollten den eilenden Helden bereden ſich 
und. die Seinen erjt mit frifchen Pferden zu'verforgen. 
„ Nein! Donmerte ihnen Aletin entgegen, Feine Zeit iſt 
zu verfäunten, ich merke wohl, ‚einige aus euch haben 
wenig. Luft zum Streite, weil fie Verwandte unter den 
Segnerm haben. Ich habe deren auch, doch dieß thut 
nichts, nur vorwärts, ſonſt erfundfchaften fie noch die 
angefommene Hülfe.“ Und, fo war es auch, die Raus 
ber hatten die Anfunft der Mokobier erfahren, liegen 
ihr Mahl unvollendet, das erbeutete Vieh im Stiche, 
und 




















und eutflohen fo fchnell, daß’ Aletin Fein’ eigentliches 
Treffen Tiefern Fonnte. Meine Mofobier erlegten zwey 
Feinde im Nachfegen der Slüchtigen. "Der Ruf ihrer 
Tapferkeit breitete fich immer weiter’aus. 

Der heidnifche Cazique Alaiquin rächte, diefe Hülfe, 
der Kolonie des h. Hieronymus geleiftet, und feine erlit: 
tene Niederlage erft nach einem Sahre an uns. Er la: 
gerte fich dreyfig Meilen von St. Fe, und zehn von 
und, in einem fehr dichten Walde, und machte daraus 
Ausfälle auf die Spanier und meine Mofobier. Ich 
hielt diefe Streiferey anfangs für unbedeutend, als mir 
aber befannt wurde, daß dieſe feindfeligen Ankömm— 
linge, in St. Fe gemordet und geplündert haften, 
fhicfte ich hundert Mann, diefe wilden Säfte aufzufu: 
chen. Sie hatten unfere Gegend wieder ganz verlaffen, 
und lebten, wie wir nach emfigen Sorfchen erfragten, 
bey St. Hieronymus, Die dortige Miſſion wagte es 
nicht ‚fie allein zu vertreiben ‚daher wurden wir, umd 
der Commendant von St. Se: erfucht, diefem Unwefen - 
ein Ende zu machen. Der Commendant entfchuldigte” fich 
Durch wichtige Hinderniße, und meinte, meine Mofo- 
bier wären hinlänglich, diefen Zug glücklich zu beftehen. 

Meine Leute nahmen die Aufforderung zum Bey 
flande mit Freude auf, nur verlangten fie, ich folle fie 
auf dem Feldzuge begleiten, was ich ihnen auch nicht 
abſchlug. Mit zweyhundert fiebzig Mann zog ich aus. 
Zwanzig Meilen von der Neduftion des h. Hieronymus, 
in einem Xheile der Wüſte, der ‚, Storchenneft heißt, 
bemerften wir Indier, die Strauße jagten, fie waren 
aus der Gemeinde des h. Ferdinand, und von grober 
Sitte. Da wir und fie unfere Nachtlager nicht weit aus⸗ 
einander entfernet hatten, befuchten fie mich mit Küraf 
fen befleidet, und Lanzen in der Hand. Da man nur 
fo in den Streit geht, fo erzürnten ſich meine Mokobier 
über ihre Unart, und nur mit Mühe fonnte ich fie be: 


fänf: 
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Tänftigen, Als wir morgens vor ihnen vorüberzogen, 
jtellten fie fich auf, als wollten fie uns angreifen, und 
der Zorn meiner Begleiter loderte hoch auf, es gelang 
mir, fie auch heute zu beruhigen. Ohne ein weiteres 
Abenrheuer kamen wir zu St. Hieronymus an. Die 
heimlichen Freunde der wilden Abiponer berichteten dem 
Eaziquen Alaiquin gleich, daß Hulfstruppen augefoms 
men, wodurch er ſich bewogen fand, ſo ſchnell zu ent— 
fliehen, dag wir ihn gar nicht zu Gefichte befamen, 
Mir ſetzten ihm zwar mit fünfzig Mann der Kolonie St. 
Hieronymus nach, fanden Spuren, daß er hier gela: 
gert gewefen, verloren fie bald wieder, gingen noch 
mehrere Tage immer gegen Norden, fanden einen Küraß 


von Ochfenhaut, der uns neue Hoffnung gab, die Ver: 


folgten endlich doch noch zu erreichen, und mußten dann 
unverrichteter Dinge umfehren, weil wir durch) Sumpfe 
und Waller gänzlich gehemmt wurden. Sehr ermattet, 
ohne einen andern Nutzen, als daß unfer bloßes Er: 
fcheinen fhon den Feind vertrieben, kamen wir nad 
Haufe. 

Viele Monathe flogen wieder ruhig in den Strom 
der Zeit, bis nich Sorgfalt für meine Leute in große 
Gefahr brachte. Sie hatten nähmlich die üble Gewohns 
heit, Zabaf mit Salz gemifchet zu Fauen, darum wurs 
de ihnen auch wochentlich drey Mahl Salz ausgetheilt, 
was mit bedeutenden Unfoften verbunden war. Um diefe 
zuerfparen, oder Doch zu verringern, wünſchte ich irgendwo 
felbft Salz zu finden. Einige Indier erzählten mir von 
einem See, der jährlich austrodne, und den ganzen 
Soden mit&alz überdecke. Ich fuchte ihn auf, von 
einigen des Weges Kundigen geführet. Auf der Reife 
war ich fo glüdlich einen Tieger zu erfchießen, aber fo 
ungluclich von einem: unleidentlichen Durſt gequält zu 
werden, weil fich in der gänzlich ausgedörrten Gegend 
feine Quelle zeigte, die füßes Waffer gab.  Unfere 
per: 
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Pferde tranfen Salzwaffer, meine Sudier verachteten es 
auch nicht, aber. mir verurfachte e8 große Beſchwerden. 
Endlich Fam ich an den. Ort meiner Beftimmung, ich fah 
einen Fluß, oder wahrer zu fprechen, den Umriß eines 
Slußes, den er war ganz ausgetrocfnet, und hatte 
nur eine weiße Krufte hinterlaffen: Sch feharrte fie auf, 
gab fie meinen Begleitern zu. Foften, und fie waren mit 
diefem Salze zufrieden. Daher ließ ich mehr zufammen 
fhichten, um es bey ſchicklicher Gelegenbeit nach Haufe 
dringen zu können. Als wir auf dem Heimwege in: eis 
nem dichten Walde Mittag machten, wurden: wir durch 
ein Geräuſch aufgefchredit, und fahen uns plötzlich von 
einem Pfeilregen begrüßt, Meine Leute fehrien die un: 
willkommnen Gäfte an, die, da fie aus der Sprache 
Fannten, daß wir Mofobier wären, mit ihrem Ge: 
ſchoße inne hielten, und uns ſchweigend betrachteten. 
Es waren unbefehrte Stammesgenofen , die uns für 
Seinde anſahen, und nun ihre Voreiligfeit, für mich, 
zu fpat bereuten, Denn ich war ſchon in der rechten 
Hand verwundet, und blutete fehr ftarf, die Geſchwulſt 
nahm-jeden Augenblic zu, und der Schmerz wurde un: 
erträglich, weil ein Feines fcharf und ſpitz gemachtes 
Bein, das die Wilden. an die Spitze des Pfeiles ges 
ftedt hatten, in meiner Wunde eingedrungen baftete. 
Wäre diefes Bein in einen edleren Theilmeines Leibes ges 
kommen, fo würde ich dem Tode nicht entronnen fen, fo 
aber wurde, ich nac Verlauf. eines Monathes, durd) 
einen Ordensbruder, den mir der P. Rektor fandte, 
und der ein Wundarzt war, geheilt. Meine Gemeinde 
war über meine Verlegung fo entrüſtet, daß es mir 
nur fehr ſchwer gelang, fie von einem Rachezug zurück 
zu halten. Ich machte Anftalt, das Salz zu hohlen, 
noch che es ein zu befürchtender Negen auflöfen Fönnte, 
und verfügte mich mit fünf Wägen und fünfzig Mann 
zu der bemerften Stelle. Wir waren noch nicht fünf 
Mei: 














































Meilen vom Haufe entfernt; als uns Bothen ereilten 
und die Nachricht brachten, daß die Abiponer von St. 
Hieronymus-bereits auf dem Wege wären „<umfich mit 
meiner Reduftion zu einem Kampf gegen jene zu verei— 
nigen, die, mich verwundet hätten. "Denn diefe wären 
mit andern Stämmen verbunden, gefonnen die ganze 
Umgegendsauszumorden, und dann St. Fe anzugreifen, 
ihr Lager. hätten fie gerade dort aufgefchlagen, we ich 
das Salz gefunden. Sch Lehrte valfogleid) in’ meine Mif: 
ſion, fertigte: einem Bothen indie Stadt ab, un den 
Commendanten von dieſem — in Kenntniß zu 
ſetzen, und zu melden, daß meine Leute mit den Abi— 
ponern, zweyhundert fünfzig Mann Hark gegen die 
Wilden gezogen feyen. 

Den folgenden Tag kamen unfere Leute den $ Sein: 
den fchon fehr nahe, fie fchieften Spione. aus, um ihre 
Stellung und den beften Plab zum Angriffe zu erlau— 
fhen. Sie waren auch’ fo glücklich, fie beym Abend: 
mahle zu erbliden, und ihre Feuer zählen zu fönnen, 
nur fiel es ihnen auf, fie ganz gerüftet anzutreffen, Wie 
wie fpAter erfuhren, waren fie darum immer in Waffen 
geblieben, weil ihre auf den Bäumen. fpahenden Wach: 
posten am Tage aus einer Staubwolfe auf unfre An: 
Funft geihlofien hatten. » Mit anbrechenden Morgen be: 
gann die Schlacht, mit allen gräßlichen Scenen barba: 
rifcher Rohheit. Domingo, Eithaalin und der Cazique, 
der mit. und vereinten Abiponer, Nereguini, drangen 
mit neun Indiern mit großer Hitze vor, ein Hagel von 
Pfeilen verdichtete fi) um ihr Fleines Häufchen, und 
Nereguini fanf von einem Pfeile, der durch das Auge 
in den Kopf fuhr, leblos zu Boden. Indeß waren die 
Gefährten herangefprengt ‚von den Pferden geftiegen , 
und fo nahe an die Feinde gerüct, daß fie ihre Pfeile 
nicht mehr abfchießen Fonnten, und mit den Ranzen 
ſtürmten. Im einer Stunde war das Gefecht geender, 
vont 

















vom Seinde blieben zwey und fiebzig todt, auf unferer 
Seite nur einer, neun, unter welchen Cithaalin, wa: 
ren verwundet. Meine Mofebier kehrten mit vier abge: 
fhnittenen Köpfen der Wilden in die Reduftion zurück, 
die den vorzüglichern der feindlichen Caziquen einſt ge: 
hörten. Bon den abgefchnittenen Nafen.und Ohren der 
Erlegten hatten fie den Pferden Halsgehange gemacht, 
und eine Menge Lanzen, Pfeile, Tieger- und Otter— 
felle erbeutet. Sch wendete mein Auge von dieſem edel: 
haften Einzuge weg auf die ſechs und vierzig”gefange: 
nen Kinder beyderley Gefchlechts, die ich mit Liebe auf: 
nahm und mit väterliher Sorgfalt pflegte. Domingo 
erzählte.mir, daß fein Untergebener Ohari, als er feine 
Schweſter und ihren Mann unter den Feinden getödter 
ſah, voll Wuth auf: die Leichname hinfchrie: Recht ift 
euch gefchehen, warum wart ihr nicht beffer! "Daß win 
alter Mann, ein fonft andächtiger und guter Chrift zur 
alten Gewohnheit fi zurüd verlor, gebratenes_Men: 
ſchenfleiſch zu ejfen, erfüllte nich mit Abfchen. 

Bon diefer Stunde an hatte fich der Ruf der Tas 
pferfeit meiner Mofobier fo weit verbreitet, und feft 
gegründet, Daß Fein Feind es wagte, unfere Neduftion 
zu beunruhigen. Traf es fi, daß wir auf unferen Reis 
fen Wilden begegneten,: und fie uns erfannten, fo er: 
griffen fie fo eilig die Flucht, daß fie nicht felten Pferde 
zurüc ließen. Mich nannten fie nur den Pater, der 
den Leuten die Köpfe abzufchneiden befahl. Die Stadt 
St. Se fürcdhteten fie aber fo wenig, daß fie ungefcheut 
ihre Ochfen, Kühe und Pferde raubten. Die Spanier 
fleeiften zwar einige Mahle in die Wildnif, um vie 
Ihäter aufzufinden, aber immer ohne Erfolg, big fie 
fünfzig meiner Indier zu Hülfe nahmen, die fie die 
Feinde in den Waldıngen ‚, und schlagen 
lehrten. 
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Die Spanier, mit meinen Leuten vereinigt, trafen 
einft dreyßig Familien unter der Anführung eines jungen 
Caziquen, der nach den Ruhme eines wacern Kriegers 
dürftete, und fi in Schlachtordnung jenfeits eines Flu— 
ßes ftellte. Meine Mofobier waren hinter der Sronte 
der Spanier verborgen, als fie ‘aber am Ufer durch 
eine Deffnung der Spanier hervordrangen und den Fluß 
uberfegten, fohrien die Feinde: die Mofobier, umd 
fuchten flüchtig den Wald zu erreichen, waren aber nicht 
fo glücklich, den Nacheilenden'ganz zu entfonmen. Vier 
wurden getödtet , die Spanier und meine Helden zogen 
unbefchädigt, Testere mit anerkennenden Lobfprüchen 
überhäuft, nach Haufe. | 

Seder kann aus dem Gefagten beurtheilen, ob es 
wahr fey, was man in Spanien erzählte, daß die Ko- 
lonien der Jeſuiten den fpanifchen Städten gefährlich 
gewefen ſeyen. Sch wende mich vom Schlachtfelde, in 
ben ftillen Tempel des Herrn, und will den religiöfen 
Auftand meiner Genteinde befchreiben. 

Dadurd) ,- daß ich die Kirche, wie ich ſchon früher 
erzählte, verfchönerte, und den Indiern noch nie Ge: 
fehenes vor Augen ftellte, brachte ich es bald dahin, 
daß fie fleißiger, als fonft gefchehen war, den Ort bes 
ſuchten, von dem aus, ihre Seelen mit dem Worte 
und Brote des Lebens, vertraut gemacht werden foll: 
ten. In der Folge baute ich eine neue Kirche aus ge- 
ftampfter Erde, und fchmückte fie mit einem Altare aus 
Bildhauerarbeit, den ich von der quaranifchen Miffion 
zum Gefchenfe befam, und der Befuch der Kirche mehrte 
fih. Als die Kinder in der heiligen Meſſe fangen und 
Sufteumentalmufif machten, füllte fi) das Gotteshaus 
gang, umd ich erreichte dadurch meinen Wunſch, einer 
zahlreichen Verſammlung predigen zu Fönnen. Ja, die 
Kirche wurde bald zu Flein, und ohne darauf durch mich 
aufmerffam gemacht worden zu feyn, blieben die Wei: 
ber 
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ber. mit den Fleinen Kindern vor der. Thüre, um mic) 
nicht zu ſtören, wie fie, zu meiner, Ueberrafchung , 
jagten. we 
Ich machte in dem Haufe des: Herrn eine Aende⸗ 
rung, wichtete zwey Altäre auf: Den hohen Altar zierte 
die, Statue des Schutzpatrones meiner Reduktion, des 
heiligen Kaver. Sie war in Lebensgröße, ganz in 
Damaſt gefleivet, Geficht und Hände waren aus Wachs, | 
eine Gabe des P. Profurators Peter Machoni ‚eines 
Sardiniers. Der Seitenaltar prangte mit der. fchön bes 
Fleideten Statue der Mutter Gottes, die mir der P. 
Provinzial ſammt einer Glocke, zugeſchickt hatte. Dies 
jenigen, die noch nicht getauft waren, fürchteten fic) 
vor der Statue des h. Xaver, und wurden nur nach 
und nach herzhafter, als ‚fie fahen, daß Niemand ein 
Leid zugefügt werde. Die Liebe zur Kirche erzeugte bey 
vielen Neubefehrten den Wunſch, in ihr auch die legte 
Ruheſtätte zu finden. Eine junge, ſehr andächtige Wit: 
we, die jede Mittwoche faftete, und täglich in die Chri— 
ftenlehre Fam, rief mich. an ihr Sterbebette, und bath 
dringend, ich wolle fie.in der Kirche. begraben, denn, 
obwohl fie wiße, daß auch. der Leichenhof geweihet ſey, 
möchte ſie doch ihren Leib dort gerne liegen haben, wo 
dieſer ſo oft, lebend, dem Unterrichte beygewohnt. Ich 
erfüllte ihren Wunſch. Auch andere erſuchten mich um 
dieſe Gnade, Die ich jenen zu ertheilten erklärte, die ſich 
durch einen beſonders frommen Lebenswandel auszeich— 
nen würden. Es gelang mir dadurch, viele ſehr eifrige 
Chriſten zu erwecken. Auch die minder frommen Be— 
wohner unſerer Kolonie zeigten thätige Zuneigung zu 
ihrer Kirche, denn keiner ſtarb, ohne dieſer einige Pferde 
zu ſchenken, nachdem fie in St. Fe zufällig gehört hat: 
ten, daß es bey den Spaniern Sitte fey, bey ‚heran: 
nahendem Zode, der Kirche Güter zu vermachen. 











Sogar die Kinder machten zur Zierde der Kirche 
Sefchenfe. Einft zog ich der Statue der Mutter des 
Heren, an den Vorabende eines, der Erinnerung an 
fie, gewidmeten Seftes, ein neues Kleid an. Der Knabe 
Sebaftian half mir dabey; ohne etwas zu beabfichtigen, 
fagte ich zu ihm, das Kleid ift fhon hübſch, aber die 
papierne Krone jteht nicht gut dazu ,, Pater, antwors 
tete er, dem wäre leicht abzuhbelfen, fieh unfre Mäd— 
chen an, die in die Chriftenlehre Fommen, fait jede hat 
große und Fleine Silberplatten am Halfe hängen, wel: 
che ihre Väter einft, da fie noch Wilde waren, den 
Spaniern abgenommen. Sage ihnen nur einmahl, daß 
fich diefer Schmuck für die heilige Sungfrau beffer, als 
für fie ſchicke.“ Ich that dieß, und alfogleich zogen fie 
das Silber von ihrem Halfe ab, und reichten mir es 
lächelnd dar. Die mit diefer Zierde nicht umgeben war 
ven, Tiefen nad) Haufe, und hohlten jie. Ein Mädchen 
hatte Fein Silber, erinnerte fich aber, daß die Tochter 
eines Heiden folches befiße, und eilte Hin, um es ihr 
abzufaufen, indem fie ganz gefchwäßig erzählte, zu was 
fie e8 brauche. Die Fleine Heidinn, als fie hörte, daß 
ihr Silber zum Putze der Mutter Gottes gehören follte, 
weigerte fich, es zu verhandeln, ic) Fann ihr es felber 
Ihenfen, ſprach fie. Die andere Kleine, darüber böfe, 
fagte ihr geradezu, von ihr werde die feligfte Sungfrau 
nichts nehmen, weil fie nicht getaufet ſey. Die erfte 
wehrte fich tapfer, erwiedernd: wenn ich auch noch Feine 
Chriſtin bin, fo will ich doch eine werden, und eben 
darum will ich ihr was fchenfen, damit fie mich bald 
eine werden laßt. 

Ich nahm das geopferte Silber, und hing es an 
die Kleider der Statue. Jedes Mädchen fuchte das von 
ihr Dargereichte Silber zu erfennen, und freute ſich 
herzlich, daß die h. Marin fo fehon glanze. Durch meb: 
rere Wochen ließ ich ihnen ihr Vergnügen, täglich ihre 
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Gaben zu bewundern, dann fagte ich ihnen meinen 
Wunſch, das. Silber einfchnielzen und-eine Krone dar: 
aus berfertigen zu laſſen. Der Vorſchlag ergegte fie 
neuerdings, und frohen Muthes willigten alle ein. Ich 
befam eine Kaiferfrone für die Frauen: Statue, und 
einen filbernen Schein für. den h. Kaver, und lauter Zus 
bel erfchallte, als die Mädchen ihr Silber fo Funftreich 
umgeftaltet erblickten, 

Vor dem. Fefte-Maria, Geburt: gründete ich eine 
neuntägige Andacht. Ich zierte den Altar auf das feyer- 
lichfte, beleuchtete ihn herrlich mit Wachs, hielt täg- 
fich.eine Predigt, daun wurde das Hochwürdigite aus: 
geſetzt, der Nofenfranz gebethet, eine mufifalifche Li— 
taney abgehalten, und der h. Segen -ertheilt. Sn der 
Oktave geißelten fih die Männer, nad) der Entfernung 
der Weiber, drey Mahl in der Kirche. Die Weiber 
wollten das nähmliche- auf dem Plage bey dem heiligen 
Kreuze-thun ,. jedoch erlaubte ich es nicht. Nach vollen: 
deter Andacht kamen die Caziquen mitfanmen zu mir, 
um für diefe Begehung des Feſtes zu danfen, und mich 
zu bitten, noch mehrere ‚gleiche zu veranftalten. Damit 
fie aber nicht zur Gewohnheit wurden, wenn id) fie ver- 
vielfaltigte, und die Hochachtung gegen fie, fich nicht 
mindere, verfprach ich ihnen nur, dieſe Andacht jährlich 
zu wiederhohlen. Während dieſer feftlich begangenen 
Zeit, waren alle Erwachfenen zur 5. Beichte und Koms 
munion gegangen. 

Ihre Beichten verrichten fie mit größter Genauig- 
feit und Aufrichtigfeit, ich mußte fie oft zurüdhalten), 
daß fie ihre Sünden nicht laut in einer ganzen Ver» 
fammlung herfagten. Weib und Mann erzählten fie 
ihre Vergehen gewöhnlich, und es ereignete fich, daß 
ein Weib zu mir fam, und mir fagte: Pater, mein 
Mann laßt euch fagen, er hat heute diefe oder jene 
Sünde zu beiten vergeſſen. Anfangs mußte ich dulden, 
| daß 












































daß die Männer Riemen mit in den Beichtſtuhl brachten, 
auf welchen fie Die Zahl ihrer Übertretungen der Gebo⸗ 
the, eingeferbt hatten , die Weiber nahmen für. jede 
Gattung Sünde einen anders gefärbten Baden, und 
um die Zahl zu bemerfen, machten fie jederzeit einen 
Knopf in den Faden. Ich fchaffte diefen Gebrauch nach 
und nach ab, und lehrte fie ihr Gewilfen, auch ohne 
diefe Behelfe, erforfchen. Sch hielt fie oft zur Beichte 
an, weil ich mic, überzeugte, daß ihr Eifer fehr erfal: 
tete, wenn fie diefes h. Saframent dutch Tängere Zeit 
zu genieben verabſäumten. 

Der Tag, an welchem die Kinder zum erſten Ge— 
nuße des heiligen Abendmahls gelaſſen wurden, war 
auch ein Feſt für ihre AÄltern. Dieſe kamen mit ihren 
Kleinen vor dem Gottesdienſte, in die Kirche, ich wies 
derhohlte nochmahl kurz, den Unterricht von dem heis 
ligften Saframente, das fie empfangentfollten. Wäh— 
rend dem Gebethe fnieten fie alle in Ordnung vor dem 
Altare, auf ihren Köpfchen hatten fie Slumenfränze, 
in der Hand Wachöferzen mit Sträußchen geziert, und 
mit den Altern gemeinfchaftlic empfiengen fie das hei— 
lige Mahl. 

Sn der Saftenzeit hatte ich eingeführt, daß durch 
diefe, der Betrachtung des. Leidens unferes Herrn, ge: 
widmeten Qage, Feiner auf das Feld, oder in den 
Wald gehen durfte. An der Mittwoche und dem Frey: 
tage mußten fie der Predigt und noch einem befonderen 
Unterrichte über Die Beicht beywohnen. Sede einzelne 
Woche mußte ein Gazique mit feinen Untergebenen er: 
feinen, die Weiber nach der h. Meffe, die Männer 
um fünf Uhr nad) dem Mittage, da wiederholte ich 
ihnen die ganze chriftliche Lehre. Am Donnerstage wurs 
den;fie in der Kirche, nach dem Gefchlechte abgetheilt, 
geprüft, fie antworteten kniend mit aufgehobenen Hän— 
‚den. Freytag und Samſtag beichteten fie; Sonntags 
gin⸗ 


























gingen: fie zum Tiſche des Heren. So machte ich es alle 
Wochen mit einer Abtheilung, bis meine Gläubigen alle 
das Geboth der Kirche erfüllt hatten. Am Charfreytage 
wurde ein feyerlicher Umgang gehalten, bey dem einige 
befonders Andächtige, Kreuze fchleppten , andere ſich mit 
fünf: zufammgerollten Riemen geißelten, und der Roſen— 
franz gebethet wurde. Darauf hielt ich die an diefem 
Tage gebräuchlichen Ceremonien, errichtete ein heiliges 
Srab- auf dem Hochaltare, nach römifcher. und ſpani— 
fcher Art, mit großer Beleuchtung. Bey allen diefen 
gottesdienftlihen Handlungen wurde ich durch Die unger 
beuchelte Srömmigfeit meiner ‚lieben Pfarrfinder jeder 
zeit auferbaut. 

Wie ich am Charfreytage den Umgang veranjtal 
tete, um meinen Sndiern ehrerbietbige Unterthänigfeit 
gegen den. Herrn des Himmels und der. Erde einzuflö— 
Ben, fo bejtimmte ich einen.andern Umgang, um ihnen 
jährlich auf feyerliche Art ihre fchuldige Unterwürfigs 
‚ Eeit gegen den König von Spanien ins Gedächtniß zu 
rufen. Sch ahmte darin die Sitte der fpanifchen Städte 
nach, die auf diefe Weife.den Indiern, als fpanifchen 
Untertbanen, eine Gattung wiederhohlter Huldigung 
leiſten laſſen. Man pflegt diefen Umgang am Feſttage 
des Stadtpatrones zu halten. Die Bewohner der Stadt 
und ihre Obrigfeiten, erfcheinen in Abtheilungen, jede 
von. einem Worfteher geführt, einer der : Vornehmſten 
wird gewählt, die Perfon des Königs vorzuftellen, und 
der fönigliche Kahnrich genannt. Einen folchen Umgang 
ließ ic) auch am Feſte des h. Kaver, des Schutzpa— 
trones unferer Kolonie jährlich-halten. Einer aus den 
Caziquen wurde zum Föniglichen Fähnrich erhoben, fech« 
zehn berittene Abtheilungen, einen Führer ander Spike, 
jede fünf und zwanzig Mann flarf, eröffneten den Zug, 
die Pferde waren alle: gleichfärbig, nur der Führer ritt 
eines von unterſchiedener Farbe, Die Kleidung Der Be: 
rit⸗ 











rittenen war ganz gleich. Nach dem Führer ritten zwey 
Trommelſchläger, dann zwey Fahnenträger, jeder in 
einer beſonders dazu gemachten Kleidung. Nach dieſen 
ſechzehn Abtheilungen, ritt eine andere auf Maulthie— 
ren, und eine zweyte auf Eſeln. Eine hatte zur Kopf— 
bedeckung Hüte mit Federbuſchen, einige Kronen von 
ſchönen Papagey-Federn, einige rothe, andere blaue 
Soldatenmützen. Die Schilde waren aus weiſſen Ochſen— 
häuten gemacht, hin und wieder durchbrochen, mit ge— 
färbten Glasſtäubchen beſprengt. Alle dieſe warteten 
auf dem Felde, bis auch unſer Dorf in die gehörige 
Verfaſſung gebracht wurde, den Stellvertreter des Kö— 
nigs mit Würde zu empfangen. Bey der Kirche waren 
die Kinder, auf einer Seite die Knaben, auf der an: 
dern die Mädchen. Die Weiber ftanden auf dem Plage 
mit Kürbiffen in der Hand, die ausgehöhlt, und mit 
Körnern gefüllt waren, um ein Veyfallsgeräufch her: 
vorbringen zu können, und mit einigen Köpfen erlegter 
Seinde in der Hand oder auf Stangen. Wie der Zug 
vom Felde fi) dem Dorfe näherte, wurden Siege: 
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zur Seite, welche die. Quaſten des roth damajtenen, . 


mit Silber und Seide verbrämten Fahnes trugen. Bor 
ihm ritten zwey Nichter, mit dem Zeichen ihres Amtes, 
einem dünnen fchwarzen Stäbchen in der Hand. Man 
jtieg bey der Kirche ab, der Alferes Real, das ift, der 
Fönigliche Fähnrich, trat mit aufgefegtem Hute, die 
Sahne in der Hand, zu dem Altar, feste ſich dann auf 
einen verzierten Stuhl, der auf der Evangelienfeite be— 
reitet worden war, wohnte dem feyerlichen Sottesdienfte 
bey, und entblößte fein Haupt nur ben der Wandlung. 
Nach dem Hochamte ging der Zug auf den Plab: zur 
Ehrenpforte, dort wurde die Fahne aufgeftellt, und 
zwey 





zwey Ehrenwachen hin beordert. - Alle übrigen eilten 
zum vorbereiteten Mahle. 

Ehe fich die Freudetrunfenen dem Genuße ihrer 
Tafel hingaben, ſchickten fies ein mit einem Teppiche ge= 
decktes und mit Speifen befegtes Tifchchen zu mir, über 
welches ich einen Segen ſprach, und ihnen zurücfandte. 
Nach Tifche um zwey-Uhr ertönte der Lärm der Hör: 
ner, und Pfeifen, eine Gefandtfchaft. lud uns Mife 
fionäre ein, bey dem Sitze unter der Füniglichen Fahne, 
Pag zu nehmen, und ihren Spielen zugufehen. 

Zuerft gaben fie ein Gefecht zu Pferde. Fürchter: 
tich haßlich waren fie bemahlt, wie fie dieß in jedem 
Kriege zu thun pflegen. Sie verfolgten fich bald, bald 
fchoßen fie Pfeile ab, die durch baumwollene Knöpfe 
an den Spigen unfchädlich gemacht worden waren, bald 
rannten jie mit ftumpfen ganzen aneinander, bald fprans 
gen einige von den Pferden, und zogen andere davon 
herab, um fich mit unglaublicher Schnelligfeit auf ans 
dere Pferde fehwingen zu Fonnen. Nach einer Weile 
fliegen alle von den Pferden ab, welche fie den alten 
Weibern zu halten übergaben, und es begann ein Kampf 
zu Buß. Sie theilten fich in zwey Haufen, die gegen 
einander zogen. Knaben fammelten indeß in der Mitte, 
die im Treffen zu Pferde, zur Erde gefallenen Waffen, 
und reichten fie den Heranziehenden. Diefe, fobald fie 
fid) einander genaht, machten allerley Stellungen und 
Sprünge, legten fic) ganz auf den Boden, Tiefen unter 
gellendem Gefchrey Fauernd, fich entgegen. Ringen, 
Pfeile fehleudern, Lanzen brechen dauerte eine Viertel: 
ftunde, dann festen fie fich nieder, um ein wenig aus— 
zuruhen, bis Trompeten fie wieder in den Scherzfampf 
riefen. Ich ließ ihnen fagen, fie hatten uns genug Bes 
weife ihrer Gefchieflichfeit gegeben, und follten zu mie 
fommen, um wohlverdiente Belohnung zu empfangen. 
Sch befchenfte fie dann alfe mit Huten, Mügen, Pferde— 
zäu: 
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säumen, Haden, Leinwand, Slanell, Meffern, Näh: 
nadeln, Schellen, Tabak, Korallen, Rofenfrängen und 
andern Kleinigfeiten, die ihre Freude in braufenden 
Subel verwandelte: 

Diefed Feſt war meinen Leuten der. frohefte Tag 
im Zahre, die Kunde von ihm verbreifete fich nicht nur 
folgenreih nah St. Fe, fondern auch in die Wildniſſe 
der Sudier. Der Commendant der Stadt fehrieb mir, 
daß er gefonnen fey, im Fünftigen Sahre felbft diefer 
Seyerlichfeit beyzuwohnen, und von den heidnifchen 
Mofobiern Famen viele, auch fehr weit, dazu, von 
welchen ich manche für meine Kolonie, und dann für 
den Ölauben an Jeſu gewann. 

Acht Zage vor dem Feſte des h. Kaver fchickte 
ich zwey Caziquen und zwölf Mann nah St. Fe, um 
den Commendanten und mehrere Adelige feyerlich dazu 
einzuladen. Dieſe Aufnerffamfeit wurde mit Wohlges 
fallen aufgenommen. Obwohl ich wußte, daß die Spas 
nier mit militärifcher Bedeckung zu mir reifen wurden, 
um fic) gegen mögliche Anfälle der Wilden zu fichern, 
fo fandte ich ihnen meinen lieben Caziquen Domingo 
mit fünf und zwanzig Indiern auf den halben Weg ente 
gegen. Ic felbit tritt am Vorabende des Feſtes eine 
ziemliche Strede weit, um. den erhabenen Befuch zu 
empfangen. Sch hatte zweyhundert Mann eine Meile 
von unferm Dorfe im Dieficht des Waldes als einen 
Hinterhalt aufgeftelt, und war nur von wenigen bee 
gleitet, als ich den Commendanten traf. Nach geweche 
felten Begrüßungen mußte ich neben ihm reiten, die 
andern folgten reihenweife. Im Geſpräche vertieft fa: 
men wir zu meinem Hinterhalt, ic) gab das. verabs 
redete Zeichen, meine Indier brachen mit ihren Langen 
hervor, und hatten ung fchnell umrungen. Anfangs er: 
ſchrack mein Begleiter, da er aber meine Leute, er— 
kannte, lachte er, und”lobte fie, daß fie ihn fo ge: 
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fchieft gefangen hätten. Durch fie verftirfe, rückten 
wir in der Neduftion ein, die andern Gäſte fuhren uns 
auf Wagen nach, und machten unferes Zuges Schluß. 
Bey der Kirche empfieng uns die Sugend, der Com— 
mendant ging in das Gotteshaus, vor deffen Thüre ich 
„ihm das Weihwaffer reichte. Nach geendeten Gebethe 
verfügte er fich in meine Wohnung, in der fein Nachte 
lager bereitet war. Die andern Mitgefommenen fehlies 
fen in den Betten ihrer Wagen. Nahrungsmittel in 
Fülle wurden ausgepackt, es fehlte nicht an Zuder: 
werf und edlen Weinen, ich hatte für nichts, als um 
Rindfleifch zu forgen, das mir nach einigen Wochen 
ebenfalls fehr reichlich erftattet wurde. 

Anm Fefttage felbit beichteten, zur ungemeinen Er- 
bauung meiner Zöglinge, alle Angefommenen, und gin- 
gen dann mit ihnen gemeinfchaftlich zum. Abendmapfe. 
Darauf beaann der feyerliche Einzug, zu dem fich alle 
auf dem Felde gefammelt Hatten. Der Commendant 
ritt unmittelbar vor dem erwählten Föniglichen Fähn— 
ri, und feine Soldaten zu den beyden Seiten. Sonſt 
war Die Ordnung, wie im vergangenen Jahre. Der 
Alfarez Real nahm überall den erften Plag ein, ven 
zwepten erft der Commendant. Nach dem Gottesdienfte, 
bey deſſen Haupttheilen die Spanier aus ihren Feuer: 
röhren Salve gaben, gingen wir zur Ehrenpforte, und 
die aufgeftellte Sahne wurde ebenfalls mit einer Salve 
begrüßt. Hierauf eilten die Soldaten mit meinen Sn: 
diern zum Schmaufe. Sch führte die vornehmen Gäſte 
zu den Zifchen der Iuffigen Menge, und dann zu unfern 
eigenen. Cine gut eingelernte Mufif meiner Knaben, 
und Tänze, auch von ihnen aufgeführt, und ein Lied, 
das fie zur Ehre des Königs und des Commendanten 
in ihrer Sprache, Die ich den Gäſten überfegte, fans 
gen, vergnügte fo fehr, daß der Commendant ausrief? 
ich wünfchte, daß unfer gnädigſter König heute bey fei- 
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ner Tafel eine folche Unterhaltung Hätte. Etwas foäter 
famen auf meine Anordnung die Caziquen, um ihre 
Aufwartung zu machen. Es wurde ihnen und meinen 
ZTonfünftlern und Tänzern Speife und Wein gereicht. 
Sch verbath den legteren, damit unfer Vergnügen Feine 
Schlappe befaäme. Aber der Commendant fagte, zur 
Speiſe gehört auch. ein Trunf, fie follten den fpanifchen 
Wein Foften. Ich dachte mir, ein fpanifcher Wein macht 
eine indifche Furie, und beeilte mich, ihn felbft aus: 
zutbeilen. Ich trug zwey Slafchen in mein Nebenzim: 
mer, goß fiesin ein Gefchirr, und drey Theile Waffer 
dazu, ‚und brachte diefe Mifchung meinen Leuten. Die 
Spanier. lachten über dieſen entgeifterten Nebenfaft,, 
und Die Caziquen beantworteten meine Trage, wie er 
ihnen ſchmecke, mit dent Ausrufes o, wie füß ift er 
Nah aufgehobener Tafel: führte ich meine Gäfte zur 
Ehrenpforte, unter welcher der Alfarez Real zu Pferde 
faß, von. den Quaftenträgern.der Föniglichen Fahne um- 
geben, um die Huldigung auf folgende Weife zu em: 
pfangen. Bon den auf den beyden Seiten aufgeftellten 
Abtheilungen,  ritt von jeder Seite zugleich ein Mann 
aus, die fich fchnell vereinigten, und mitfammen gegen . 
den Alfarez im Galopp anritten, Acht Schritte vor ihm 
zogen fie die Zügel flarf an, daß das Pferd fich auf 
die Hinterbeine feste, fie felbft-fenften die Lanze, und 
fehrten in ihre Reihe zurück. 

Nach ſo geleifteter Huldigung, wurden die Käm— 
pfe zu Fuß und zu Pferde, wie im vergangenen Jahre 
gehalten, und dann von dem Commendanten die Ge: 
ſchenke ausgetheilt, die mich wenig Fofteten, weil die 
Spanier die meiften mitgebracht hatten. 

Als uns der fehr vergnügte Commendant auch am 
folgenden Tage feine Gegenwart fchenfte, überrafchte 
ich ihn durch eine neue Probe der Gefchicklichfeit meiner 
Männer. Ich ließ auf dem Platze ſechs Säulen auf: 
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richten, und Kürbiffe darauf fegen. Diefe mußten meine 
Leute im ſchnellſten Ritte mit Pfeilen herabſchießen und 
mit den Lanzen herabftechen. Endlich: hielten fie ein 
Mettrennen zu Pferde. In Diefen beyden Uebungen 
zeigten fie große Sertigfeit, und errangen fich dadurch 
neue Gefchenfe. Am folgenden Morgen nach angehorter 
h. Meife Fehrten meine werthen Säfte in die Stadt zu: 
rück, wir alle begleiteten fie fünf fpanifche Meilen weit, 
und fünf und zwanzig Mann bis St. Fe, wo man fie 
mit Gefchenfen an Küben und Schafen beehrte. 

Man wird mir diefe Erzählung der Feſte verge- 
ben, da fie zum Theile auch beweifet, wie fie Gelegen— 
heit zu religiöfen Gefühlsaußerungen gewefen find. Selbſt 
raufchended Vergnügen war vom Gebethe begleitet, 
und fo fehr meine Pfarrfinder dabey auf die Lufibarfeit 
gedacht haben mögen, ſo genoßen fie diefe doch erft, 
nachdem fie am Morgen, oder am Vortage, ihr Ges 
wijfen durch das h. Saframent der Buße gereiniget. 
hatten. Es fehlte unter meinem Volke nicht an Proben 
verfchiedener Tugenden, die fie der Würde werth mad)» 
ten, Chriften: zu feyn. Eine Heidinn: lebte mit einer 
Neubefehrten in Zwietracht, die endlich auf fehr rohe 
Art ausbrach. Die Chriftinn bath mich, fig zw Tehren, 
wie fie fich dabey zu verhalten habe. Meine Ermahnung 
zur. Nachgiebigfeit wurde von ihr mit folcher Verläug: 
nung ihrer felbft beobachtet, daß fie fich jederzeit ent- 
fernte, fo oft die Heidinn im Zorn aufflammte, und 
Daß fie einft, als fie die andere zu Boden warf, um fie 
zum raufen zubringen, geduldig aufftand, ‚und. gelaffen 
mich befuchte, und bey mir blieb, damit die Wider: 
facherinn. fie nicht in Zorn bringen könne. Won Lieb: 
fhaften, die mit Verführung endeten, hörte man in 
meiner Gemeinde nichts, wohl aber von Begebenheiten ,. 
die von der Behuthfamfeit Iautes Zeugniß geben, mit 
der man über fich und andere wachte, um Neige zur 
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Uebertretung des fechften Gebothes zu unterdrüden. Ein 
tapferer angefehener Indier ritt in einen Wald, ein 
Mädchen zu Pferde begegnete ihn und Tachte auf ihır. 
Er hielt dieß für eine Einladung zum Genuß verbothe: 
ner Liebe, fagte ihr, wenn fie etwas von ihm haben 
wolle, folle fie abfteigen, und da fie diefes that, nahm 
er feine Wurffchlinge doppelt, und geißelte fie mit den 
Morten: warte, ich will Dir die Sünde austreiben. Ein 
junges Weib, die Gattinn eines Viehhüthers war allein 
in ihrer Hütte, ein junger Spanier; der verlaufenes 
Vieh fuhte, Fam zu ihr, und begehrte etwas zu effen. 
Sie gab ihm einen Braten, und fprach mit ihm, ohne 
Arges zu denfen. Pröglich wollte er fie umarmen, ſie 
erichraf und wich zurück, da aber feine Liebfofungen 
damit nicht beendet waren, nahm fie einen Feuerbrand, 
und, vertrieb den Begierlichen. Ihre Sorgfalt, beym 
täglichen Baden nicht von: Perfonen des andern Ge: 
fchlechtes gefehen zu werden, war fehr groß, umd wehe 
den Fremden, Der gefucht hätte, dieſe zu überliften. 
Der Gedanfe an den Tod, Außerte feine Kraft, als be: 
währtes Zugendmittel, faft bey Allen. Diefer trieb fie 
auch an, ſich bey jeder möglichen: Lebensgefahr, niit 
Gott zu verföhnen. Jedes Weib beichtete, wenn die 
Zeit der Entbindung herannahte. Zogen meine‘ Leute 
gegen einen Beind, fo Famen fie, wenn es die Zeit nur 
ein wenig zuließ, zu mir, um dur) Befenntnif dev 
Sünden ihr Gewiffen zu reinigen. 

Wenn fie gebeichtet hatten, fagten fie mir oft, 
wie unendlich ihnen nım wohl fey, und wie fie den Tod 
gar nicht fürchten. Ich muß befennen, Daß Ddiefe 
Sprache Feine vorübergehende Erhebung der Seele aus: 
drückte, fondern daß fie von einem überirdifchen Ge: 
fühle wahrhaft und ganz durchdrungen waren, denn, 
wenn ich ihnen in ihren legten Stunden beyftand, tiber: 
zeugte ich mich, daß fie nicht nur * Furcht, ſondern 
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mit Begierde ftarben, um zu ihren’ himmliſchen Water 
zu Fommen. Ich erlaubte: mir manchmahl zu fragen, 
ob fie nichts beunruhige, ob fie der Gedanfe nicht quäle, 
ihre Kinder zurüclaffen zu müffen. - Die Antwort war: 
perneinend. Du mein Vater, fprachen fie, haft immer 
für meine Kinder ‚geforgt ‚wirft es auch ferners thun. 
Daß ic) hier zu Teben aufhöre, betrübt mich nicht „du 
baft uns, ja gelehrt, daß wir zu Gott kommen, das 
glaube und hoffe ich auch. Sp verfchieden ſie mit großer 
Ruhe, zum Troſte meines Herzens. Dieſe Ergebenheit 
in. Gottes Willen hatte ich am meiften. da zu bewun— 
dern Gelegenheit, als die Blattern in: meinem Dorfe 
herrſchten. 

Die Blattern verwüſten das Land, wie die Peſt. 
Wird von den Indiern, die noch in der Wildniß leben, 
bemerkt, daß einer aus ihrer Mitte mit dieſem Uebel 
behaftet ſey, ſo fliehen alle, und überlaſſen ihn ſeinem 
traurigen Schickſale, nur ſtellen ſie ihm vor ſein Lager 
einen Krug mit Waſſer und einen Braten auf einer Och— 
ſenhaut hin, und einige Früchte des Waldes. Trifft es 
ſich, daß mehrere zugleich blattern, ſo kann der min— 
der ſchwache Kranke, den ſchwächeren pflegen, die Ge— 
ſunden ſehen ſich nicht mehr nm fie um. So verlaſſen 
erwarten die Unglücklichen den Tod, oder ſuchen, wenn 
ihre ſtarke Natur das Gift beſiegt, die entſſohenen Vers 
wandten, gar oft vergebens. «Die meiften damit Behaf— 
teten ſterben, nicht fowohl wegen der Bösartigfeit der 
Krankheit felbft, als wegen der Art mit der fie fich da- 
bey benehmen. Fühlt der Indier beym Ausbruche des 
Uebel Hige, fo, badet er fi) im Fluße, und hohlt fich 
den. Zod. Ä 
Sm Jahre 1760 drang die Blatternfeuche in mein 
unglüdliches Dorf. Ein Jüngling von achtzehn Sahren 
wurde damit auf einem Schiffe zu St. Fe angeftedt, 
dad er, umfonft gewarnt, in der Abficht betrat, um 
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Zhee zu Faufen. Am fiebenten September brach bey: ihm 
die Kranfheit aus. Meine Angit wurde über alle Be— 
ſchreibung groß, als ich mid) überzeugte, daß achthun⸗ 
dert meiner lieben Befehrten, fie’ noch nicht gehabt, 
und num in fo großer Gefahr wären. Sn wenig Tagen 
lagen fchon 'achtzig darnieder. Tag und Nacht, fo viel 
es meine angegriffenen Kräfte zu ließen, war ich Prie— 
jter und Arzt. Mit einigen Kuaben, die mir Gefchirre 
mit Gerſten und Linfenwaffernachtragen mußten , Tief ich 
Hütte auf, Hütte ab, reichte einen aus verfchiedenen 
Samenförnern bereiteten Tranf, der einer Milch glich‘, 
hörte Die Erwachfenen Beichte, und ertheilte die Fir: 
mung. Denm durch papftliche Erlaubniß war ung Mif- 
fionären die Ausfpendnng diefes heiligen Saframentes 
geftattet, wenn die Gefahr des Todes da war. . Mein 
Mitpriefter in der Million, P. Peter Polo, ein Engläns 
der, war erft Furze Zeit bey mir, und der Sprade 
meiner Leute noch gar nicht Fundig. Er fonnte alfo, 
bey jeinen umfaffendften Willen nichts anders thun, 
als die h. Wegzehrung geben, und die Berftorbenen be— 
erdigen. Manchen Tag hatten wir vierzehn Leichen, be: 
fonders in .den zwey legten Monathen dieſes Jahres. 
Meine Sefundheit wurde durch diefe immmerwährende 
Anftrengung fo übel mitgenommen, daß ich kaum mehr 
im Stande war, meiner Pflicht Genüge Teiften zu Fön- 
nen. Sch bath daher den P. Neftor zu @t. Ge, mir 
den Pater Manuel Canelas, der fehon vor mehreren 
Jahren in meiner Reduftion gelebt hatte, zu ſchicken, 
und wenn möglich zur Pflege der gefährlichiten Kranken, 
eine fpanifche Warterinn zu beforgen. Canelas, der 
bald mit zwey verwitweten Spanierinnen, aus dem 
pritten Orden, zu mir Fan, erſchrack uber mein Aus— 
fehen, und trug fich gleich an, im diefer Nacht noch 
meine Gefchäfte zu übernehmen, damit id, nach fo 
kanger Zeit, doch auch einmahl eine ganze Nacht, und 
ent— 
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entFleidet, ruhen Fönnte, Der erquickende Schlaf, dem 
ich mich ungejtört überlaffen durfte, ‚gab mir meine 
Kräfte bald wieder, und da fich auch die Zahl der Kran: 
Fen minderte, Fonnte Canelas in die Stadt zurückreiſen. 
Mit Ende des Sanners hatten die Blattern ausgewüthet, 
die mir zweyhundert ein und zwanzig Menfchen ald Opfer 


‚ihres Giftes raubten. 


Unter den Dahingerafften.waren meine beiten Miu: 
fifer und Handwerfer, ihren Verluft fühlte unfere Ge: 
meinde noch lange fehmerzlich. Zu meinem einzigen Trofte 
in jenen Tagen des Leidens war mir, daß meine Cazi⸗ 
quen in der Wildniß ſchon die Blattern überſtanden 
haften, und nicht gehindert waren, mir in der Kranz 
kenpflege huülfreich an die Hand zu gehen. Der edle 
Domingo gab Proben: der chrifilichen Seelengröße, Die 
nur von feinem fterbenden Sohne übertroffen: wurden. 
Diego, fo hieß er, gab mir einft feine Verwunderung 
Darüber, zu erfennen, daß die Blattern ihm fo Tange 
ſchonten. Ic) fagte ihm, daß viele Menfchen ganz davon 
befreyt blieben, er folle fid) nur nicht fürchten. Sch 
fürchte mic) ohnehin nicht, eriwiederte er, obwohl ich 
weiß, daß ic fie befommen und jterben werde, Er hatte, 
leider, wahr gefprochen. Sn einigen Tagen erfranfte 
er, fein Vater mit der. Miene des herbften Kummers 
wich nicht von feiner Seite, Einft fand ich den Knaben 
von Vater und Mutter. umftanden, die ihn, mit Ihrä« 
nen im Auge, und brechenden Herzen tröfteten. Plöß: 
lich wendete er ſich um und gab Töne des Schmerzes 
von fih. Der Vater in Angft, Ungeduld bemeiftere 
fiih des Geliebten, fragte ihn, was ift dir mein Sohn, 
bift du ungeduldig. Nein Vater, fchluchzte der Leiden- 
de, mir ift nur fo hart, weil mir fcheint, mein Ge: 
dächtniß verlaffe mich, weiliich nicht mehr fo, wie vor: 
bin, an Gott denken kann. In wenigenAugenbliden 
darauf war er — nicht mehr, Er hatte, von feinem 
Da: 








































Vater gefcheuftes Eigenthum, von dem er die Kühe fei: 
nem jüngern Bruder, zwey Pferde und acht Schafe den 
Armen, und vier Pferde der Kirche widmete. Domingo, 
der mit rührender Standhaftigkeit den Xerluft dieſes 
Sohnes ertrug , gab die Kleider des Verewigten, und 
am Tage der Beerdigung, vier Strih Weisen den 
Armen. | KO 

Auch Cithaalin, von rauher Gemuͤthsart und auf: 
braufend, ertrug eines Sohnes Tod mit Gelaffenheit. 
Sein Anton fühlte: das heranfchleichende Ende: des Le: 
bens. Heute'ift Freytag, fagte er, es wäre wohl gut, 
wenn ich heute ſterben Fönnte ‚ denn am einem Freytage 
ftarb auch unfer Heiland, aber ich ſterbe erft morgen 
am Samftage, am Tage unfrer: lieben Stau, die wird 
mich rufen. "Nach Mitternacht wünfchte er zu willen, 
ob der Hahn ſchon gefrähet habe. - Da er gehört: noch 
nicht, verlangte er, man folle ihm ja fagen,- wenn es 
gefhähe. Man that es, und er fprad) freudig, der 
Zag bricht alfo fehon an, ich werde fterben und zu mei- 
ter himmlifchen Mutter fahren. Bald darauf wurde er 
eine Leihe. | 

Mein befter. Violinift Fam auch auf das GSterbe: 
fager, und fühlte die Fommende Auflöfung. Nachdem ich 
ihm die Heil. Saframente gereicht, erfuchte er mich, 
feine Ueltern zu hoblen, die er fo anredete: Mein Tie: 
ber Vater und’ Mutter, obwohl ich. noch Tanger bey eud) 
verharren möchte, um euch zu helfen, weil ihr fchon 
alt feyd, Habe ich ‘doch Gott noch Tieber, als euch; 
darum will ich euch verlaffen und zu ihm gehen, aber 
euch bey ihm nicht vergeffen. Euc Water, ſchenke ich 
meine Pferde, die drey beften ausgenommen, die ic) 
der Kirche verehrte.  Ziwey Kühe fol meine Mutter neh— 
men, die andern und die Schafe mein Weib behalten, 
was ich fonft noch habe, gehört für meine Brüder. Le: 
bet alle wohl, und trachtet, daß wir bey Gott zufanı: 
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men kommen. : Darauf» bethete er mit mir, bis ſich fein 
Mund auf ewig fchloß. 

Wer kann mir. die Freude nachfühlen , “die ich em: 
pfand, wenn ic) an den Sterbebetten fah, wie der barm- 
herzige Gott meine Bemühungen ſegnete, gute, fromme 
Chriſten zu bilden, Ich hatte oft Gelegenheity die Fü— 
gungen der Sürfehung zu beivundern, und will einige 
auffallende Beyſpiele anführen. : £ 

Zwey Mütterchen, jede über. hundert Jahre alt, 
kamen aus der Wildniß in unſere Reduktion, um einige 
ihrer, Enfel, die hier. als Chriften Tebten, zu fehen. Sie 
waren, von ihren Kindern, und Rindsfinderu. begleitet, 
die ſie auf ihren Pferden. hielten. Angefommen, muß: 
ten. ſie in der Hütte liegen bleiben, weil ihre Schwäche 
ihnen zu Stehen nicht erlaubte, Ich befuchte fie oft, 
bradyte ihnen das, Nöthigite aus dem. Chriftenthume, 
und zum. Empfang der heil, Taufe erzählungsweife bey, 
und zeigte Theilnahme an ihren Befinden. "Nach eini- 
gen Monathen fing ih an, fie zu fragen, ob. fie ſich 
meine Erzählungen wohl gemerkt, und Luft hätten, fich 
taufen zu laſſen, fie zeigten fich willig, ich taufte fie, 
und, in acht Tagen waren fie begraben, | 

Die Großmutter Cithaalins , der ſelbſt ſchon fech: 
zig Jahre zählte, Fam zu uns, und. wurde von diefem: 
Eaziquen mit einer. Sorgfalt behandelt, die fich auch 
um das Wohl ihrer Seele befümmerte. Er felbft: redete 
ihr vom Chriftentbumewor, und drang in fie, die Taufe 
zu verlangen, Ueberdieß beftürmte er auch mich, ich 
follte eilen, fie ihr auszufpenden. "Sch konnte nicht, 
weil ich ‚bey ihr immer den heftigften Widerfpruch, den 
hriftlihen Glauben anzunehmen, fand. Sie hatte ge: 
gen unfere heil. Religion nichts, nur «wollte fie beym 
Slauben ihrer Värer bleiben. Auf meine Vorſtellung, 
daß diefe nicht bey Gott, fondern im Haufe des Feuers; 
fo nennen die Iudier die Hölle, wären, antivörtete fie ae 
fon: 














Fönnen es meine Großältern dort ausftehen, fo werde 
ich es auch ertragen, bisher it noch Feiner zurück ges 
fommen, und bat fich befchwert, ich freue mich ſchon, 
zu ihnen zu Fommen. Dem Cithaalin trug ich auf, fie 
zu fragen, ob fie den in der andern Welt nicht mit ihren 
Enfeln die getauft find, leben möchte, und fie erwie- 
derte, ihr feyd nicht viele, die vor mir geftorben, find 
mehrere, und ich will bey mehreren feyn. &o hatte fie 
immer Ausflüchte. Cithaalin gerieth darüber in die hef- 
tigfte Unruhe. Eines Tages wollte ich eben zu Pferde 
fteigen, ald er zu mir Fam, und dringend flehte, ich 
möchte gleich zur Großmutter gehen und forgen, daß 
fie fich raufen Tieße. Da er mir meine Srage, ob fie 
vielleicht Franf fey, mit nein, beantwortete, verfprach 
ih, ihm, wenn ich von meinem Gefchäfte aus "der 

Meierey zurück gefommen feyn würde, einen Befuch zu 
. machen. Ich befann mic) aber anders, ich fühlte mic) 
gezwungen, gleich zu ihr zu gehen, Tieß mein Pferd 
ftehen, und eilte hin. Sie war freundlich und fcherz: 
haft. Gedenfeft du noch auf das, was ich immer von 
Glauben an Jeſus mit dir zu fprechen pflegte? fragte 
ih, hat es Dir gefallen? Es iſt fchon gut was du fag: 
tejt, antwortete fie. Wenn nun der Glaube, in dent 
ich Dich unterrichtete, qut ift, warum willft du ihn nicht 
annehmen, und dir dadurch den Himmel nach deinem 
Zode serfichern? Schon längſt hätte ich dich getauft, 
wenn du eingewilligt hatteft, und wann wirft du wollen? 
est, eriwiederte fie. Diefe unerwartete Erflärung fegte 
mich fo in Erftaunen, daß ich wähnte, nicht recht ge: 
hört zu haben, und nochmahl ihre Aeußerung zu ver 
nehmen wünfchte, und fie begehrte, gleich getauft zu wer: 
den. Ich fchiefte um das Taufwafler, um ihren Enfel 
Cithaalin und deffen Frau, um Pathen zu feyn, erweckte 
mit ihr Neue und Leid, Glaube, Hoffnung und Liebe, 
und nahm, als fie ihr Haupt gegen mich neigte, ihre 
Sun: 
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Suͤnden weg, duch das Bad der heil: Taufe. Ihr 
Dank war rührend, und ohne Aufhören pries fie den 
glücklichen Zuftand, in den fie fih nun befand. Der 
fonft barfche Cazique hatte Thränen der Freude im Auge, 
alle Umftehenden waren. vergnügt. Ich beftieg mein 
Pferd, und war Faum um die Ecke des Platzes gefommen, 
als mir die Glocke einen Sterbfall Fündete, Sch erfchrad, 
denn ich hatte von feinem Erfranften gehört, eilte zu: 
rück, und vernahm, daß die erfi gewordene Chriftinn 
verblichen fey. — Wunderbar ift die Gnade Gottes, die 
den Menfchen rettet zur rechten Zeit, dachte ich mir in 
glaubiger Demuth, und genoß den füßejten Troft des 
Priefters, Werfzeug zur Rettung einer Seele gewefen 
zu ſeyn. 

Es ereignete fih nicht felten, daß Tugend auf 
eine affallende Art. belohnt, und das Laſter eben fo be: 
firaft wurde. Ein fehr frommer Knabe reifte mit mie 
nach) St. Fe, er flürzte von einer Höhe von ſechs Klaf: 
tern herab, als er dort im Thurme ein Bret verfehlte, 
ohne fich im mindeften zu beſchädigen. Jedermann fchrieb 
dieß der befondern Gnade des Herrn zu, der den Strom: 
men beſchützte. Ein muthwilliger Züngling verließ an 
einem Sonntage die chriftliche Lehre, um auf die Jagd 
zu reiten. Seine Mutter warnte ihn, und fragte, ob 
er fih denn nicht fürchte, wegen diefer Sünde, auf 
dem Felde von Gott geftraft zu werden? Im kecken 
Uebermuthe antwortete er: was liegt mir daran, wenn 
ic) aud) auf dem Felde ſterbe. Nachmittag brachte man 
feine Leiche in die Neduftion, von der Mutter begleitet, 
Die. laut fihrie: du ungehorfamer- Sohn, nun haft du 
den Lohn deiner Sünde. | 

Im allgemeinen fürchteten meine neuen Chriften Die 
Sünde fehr , nur begriffen fie. den Unterfchied zwifchen 
den göttlichen und menfchlichen Gebothen etwas ſchwer, 
und vermengten beyde fo, daß, wenn fie fahen, daß 
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ich) einen oder den andern, von der Haltung meiner 
Gebothe, welche die Hausordnung betrafen, Toszählte, 
fie dann auch von mir verlangten, ich follte ihnen ans 
dere Gebothe, die göttlichen Urfprung hatten, auch hintan— 
zufegen erlauben... So fam Cithaalin, wie ich fchon er: 
zählte, mit dem Gefuche fich beraufchen zu dürfen, zu 
mir. Ein anderer bath mic), ich möchte ihm erlauben; 
eine Haut zu nehmen, ich geftattete es. Mir fiel aber | 
auf, wie er an diefem Tage, an welchem nicht gefchlach- 

tet wurde, dieſes Begehren ftellen konnte. Sch rief ihn 

zurück und hörte zu meinem Erfiaunen, Daß er Feine 
Thierhaut, fondern ein Mädchen wolle, denn beydes 

drüden fie durch das Wort: Lochiguenga, aus, doch 

mit einem Zufaße, den er ausließ, wie dieß gewöhnlich 

geſchah, wenn Fein Mißverſtändniß zu befürchten war. So 

fagt man ftatt Vacca lochiguemga, eine Kühehaut, meift 
lochiguemga allein, und mein begierlicher Indier machte 

es ſich auch bequem, und ſagte ſtatt aalo lochiguemga, 

was Mädchen, Haut eines Mädchens bedeutet, auch 

nur das letzte Wort, das mich anfangs verleitete, in 

ſein Verlangen zu willigen, ohne ein ſo arges Mißver— 

ſtändniß zu ahnden. Nach ſeiner gegebenen Aufklärung, 

ſprach ich freylich anders, und belehrte ihn, daß dieſes 

wider das ſechſte Geboth ſey, welches Gott geſetzet, 

und von deſſen genauer Haltung ich ihn nicht losſprechen | 
fonne, weil ich es nicht gegeben habe, Sch glaubte | 
nur, erwiederte er, du Fönneft es erlauben, nun weiß ' 
ich es beifer, und werde Dich nicht weiter plagen. 

Auf einer Neife nach St. Fe, war ich gezwungen, 
in einem Walde zu übernachten. Meine Begleiter bes 
merften, daß der Wind unter einem Baume Feuerfun: 
fen aufiwehe, woraus wir ſchloßen, daß hier kürzlich 
Jemand gewefen feyn müße. Wir fahen umher, und 
erblicften auf einem Baume einen Indier, dem wir zus 
riefen, herab zu fieigen. Als er nicht wollte, fehrie ihm 
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mein Diener Balthafar zu, er werde, wenn er nicht 
Folge leiften würde, ihn ermorden, und da ſtieg er 
dann. herab, Füßte mir demüthig die Hand, und fprach 
mir unverftändliche Worte, fing aber, da er diefes 
merfte, an, etwas fpanifch zureden, wodurch ich erfuhr, 
daß er ein Quaranier, und einer Barke darum entlau: 
fen fey, weil ihn der Schiffer geprügelt habe. Nun war 
er gefonnen, eine indifche Völkerſchaft aufzuſuchen. 
Meine Leute fahen ihn fehr mitleidig an, und Baltha— 
far überrafchte mich mit der Bitte, daß er ihn — ers 
fhlagen dürfe: Das iſt ja wider das fünfte Geboth, 
rief ich erftaunt. Ganz recht erwiederte mein Diener, 
aber du predigeft ja, daß man mit dem Nächften Mit: 
leid haben müſſe, und es fcheint mir beffer, daß ich ihn 
tödte, als daß er in der Wildniß herumirre, und viele 
leicht vor Hunger oder durch einen Tieger ſterbe. Sch 
erflärte meinen auf fo mörderifche Art Meitleidigen, daß 
ich den Entlaufenen mit nach der Stadt nehmen werde. 
Dort lieferte ich ihn auf feine Barfe, man wollte ihm 
die Eifen anlegen, aber ich geitattete e3 nicht, und 
gab ihm einen Brief an feinen Miſſionär mit. 

Mein Pater Provinzial hatte mich fchon öfter be— 
auftragt, andere Neduftionen zu errichten, da aber 
meine Leute drohten, mit mir zu ziehen; wenn ich wo 
immer hin gehen würde, und auch die Spanier meine 
Abreife nicht zuließen, weil meine Kolonie die Vor: 
mauer ihrer Stadt war, mußte ich achtzehn Jahre hier 
bleiben. Da ich aber unendlichen Drang fühlte, tiefer 
in das Thal Chafo einzudringen, fo. befchloß ich, die 
Mofobier, die drey bis vierhundert Meilen weiter. in 
diefem Thale Iebten, zu dem chriftlichen Glauben zu 
bringen, wurde aber auch daran durch die Liebe meiner 
Gemeinde gehindert. Um mir die Erreichung meines 
Wunſches, ganzliche Ehriftianifirung der MoFobier, etwas 
möglich zu machen, erbothen fi) meine drey Caziquen, 
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einige Anſehnliche aus unſerer Mitte zu ihren zahlreichen 
Verwandten in die Wildniß zu ſchicken, um der Lehre Jeſu 
neue Anhänger zu gewinnen. Ihre dringenden Abmah— 
nungen, ihe Slehen, ich felbit jollte mich Doc, den Be— 
Ichwerden eines fo weiten Herumziehens nicht ausſetzen, 
und fie nicht der Gefahr preisgeben, meinen Verluft 
betranern zu müjfen, erfüllten mein Herz mit der Sreude 
eined Vaters, dem: die: zartlichit forgfame Liebe feiner 
Kinder die Treue mühevoller Erziehung vergilt. Ich wil- 
ligte inihren Autrag, wählte zehn anfehnliche und Fromme 
Indier, die fih mit Vergnügen dem Gefchäfte der Wer— 
bung unterzogen, verfah fie mit hinlänglichen Pferden, 
und an der Sonne gedörrtem Fleifche, und einem Paſſe, 
den fie im Falle, fie Fämen mit Spaniern zufammen, 
aufweifen follten. Damit fie von flreifenden Stähtern, 
oder Bewohnern anderer hriftlihen Miffionen, nicht im 
eriten Augenblicke für Wilde gehalten werden könnten, 
ließ ich ihnen ein Fleines, weißes Fähnchen, auf einer 
Seite mit dem Bildniße der fchmerzhaften Mutter des 
Herren, auf. der anderm mit denn des heil. Xaver; ma— 
chen, Auch Gefchenfe mußten fie mitnehmen, um fie in 
meinen Nahmen ihren Landsleuten , und befonders den 
Caziquen, die fie treffen würden, auszutheilen. 

Am Tage ihrer Abreife beichteten fie, dann zogen 
fie ganz gerüftet zur Kirche, entjtiegen den. Pferden, 
und Famen mit ihren Langen in die heil. Meile, lehn— 
ten, fie aber an. die Mauer, als fie nach der Communion 
des Priejters fi Auch dem heil. Abendmahle näherten. 
Ben dem Segen vor dem Tegten Evangelium, ergriffen 
fie ihre Waffen, und empfingen meinen heiligiten Wunſch. 
Nach dem Sottesdienite faßen fie zu Pferde, hielten 
aber bey dem Kreuze, um mich zu erwarten. Meine 
GEaziquen gaben ihnen. indeß gute Ermahnungen, an 
welchen ich es auch vicht fehlen ließ, und ſo zogen ſie 
dann fort, 
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Nach vier Monathen und einigen Tagen Famen fie, 

Einen ausgenommen, der Werräther an feiner Pflicht 
geworden war, wieder zu und, dom drey fremden Ca: 
ziquen begleitet, unter welchem der vornehmfte Elebog⸗ 
din hieß. Nach einiger Zeit führte ich die neu angekom— 
menen Mofobier nad) St. Fe, wo man fich, befonders 
der Commendant, durch Freundlichkeit und Gefchenfe 
fehr bemühte, fie zum Entfchluße, fich anzuſiedeln, zu 
bringen. Sie Tießen ſich in Feine beftiimmte Erflärung 
ein, fondern antworteten nur, daß fie mit mir, weil 
ich fie berufen hätte, über diefen Punft abhandeln würs 
den. Wir befprachen uns auch, und ich ftellte ihnen 
frey, ob fie fich meiner Gemeinde zugefellen, oder eine 
eigene Neduftion gründen wollten. Sie winfchten dag 
legtere, was auch den Spaniern angenehmer war, die 
dadurch) auch gegen Weft eine Vormauer zu befommen 
hofften. Nach zwey Monathen fehied Elebogdim von ung 
mit dem DVerfprechen, nach einem Vierteljahre mit feinem 
Volke bey uns zu erfcheinen. 

Die Zeit feiner Abwefenheit wollte ich nüßen, um 
Vorbereitungen zur Errichtung einer neuen Reduftion zur - 
machen. Die Bürger von St. Te zeigten fich fehr be: 
reitwillig, durch Gefchenfe an Vieh, Kirchengeräthe, 
und andern Bedürfniffen, die Fünftige Gemeinde grün: 
den zu helfen. Nicht fo aber der Commendant, der fich 
dadurch beleidigt glaubte, daß ich dem Pater Provin: 
zial über das Vorgefallene Bericht erftattet, und diefer 
den Statthalter zu Buenos Ayres darüber in Kenntniß 
geſetzt hatte. Denn er wollte fich das Berdienft der Ci— 
vilifitung wilder Horden, allein zufchreiben, und fich 
dadurch die Gnade des Königs erwerben, Feineswegs 
aber diefen Ruhm den Zefniten gönnen. 

Ohne mir etwas wiſſen zu Taffen, fuchte der Come 
mendant einen Plaß, weftlich von der Stadt, für die 
zu errichtende Neduftion aus. Da es Sitte war, bey 
einer 














einer folchen Ortsbeſtimmung auch den Miffiondr zu 
Rathe zu ziehen, und ich von ihm auf die Seite gefegt 
ward, fo fohrieb ich ihm hierüber einen Brief, und 
machte ihn befonders darauf aufmerffan, daß, nad 
dem ausdrücflichen Befehle des Königs, den Indiern 
die Wahl ihres Fünftigen Aufenthaltes frey zu laſſen 
ſey, damit fid nicht mißvergnügt in ihre Wildniß zus 
rücfliehen möchten. Die Antwort des etwas aufgereg- 
ten Herrn war, die Gegend fey gut gewählt, ic) könne 
fie felbit betrachten, wäre fie den Indiern nicht anftäns 
dig, fo können fie fich meiner Miffion des h. Kaver 
einverleiben, Sch reilte an den bezeichneten Ort, und 
fand-ihn ganz unzweckmäſſig. Es war zwar ein See 
niit ſüßem Waller da, aber er zog fich bey anhaltender 
Hige fiebzig Schritte zurück, und verfumpfte das vers 
lajjeite Land, und erfüllte die Gegend mie ungefunder 
Luft. Die umgebenden Waldungen hätten zum Theil: 
exit ausgehauen werden müſſen, um erfrifchenden Zug 
der Luft und Feld zum Ackerbau zu gewinnen, und über: 
dieß würden Menfchen und Thiere durch die Menge der 
Zieger fehr gefährdet, und durch die Unzahl der Mü— 
en ſehr gequält worden feyn. Meiner Meinung waren 
auch alle Spanier, die den Conmmendanten an diefen, 
ihm allein fo gefälligen Platz begleitet hatten, , aber 
wir alle wurden ihm durch unfere Vorſtellungen bes 
fchwerlich, woraus ich mir wenig machte, fondern mein 
Gutachten an den Statthalter nah Buenos Ayres 
ſchikte, der es mit feinem gütigen Beyfalle beehrte. 
Nach drey Monathen Fam Elebogdin mit vierhuns 
dert Mann zu mir. Alle Männer meiner Gemeinde rits 
ten den Anfommlingen entgegen, und feyerlich, unter 
dern Geläute der Sloden, führten wir fie in unfer 
Dorf. Sch wies ihnen dann, fünfhundert Schritte von 
uns entfernt, unter einer Allee hoher fchattenreicher 
Baͤume, ihr Lager an, und verfah fie wochentlich mit 
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zehn Ochſen. Elebogdin beſichtigte mit mir und den Ca: 
ziguen den vom Commendanten ausgefichten Grund, 
und verwarf ihn als gänzlich unbrauchbar. Sch machte 
dem Commendanten die Aufwartung, der mich mit Fal- 
ter Hoöflichfeit empfieng, und Elebogdinen, nachdem 
ic) verabfchiedet war, vor fich Eommen ließ. Er gab 
fih Mühe, feine Wahl des Pages zu rechtfertigen, ver: 
gebens, der. Cazique fagte ihm geradezu, daß er dort: 
hin nie ziehen werde, und als der Commendant ihm die 
Hoffnung benahm, einen andern Ort zu befommen, 
verließ er ihn ganz aufgebracht, und zeigte mir feinen 
Entfchluß an, uns zu verlaffen. Es gelang mir aber 
vo), ihn zu bereden, fo lange bey mir zu verweilen, 
bis Machricht von Buenos Ayres Fommen würde, denn 
dorthin berichtete ich durch den P. Provinzial die Sage 
der Dinge augenblicklich, und meinen Antrag, die Ans 
gefommenen aus den Mitteln meiner Neduftion indeß 
zu verpflegen. Die Weifung des Statthalters blieb nicht 
lange aus, die mir den Auftrag gab, mit den Indiern 
einen fchieflichen Ort zu fuchen, an den der Commen— 
dant dann hundert fünfzig Mann ſchicken müffe, um 
zur Herftellung der Kirche, und der, Wohnungen des 
Miffionärs und der Indier behülflich zu feyn. Vis in 
das vierte Monath ftreiften wir herum, da fanden wir 
ein Feld, auf dem ein Mayerhof angelegt werden Fonnte, 
und acht Meilen weiter eine waldige Anhöhe, umlagert 
mit großen Zeichen, die ein für das Vieh trinfbares 
Waffer gaben, und am Fuße mit einem Bache belebt, 
der tief und fifchreich war, auf dem jenfeitigen Ufer 
zeigte fich herrlicher Boden zum Feldbau. Rund herum 
zerftreute Waldungen ergesten das Auge, der große, 
mehrere. hundert Meilen fich erfiredfend, war von bier 
ſechs Meilen entlegen. Elebogdin war über diefe Gegend 
entzüct, und alfo der P laß zur Niederlaffung glücklich 
gefunden. Raſch ging es ans Werf, in einem Monatbe 
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waren viertaufend Baumftämme gefället, und die 
Schranken für den Mayerhof, und eine Hütte für die 
Hirten, und eine andere für den Miffionär aufgerichtery 
damit auch diefer einen Unterftand hätte, wenn er kom— 
men würde, das Vieh zu befichtigen und zu zeichnen. 

Nun meldete id) dem KCommendanten, daß wir, 
ohne weitern Anftand, die neue Reduftion gründen Fön: 
nen, und erfuchte ihn, die beftimmten Sehülfen zu fen: 
den. Er entſchuldigte fich mit Hinderniffen, ich aber, 
damit der Eifer der Heiden nicht erfalte, räumte deu 
Wald von der Anhöhe ab, machte eine Einfaßung von 
mehreren taufend Pallifaden, eine Scheuer, die indes 
zur Kirche diente, und eine Wohnung für mich, die, 
weil fie überall offen ftand, einer Kaufmannsbude glich, 
und den Sturmwinden, Gewittern und Regen freyen 
Eintritt gewährte. Gerne duldete ich diefe befchwerli- 
chen Ungemächlichfeiten, denn ich dachte an das loh— 
nende Bewußtſeyn, fie wegen dem Wohle meiner Mit: 
menfchen zu ertragen. 

Sc erfuhte den Commendanten nochmahls mir 
die angeordnete Hülfe zukommen zu laffen, mußte aber 
wieder eine abfchlagige Antwort, unter dem Vorwande 
vernehmen, er brauche feine Leute gerade jegt zu Fönig: 
lichen Dienften. So geht ed, wenn, während ein Miſ— 
jionar das Heil der Seelen zu verbreiten fucht, Welt: 
menfchen, die davon nichts verftehen, die Anordnungen 
dazu geben follen, und Fein anderes Abfehen dabey ha- 
ben, als fich felbft dadurch groß zu machen, und fremde 
Waare für eigene zu verfaufen! — Sch mußte harren, 
bis er felbit über feinen Widerwillen verdrüßlich wer: 
den wurde, und ließ indeß noch taufend Palmbaume 
Ichlagen. Da die verlangte Hülfe noch nicht erfchien, 
fchrieb ih ihm gelaffen, aber nachdrücklich, und machte 
ihn aufmerffam, wie er es werde verantworten Fünnen, 
daß er den Befehlen des Königs, jede zu errichtende 
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teduftion zu unterftügens fo wenig, fo gar nicht, 
Folge leifte. Statt der Antwort, kamen fünfzig Mann, 
mir die Tiebfte. In vierzehn Tagen hatten wir fechzehns 
taufend Ziegel gemacht, unendlich viel Holz behauen, 
und wollten ſchon eine Kirche zu bauen anfangen, als 
der Gommendant felbft mit fehzig Mann erfchien. Sch 
ritt ihm mit meinen Indiern entgegen, und näherte mich 
ihm freundlich, er aber war fehr gefpannt und troßig, 
befrittelte unfere Arbeit und fragte höhniſch, ob fie 
einen großen Tempel aufrichten follten. Ich blieb ruhig, 
al3 er aber auch feine eigenen Leute, die feit vierzehn 
Tagen mit mir gearbeitet hatten, und befonderg ihren 
wackeren Anführer anfchnob, machte ich ihm bald meine 
Derbeugung, und ritt mit meinen Sndiern unfrer Woh— 
nung zu. Am andern Morgen, nach’ angehörter h. 
Meſſe, beorderte er feine Abgeſchickten zu verfchiedenen 
Arbeiten, machte aber von den durch mich herbeyger 
Ihaften Materialien feinen Sebrauh. Sch und die 
Meinen regten uns nicht, denn die königliche Ordre 
lautete, die Commendanten mit ihren Soldaten ſollten 
für die zur Annahme des Chriſtenthumes Geneigten, 
die nöthigen Bauten aufführen. Er verlangte, ich 
möchte ihm den Plan des werdenden Dorfes ſenden, 
ich that es, von der Bitte begleitet, ganz nach Be— 
lieben zu verfahren, ich hätte dabey gar nichts zu thun, 
und würde die von mir bereiteten Materialien zu mei— 
nen anderweitigen Abſichten verwenden, meiner einzigen 
Pflicht, Religionsunterricht zu ertheilen, würde ich 
auf das genaueſte, nachkommen. 

Er ſah ein, daß er mit ſeiner Mannſchaft allein, 
länger als vier Monathe Arbeit haben würde, ſeine 
Officiere machten ihm dringende Vorſtellungen, über 
ſeine ſchroffe Handlungsweiſe gegen mich, und er wurde 
ſehr nachdenkend. Den folgenden Tag wohnte er wieder 
der h. Meſſe und der Chriſtenlehre bey, beſuchte mich 
in 
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in meiner Hütte, und machte mir den Vorfchfag, ibm 
beym Baue mit meinen Indiern zu helfen. Ich willigte 
natürlich ein, und gab meine Vorarbeitungen dazu ber. 
Die Spanier jubelten, weil fie nun Hoffnung hatten, 
bald wieder nah) St. Fe zu kommen, und meine vier: 
zig Indier von St. Xaver beeiferten fich,. ihre bereits 
erworbenen Kenntniffe in verfchiedenen Handwerfen, an 
den Tag zu legen. Am meijten freute mich, daß mich 
der Commendant erfuchte, den ganzen Bau nach mei- 
en Anfichten zu führen. Er hatte felbit nun feine Freude 
daran, das ſchnelle Fortfchreiten der Arbeit zu bewun— 
dern, lud mic) faft täglich zu feiner Tafel, und fagte 
mir viel Verbindliches, als in drey Wochen die Kirche 
und die Wohnungen des Miffionärs und der Gemeinde 
vollendet waren. Am ZQage feiner Abreife gefchah die 
feyerliche Uebergabe der neuen Neduftion auf folgende 
Art. Ale Spanier und Indier Famen beritten auf den 
Platz, und ftellten fich zu beyden Seiten der Kirche auf. 
Der Commendant fand bey dem Gotteshaufe, ich an 
feiner Rechten, Elebogdin zur Linfen, er nahm uns 
‚ beyde bey der Hand, ging mit und vorwärts, und 
ſprach: Sch Franz Anton de Vera y de Murifa als 
Bevsllmächtigter, übergebe dir Slorian Paufe und ges 
genwärtigen Elebogdin im Nahmen Shro Föniglichen 
Majeftät diefen Grund und Boden als eigenthümlich, 
und diefes fey im Nahmen der allerheiligiten Drenfal- 
tigfeit. Während dem Gehen raufte der Commendant 
dDreymahl Gras aus dem Boden, gab es mir in die 
Hand, und ich mußt es in die Luft werfen. Mit diefen 
Gebräuchen war die ganze Sache abgethan, und ung 
gehörte ein Bezirk von zwey Meilen gegen Sud und 
vier Meilen gegen Nord, und gegen Oft und Weit fo 
viel wir brauchten, fo, daß Fein Sremder fich inner Dies 
fen Orangen, ohne unfern Willen, anfiedeln durfte; 
So 
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Zo wurde durch mich die Reduktion des b. Petrus ge- 
gründet in Jahre des Herrn 1703. 

Aus dem Eifer, mit dem ich in diefer neuen Mife 
fion arbeitete, fchloß meine Gemeinde ju Et. Eaver, 
ich würde nicht. mehr zu ihr rückfehren, Daher befuchten 
mich abwechfelnd vierzig bis fünfzig Mann, und blies 
ben durch Monathe bey mir, um Zeuge zu feyn, wie 
ic) meine neue Reduktion gerade nach dem Mufter der 
Altern einrichtete. Elebogdius Untergebene waren fo flei- 
Big in der Kirche, und bey der Erflärung des Wortes 
Gottes, daß ich nach vorgenommenen firengen Prüfun— 
gen, doch fchon im erften Sahre hundert und eilf Wer: 
jonen taufen konnte. Bis jest allein in-Ddiefem Wein— 
berge Gottes, beforgte.ich, daß mir für die Zufunft 
zwey Öehülfen gefchickt wurden. ie kamen von Cor: 
dova, den Pater Anton von Buftillos behielt ich in 
St. Peter, den Pater Raymund Witermayer, Sohn 
eines katholiſch gewordenen Hollaͤnders in Cadix, ſandte 
ich nach St. Xaver. Einige Monathe verweilte ich noch 
bey. meinen neuen Schülern in der Gefeltfchaft meines 
Mitbruders, 1765 ging ich wieder zur geliebten Ne: 
duftion St. Kaver. Sriedlich und ruhig lebten wir hier, 
und hörten nur, wie Portugifen. und Spaniet die alten 
Miffionen verfolgten. Haͤufiger kamen uns von allen 
Ceiten Erzählungen zu, wir Sefuiten hätten ein Neid) 
in Paraguay, und einen eigenen König Nikolaus. Es 
wurden goldene Münzen gezeigt , welche dieſer Sefuiten- 
König in Paraquay hätte prägen-Taffen. Der Nuf dies 
fer erdichteten Begebenheiten war jo verbreitet, daß 
man ihm fogar in. einigen Städten Paraquays Glau—⸗ 
ben fchenfte. Wir Iachten über diefe Sabeln, deren Un: 
grund uns. vor Augen lag, und Fonnten uns auch nicht 
überreden, daß unfer Sturz befchloffen fey. Wir erfült- 
ten unfere Pflichten immer eifrig fort, und befehrten 
Heiden. 1766 Fam wieder ein Cazique zu mir, und 
ver: 
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verlangte, daß ich ihm eine Neduftion errichten folle, 
in fünf Monathen würde er mit feinem Wolfe Fonımen. 

Indeſſen nahte fi) der uns verderbliche Sturm, 
die Sefuiten waren fchon aus Frankreich und Portugal 
verwiefen, wir in Paraquan hatten aber noch das feite 
Bertrauen, daß der König von Epanien nicht zulaffen 
würde, daß man uber uns das Gleiche verfüge. 

Den fechzehnten July 17066 un vier Uhr des 
Morgens, wurde das Sefniten: Kollegium in St. Fe 
mit Soldaten umrungen. Abgefandte Beamte Famen 
zur Pforte, verlangten/ der Pater Neftor folle eilend 
zu einen Kranfen gehen, und als er fam, nahmen ſie 
ihn und: den öffnenden Pförtner gefangen, drangen in 
das Haus, in jedes Zimmer, trafen einige bethend, 
andere mit dem Anfleiden befchäftigt, jagten alle in 
den Speiſe-Saal, und verfperrten fie fo lange, bis 
alle Zimmer ausgeräumt waren. ' Nachmittag mußten 
die Väter ihr Ordenshaus verlaffen, das Bild des Ge— 
freuzigten am Halfe hängend, das Brevier unter dem 
Arm mußten fie die Stadt verlaffen, ohne ihren Freun— 
den ein letztes Lebewohl fagen zu dürfen. Seder durfte 
einen Koffer mit Wäfche, der aber öffentlich) auf dem 
Plage durchfucht wurde, auf die Wagen mitnehmen, 
die fie nach Buenos Ayres führten. 

Die ganze Stadt war in Aufruhr, als dieſes un: 
erwartete sund harte Verfahren befannt wurde. Die 
Thränen der Bewohner fagten e8, wie. fehr dieſe Prie: 
jter geliebt, und nun bedauert wurden. Diefe aber 
mußten in ihrem Wagen auf den Felde übernachten , 
und Schildwachen verhinderten, daß Fein theilnehmen— 
der Menfch mit ihnen reden Fonnte. Die Sclaven des 
Kollegiums durchrannten, wie unfinnig, Die Stadt 
und fehrien: ach! unfere Väter, wo gehen wir num 


bin, Viele verliefen fih auch. 
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Den ein und zwanzigften July faß ich jund mein 
Mitbruder eben beym Mittagmahle, als ein fpanifcher 
Knabe, Fam, und uns vom Schickfale unferer Brüder in 
der Stadt, die erſte Kunde brachte. Mir fiel das Meſ— 
fer aus der Hand, und ohne mir einen beruhigenden 
Grund angeben zu Fönnen, fehüttelte ich ungläubig das 
Haupt, bis mein Freund, der Officier Don Franz de 
Andind mit vier Soldaten und einem Briefe des Com— 
mendanten in mein Zimmer trat. Seine Miene, feine 
Zähren, die die Wangen herabliefen, fprachen Taut ge: 
nug unfer Unglück aus. Das Schreiben des Commen: 
danten berichtete, daß auf hohen Befehl die Sefniten 
des Kollegiums nach Buenos Ayres abgeführt worden 
jeyen, daß aber rückfichtlich der Miffionäre noch gar 
nichts beitimmet fey. Er beauftragte mich, mein Amt 
wie vorhin zu verrichten, . und den Sndiern von dem 
Borgefallenen ja nichts zu fagen. Der Dfficierventfernte 
fich mac) einer Viertelftunde fhon, er war kaum aus 
dem Dorfe, als das Jammern meiner Indier in meine 
Stube drang. Gleich darauf hörte ich, daß fie fich mit 
Weib und Kindern rüften, um in die Wildniß zu zie— 
hen. Ich Tief zu ihnen, den Einen tröfteteich, den 
Andern mußte ich mit Gewalt vom Pferde reißen, Alle 
larmten, Keiner beantwortete mir meine Fragen. Der 
ſpaniſche Knabe hatte feine traurige Nachricht der Ge: 
meinde mitgetheilt. Die Caziquen waren im höchſten 
Grade beftürzet , ich ließ fie rufen und bitten, die Ruhe 
berzuftellen. Cithaalin wollte fich gar nicht fehen Taffen, 
er konnte vor Schluchzen Fein Wort mit mir reden. Ich 
ftellte ihnen vor, fie wiöchten nur noch einige Geduld 
haben, denn es fey ja noch nichts entfchieden, aber fie 
hatten felbft einige Männer nach St. Fe gefchict, um 
die Wahrheit zu erforfchen, und die brachten die Ge: 
wißheit zurück, daß in der Stadt Fein Pater mehr zu 
finden ſey. Nun padten fie neuerdings zufammen, ich 
trat 














trat unter fie, und fprah: „Meine Kinder, follte es 
auch fo Fommen, daß ich euch verlaſſen müßte, was 
noch gar nicht ausgemacht iſt, jo werdet ihr ja doch 
nicht vor der Zeit von mir gehen? Wartet noch, und 
müßte ich auch feheiden, fo verfichere ich euch, ihr wer: 
det einen andern Pater erhalten, der für euch forget, 
bleibet noch bey mir, und lajfet mir den Abfchied nicht 
fo bitter werden.“ 

Meine Lieben, getreuen Kinder folgten mir, bis 
auf Eithaalin, der mir erflärte, er würde, wenn ich 
auch, wie die Väter in der Stadt abgeführt werden 
follte, fic) entweder an den Spaniern mit feinen Unter: 
gebenen vergreiffen, oder fterben müffen, um beyden 
auszuweichen, wolle er indeffen in die Reduktion des h. 
Hieronymus ziehen. Er ging aud) wirflich mit vierhuns 
dert von feinem Stamme, fort. 

Tags darauf befam ich von der fechzehn Meilen 
von mir entlegenen Reduktion des heil, Peters den Be: 
richt, daß die zwey Priefter allein noch dort, die ganze 
Mannfchaft aber in die Wildniß abgegangen fey. Ich 
fegte mit Domingo. und fünf Indiern von ©t. Kaver 
den Flüchtigen nach, ritt Die ganze Nacht, und hörte in 
der Frühe von ihren Miſſionären, daß fie gegen Nors 
den gezogen. Sch Tas nur eine heil. Meile, und feste 
den Entflohenen mit fo gutem Glücke nad), daß ich fie 
am Abende in einem Walde antraf. Mein Slehen, von 
Domingos Zureden unterftüßet, bewog ſie, wieder in 
ihr Dorf zurück zu Fehren. Ohne mich Tanger bey ihnen 
zu verweilen, beeilte ich mich, nach St. Zaver zu kom— 
men, um auch hier möglichen Unordnungen vorzubeugen. 
Ich veränderte in der Hausordnung nichts, und hielt 
den Gottesdienſt wie vorher. Den Commendanten gab 
ich von dieſen Ereigniſſen Kunde, er und die ganze Stadt 
erſchracken über Cithaalins Entweichung, denn ſie fürch— 
teten ihm ſehr. Indeſſen hatte -ein unbefonnener. Spa: 
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nier in Et. Peter gefagt, man würde nun bald kom— 
wen, „die Patres zu heben“ umd die ganze Gemeinde 
sog zum zweyten Mahle weg. Sch fand fie wieder, und 
brachte fie nochmahl zurück. \ 

Sn der folgenden Woche fchicfte mir der Commens» 
dant Die Anzeige, daß auch wir Miffiondre fort müßten, 
und erfuchte mich, ihm an einem beftimmten Tage gut 
bewaffnete und treue Indier in die Stadt zu fenden, 
welche Fönigliche Commiffäre in meine Neduftion gelei= 
ten follten. Ich Ließ ihm, durch den Ueberbringer des 
Briefes melden, er möchte forgen, daß diefe Commiffäre 
ja ohne Soldaten zu mir reifen möchten, denn fonft wäre 
zu befürchten, daß fie auf dem Wege von den Sndiern, 
die in ihrer Erbitterung gegen die Spanier Feine Sranze 
mehr Fannten, ermordet würden. 

Die Gemeinde von St. Peter entwich abermahls, 
ich brachte fie jedoch wieder in ihr Dorf, Wahrend mei: 
ner Abwefenheit hatte man aber in St. Zaver den Plan 
entworfen, fich in die tieferen Waldungen zu begeben, 
und und Miſſionäre mitzunehmen. Wie ich fie wieder 
fah, hatten fie fehon unfere Herden weiter getrieben. 
Mein Mitmiffionär, ein junger Mann, war diefem Un: 
ternehmen fo wenig abgeneigt, daß auch er ſchon feine 
Bücher und Geräthfchaften eingepadt hatte. Sch follte 
num die Kirchen Erforderniffe zufammenrichten, und dann 
gleich) mit ihnen aufbrechen. Ich widerfegte mich dieſem 
Anfinnen. Kinder, rief ich ihnen zu, ihr werdet durch 
ſolches Beginnen die Verfolgung der Spanier auf euch 
laden! Wir fürchten fie nicht, entgegneten fie, fie reden 
nur immer muthig, ftehen gegen die Wilden, wenn wir 
bey ihnen find, find fie aber allein, fo zittern fie und 
laufen davon. Schießen fie auf uns, fo fpringen wir 
feitwärts, fallen auf die Erde, fo werden fie wenig 
wweffen, und haben fie ausgefchoffen, gehen wir mit 
unfern Wurffpießen auf fie, Taffen fie nicht mehr Iaden, 
und 














und ftreiten mit unfern Ranzen,’ die fie fchon von alter 
Zeit her, kennen. Würden fie uns dann doch noch weie 
ter verfolgen wollen, fo haben wir Winfel genug in uns 
ferm Lande, die fie nicht finden werden, wenn fie auch, 
wie du zuweilen, mit langen Augen, (fo nannten fie 
mein Fernrohr) fehen würden. 

Ueberleget wohl, was ihr verlanget, fuhr ich 
fort, würde ich mit euch ziehen, fo würde tch mir, und 
allen meinen Mitbrüdern einen üblen Nahmen machen; 
man würde in allen Ländern fagen, die Jeſuiten feyen 
wirflich Rebellen gegen ihren König gewefen, und has 
ben diefes Land für fich behalten wollen. Was würdet 
ihr auch mit mir gewinnen, ich werde alt, die vielen 
neuen Mühfeligfeiten werden mich Franf machen, ich 
werde sterben. Wer wird dann eure Kinder taufen, euch 
predigen, euren Kindern Unterricht ertheilen * Von den 
Spaniern, die ihr fo fehr beleidiget, durft ihr nicht 
hoffen, daß fie euch einen andern Priefter zufommen 
laffen werden, dann würdet ihr wieder in eure alten 
böfen Gewohnheiten zurudfallen und Heiden werden, 
Bleibet alfo Lieber ruhig hier, und. erwartet andere 
Seiftliche, die auch eure Liebe durch ihren Eifer und 
ihre Sorgfalt für euch, verdienen werden, 

Diefe Rede wirfte. Sie machten mir nur noch 
diefe Einwendung, daß fie bey andern Prieitern nicht 
ficher feyn würden. Du wirft es ja aud) gehört haben, 
fagten fie, wie man mit tinfern Vorfahren an einen 
Ort bey der Stadt St. Jago umgegangen iſt. Täglich 
gingen zwey Priefter aus der Stadt zu ihnen, aber uns: 
vermuthet umtingten fie die Spanier, nahmen fie ges 
fangen und vertheilten fie als Sclaven. Doch, wenn 
du ung verficherfi, daß wir einen neuen Priefter, der 
dein Freund ift, und es mit und anfrichtig und vater: 
lich meinen wird, befommen werden, fo wollen wir ein 
Jahr ruhig hier bleiben, nach Dem wir hoffeny daß wir 
Dich 











dich wieder fehen werden. Erfcheinft du nicht ,. fo willen 
wir jet nicht, was wir dann thun werden. 

Gott hatte meine Worte gefegnet, die Ruhe war 
hergeitellt und für die nächſte Zufunft gefichert. ch 
ließ nun meinen Domingo mit fünf und zwanzig guet 
bewaffneten Indiern nach) St. Ze reiten, um die Com- 
mijfare und den neuen Millionär abzuhohlen, welche 
nac) einigen Tagen anlangten. Der Oberfommiffär war 
der vormahlige Staprrichter von &t. Fe, Don Pedro 
de Miura, der Miſſionaͤr Don Michael de Zibureu, ein 
Weltpriefter, Doftor der Theologie, ein fittfamer, ges 
Ichrter , waderer Mann, Sohn eines verftorbenen Com— 
mendanten zu St. Te, und fehr verniöglich. Einige 
Spanier waren als Zeugen mitgefommen. Zum Un: 
glücke hatten fie Tofe Burfche zu Vedienten, die meine 
Vorrathtskammer ausraubten und meinen Oarten plün— 
derten. Die Gemeinde wurde fehr unwillig, und ihre 
Unzufriedenheit Außerte fi) fo laut, daß ich Gewalts 
thätigfeiten befürchten mußte. Denn, weil fie fahen, 
wie, die Bedienten über meine Habe herfielen, fo glaub: 
ten. fie, die Neihe werde auch bald an die ihrige kom— 
men. Ich ftellteden Commiſſären, die ohnehin den widri« 
gen Eindruck, den ihre Gegenwart auf meine Sndier 
machte, bemerft- hatten, und fich gewaltig fürchteten, 
nachodruclich vor, daß es hohe Zeit fey, den Unfug 
ihrer Dienerfihaft zu enden, wenn fie felbft nicht Hun— 
ger leiden oder Mordthaten veranlajlen wollten. Sie 
erfchracden fehr, und bathen, ich follte Den Dorfbewoh— 
nern melden, fie dürften jeden Angefommenen, der fi 
ein Unrecht erlaube, nad) ihrem Gutdünken ftrafen. Sch 
verlangte, fie follten diefes den Indiern felbft fagen, 
um einen Beweis der Achtung für ihre Sicherheit zu 
geben, und da fie folgten, verzog fich diefes Unge— 
witter. 

Das 









































Das erſte Gefchäft war die Aufnahme meiner Flei- 
ten Befisungen. Sogar der mindefte Hausrath wurde 
aufgefchrieben, wie lang, wie breit die Tifche, von 
welchem Holze, ob die Süße gedreehfelt oder glatt feyen. 
Sch hatte ein Tiſchchen mit Freuzweife verfchränften 
Füßen, wie man fie in Deutfchland haufig antrifft, 
Don Pedro, der feine Befchreibung genau machen mußte, 
fragte mich, wie er.diefe Füße in fpanifcher Sprache 
nennen folle, ich antwortete, preußifche; und er fchrieb 
eö hin. Nachdem alle Kiften und Käften ſchon Durch: 
fucht waren, fragte man um das Geld. Ich erflärte 
ihnen, daß die Neduftion gar feines habe, weil wir 
alle unfere Beduͤrfniſſe nur eingetaufcht hatten, und 
zeigte ihm meine Barfchaft, nad) deutfcher Münze drey 
Gulden und einige Kreuzer. Ich follte einen Eid darlıs 
ben ablegen, daß ich nicht mehr befige, Ich betheuerte 
die Wahrheit meiner Ausſage auf meine prieterliche Ehre, 
da wurde den Spaniern das Herz weich, und Don 
Pedro rief mit Ihranen im Auge aus: Sind das die 
großen Reichthümer, die man bey den armen Miffiond- 
ven ſucht? Behalten fie diefes Geld für ſich, fie dürften 
es vielleicht brauchen, um fich auf ihrer Reife Brot zu 
Faufen, wir haben nur Befehl, das Geld der Neduftig: 
nen abzufordern, nicht aber das, was ihnen eigen it. 
Wollte Gott, fie hätten es mit meinem andern Eigen: 
thume auch fo gemacht! Sch hatte viele Bücher, die ich 
theils aus Europa mitgebracht, theils hier eingehan: 
delt, oder von guten Freunden zum Gefchenfe befommen 
harte, ferner drey fehone Feuerröhre, mufifalifche Sn: 
fitumente, und verfchiedene Werfzeuge und mathema— 
tifche Inſtrumente. Alle diefe Sachen nahmen die Herz 
ren vor meinen Augen für fich , mir ließen fie nichtS als 
das Bild des Gefreuzigten, ein altes Brevier und zwey 
feine geiftliche Bücher, 
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Aus meiner Wohnung ging man, die Kiechenfachen 
aufzufchreiben, und das Vieh, fo viel möglich, zu zäh: 
Ien. Sch übergab vier und zwanzig taufend Stud Horn: 
vieh, zwölf hundert Stuten zur Zucht der Maulthiere, 
vierhundert junge Maulthiere, fünfzehn hundert Pferde, 
fiebzehn hundert Schafe, und fünf hundert Zugochfen. 
Meine Sudier fahen betrübt zu, damit. fie aber nicht 
zaghaft würden, machte ich eine. fröhliche Miene, fo 
fauer fie mich auch anfam. 

Herzlichen Troſt hatte ich, gepaart mit unendli- 
cher Wehmuth, als meine Pfarrfinder mich bathen, fie 
noch einmahl mit Gort zu verföhnen, und Beichte zu 
hören. Ich brachte die ganze Zeit in der Kirche zu, wäh- 
vend die Commiffäre noch überall Nachſuchungen anftell- 
ten, und mich nur rufen ließen, wenn fie einen Anftand 
fanden. Von hier reifte die Commiſſion an die Kolonie 
nach St. Peter, ich gab ihnen fünf und zwanzig Mann 
als ſchützende Begleitung mit, fie drangen aber in mich 
auch mit zu gehen, und da ich merfte, daß fie fich nur 
unter meinem Schuge ficher hielten, überließ ich meine 
Leute indeg dem neuen Pfarrer und meinen betrübten 
Mitbruder Raymund Wittermayer, der immer weinte. 
Den fuͤr St. Peter beſtimmten Weltprieſter Don Franz 
de Reyes nahmen wir gleich mit. Hier dauerte die Auf⸗ 
zeichnung des Beſitzſtandes vier Tage, dann ging die 
Reiſe nach St. Hieronymus, wohin ich ſie, ungeachtet 
ihrer Bitte, nicht begleitete, ſondern ihnen, wie ſie 
dann verlangten, vierzig Mann Bedeckung mitgab. 

Nach dort vollendeten Geſchäften, nahmen ſie die 
zwey Miſſionäre mit zurück nach St. Peter, geſellten 
ſich auch hier den Miſſionär zu, und trafen dann. bey 
mir ein, um auch mich und meinen Gefährten weg zu 
führen. Sie wollten dieß gleich ‚ohne Aufſchub thun, 
aber weil man die Vorſpann-Ochſen nicht finden Fonnte, 
mußten fie übernachten. Ich brachte in Erfahrung, daß 
meine 
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meine Leute die Vorfpann- weggefrieben und verſteckt 
hatten, zeigte ihnen, daß dieß zu nichts diene, und 
beredete fie, fie zu ſuchen und herzubringen. Mein 
Herz wollte mirzerfpringen, da die Trennung nun un: 
vermeidlich war, und um den Schmerz des immer fort: 
gefegten Abfchiednehmens zu verringern, gab ich meinen 
Wunſch zu erfennen, Niemand folle mir dad Geleite 
geben, und befonders möchte mein theuerer Domingo 
zurück bleiben um den neuen Pfarrer zu fhüßen, und 
mit Nath und That an die Hand zu gehen, Aber ver: 
gebens, wie wir aufbrachen, faß Domingo mit fünf 
und zwanzig Indiern zu Pferde, und ritt mit uns, das 
aanze Dorf rang die Hände und weinte, fo, daß felbit 
Die Commiffare tief erfchüttert wurden. Von allen Zun— 
gen erfchallte der Ruf: Gehet und reifet Väter, aber 
kehret in Furzer Zeit zurück, 

Auf der Reife nah St. Fe. Famen wir bey der 
Wohnung meines Freundes, jenes DOfficieres, der zu 
St. Peter bey mir war, und mir den Brief unferer 
Bernichtung nach St. Kaver gebracht hatte, vorbey. 
Er und feine ganze Familie badeten fih in Thranen, 
wir durften nicht ftille halten, und als er nachritt, und 
um Erlaubniß bath, mit mir fprechen zu dirfen, wurde 
fie ihm abgefchlagen, und bedeutet, dieß wäre wider 
den ausdrüdlichen Befehl des Königs. Seine Fran fandte 
uns Lebensmittel nach, die man ung anzunehmen yes 
ftattete. Nor der Stadt mußten wir Halt machen. 
Sechs Soldaten Famen um uns fehs Miffionäre zu bes 
‚wachen, umd zu verhindern, daß wir uns Niemand mits 
theilen Fonnten. Da die Commiffäre dem Gommendanten 
berichteten, daß Sndier mit uns gefommen, ließ er dem 
Domingo befehlen, abzuziehen. Diefer aber feines Zor— 
nes nicht Meifter, redete fo, daß ich erflaunte, und 
mir dachte, ich würde wohl in Ketten nach Spanien ges 
bracht worden feyn, wenn ich mir feine Ausdrüde er: 
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laubt hätte. „Es kann nicht wahr ſeyn, donnerte er in 
ſie, daß euer König befohlen, uns unſere Väter zu rau— 
ben, noch viel weniger, daß wir mit ihnen gar nicht 
reden ſollen. Ihr habt dieß vielleicht unter euch ausge— 
ſonnen, eure Schalkhaftigkeit, die ihr uns und unſern 
Vätern ſchon bewieſen, iſt die Urſache, daß uns dieſes 
Uebel getroffen hat. Meint ihr, daß ihr durch die Ver— 
tilgung unſerer Wäter glücklicher ſeyn werdet? Ihr habt 
keinen Grund, dieſes zu glauben. Ihr wiſſet gar wohl, 
wie wir mit euch verfahren ſind, ehe wir mit dieſen Vä— 
tern lebten, was werdet ihr jetzt von und Gutes zu hof: 
fen haben, da ihr unfere Väter wegführt , die ung zum 
fittlichen Leben, und. zum. Gehorſam gegen. unfern Ko- 
nig.angeleitet haben ? Seyd ihr Afterchriften, find eure 
Wunden fchon geheilt, die wir euch einft gefchlagen ? 
Gebet acht, wir können fie erneuern! Sch weiß alle die 
Freundſchaftsſtücke, die ihr uns erwiefen, nachdem wir 
uns dem Kreuze unterworfen, ihr habt uns nicht mit, 
euren Schwertern. dem Könige, unterwürfig gemacht, 
unfere. Väter haben uns mit der Lehre Jeſu bezwungen, 
wir find dadurch nicht eure Sclaven geworden. Es kann 
nicht feyn, daß euch unfer König folche Befehle gege- 
ben hat, denn unſere Väter haben uns feine chriftliche 
Milde immer gerühmt. Wäret ihr gute und getreue 
Chriften, wie wir, fo würdet ihr, gleich ung, diefe 
Abreife.unferer Väter empfinden. Saget eurem Com— 
mendanten, daß er den Stab, den er traget, erft un: 
längft erhalten habe, ich trage den meinen fchon Langer, 
der Statthalter hat. ihn mir aus freyen Willen überrei— 
chen laſſen. Er foll uns einen Beweis feiner Herzhaftig: 
feit geben, und nicht in der Stadt fihen bleiben. Wit 
er uns befriegen, fo darf er nicht ‚glauben, daß wir 
davon laufen werden. Er foll in feiner Stadt, aber 
nicht uns befehlen, ich werde nicht ehe zurück reifen, bis 
ed mir felbft gefällig feyn wird, und wenn er will, fo 
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fo foll er ausreichen und ung mit Gewalt von hier weg: 
treiben, auf feinen Befehl weiche nicht, und werde un- 
fere Väter fo weit begleiten, als es die Kräfte unferer 
Pferde zulaſſen.“ 

Diefe Poft hatte den Eommendanten nicht wenig 
erfchüttert , er fchicfte ‚gleich die Antwort, Domingo 
Fönne und das Seleite ganz nach feinem Belieben geben, 
es ſey nie fein Befehl gewefen, ihn weg zu fchaffen.. Ein 
Soldat müſſe diefe Lüge erfonnen haben, den er abftra- 
fen laffen werde, ſobald er ihm angezeigt werden würde. 

Obwohl die Wache zugegen war, fchickten ung die 
Spanier Zucerwerf, eingelegte Früchte, und andere 
Lebensmittel. Der Obercommiffar fandte mir baumwol: 
lene Strümpfe und Schnupftücher. Den folgenden Tag 
mußten wir über zwey Slüße, die nahe bey der. Stadt 
find, fegen, und uns dort lagern, und bis den fechs- 
ten September bleiben. Der Commendant ließ uns fra: 
gen, ob wir Wafche und andere Kleidungsftuce nöthig 
hatten. Wir mußten ihm unfere Wünfche fchriftlich an- 
zeigen, und fchon den folgenden Tag erhielt ich ſechs 
neue Hemdey fünf weiße Schnupftücher, ein Paar 
ſchwarze Strümpfe, ein Hausfleid, Schuhe, und ein 
großes Brevier, weil das meinige mir ins Waller ge— 
fallen ‚und valö ich es an der Sonne trocknen Taifen 
wollte, von einem Hunde zerrißen wurde. Auch hier : 
befuchten uns die Spanier, troß dem Verbothe, und 
der Commendant that, als wüßte er es nicht ‚denn 
Domingos Rede that noch immer Wirfung. Sie brach— 
ten und Efwaaren und Weine, und fpeiften mit uns. 
Den legten Tag Famen auch einige Frauen, küßten ung 
die Hände und gaben uns Geld, das. fie uns in ein 
Papier gewickelt, in die Hände drücten. Mein Freund 
Don Nareiß de Echague, der die meifte Zeit bey mır 
verweilte, gab mir drey Goldmünzen, und fprach : ehe 
ein Märtyrer ald Bekenner, und meinte damit, wenn 
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ich durchfacht werden follte, möchte ich mich ehe mar— 
tern Taffen, als den Wohlthäter verrathen. 

Wir Zefuiten befamen jeder einen Wagen, ferner 

wurden zwey Wagen herbeygefchafft, um das Küchen: 
und Zifchgefchirr zu führen, das man uns" bis nach 
Buenos Ayres lieh. Es war das Gefchirr, das noch 
vor furzer Zeit unferm Kollegio gehörte. Den fechsten 
September mußten wir die Neife nach dem über hun— 
dert Meilen entfernten Buenos Ayres antreten), von 
einen DOffieier mit fechs Soldaten bewacht.“ In der 
Nacht des fiebenten dieſes Monathes Famen wir in ein 
fpanifches Dörfchen, das eine Kapelle hatte. Wir glaub- 
ten den achten, als am Feſte Makiä Geburt, hier eine 
h. Meife hören zu dürfen, die Soldaten und die Fuhr— 
leute gingen in die Kirche,» wir — durften unfere Wa: 
gen nicht verlaffen. Da fie wieder zu uns kamen, bathen 

wir, daß einer aus uns eine h. Meffe Iefen, und die 
andern das 5. Abendmahl genießen dürften; es wurde 
und abgefchlagen, worüber fic) Domingo fehr ärgerte. 

Den zehnten gelangten wir zu der einft uns gehörigen 

Meierey St. Michael, die Sclaven famen, un ſich 
von und zu beurlauben fie wurden aber von den ©ol- 

daten zurückgewieſen. Sie weinten bitterlich, und ſchick— 

ten uns durch die Soldaten ein Lamm, Hühner und 

vier groſſe Käſe. Obwohl wir langſam reiſten, Fonnten 

wir das Stoffen unfrer Wagen nicht mehr ODE 

fondern beftiegen Neitpferde. 

Den vierzehnten waren wir in dem kleinen Markt⸗ 
flecken Kapilla del Roſario, sh und vierzig Meilen 
von St. Fe. Dem folgenden Tag beredete ich meinen 
treuen Domingo, nach Haufe rüdzufehren, der gerne 
nach Buenos Ayres gezogen wäre, um den Statthalter 
zu bewegen, mich wieder der Neduftion zu geben. Ich 
zeigte ihm, daß dieß die Macht des Statthalters über— 
fteige, und nun erſt beftieg er mit feine Leuten die 
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Pferde, Sie ritten zu meinem Wagen, fliegen ab, 
küßten mir unzählige Mahle die Hände und weinten. 
Nur Domingos Auge näßte fih nicht, ohne Sprache 
ftand er vor mir, plößlich wurde er Teichenblaß, Hände 
und Füße zitterten ihm. Die Spanier eilten herbey, 
weil fie glaubten, der Schlag hätte ihr berührt. Nach 
langer Weile Fam er zu fih. Sieh Vater, ſprach er, 
alle deine Söhne weinen um dich, ich allein weine nicht, 
und Fann auch nicht weinen. Es ift nicht darum, daß 
ich Fein Leid in meinem Innerſten empfinde, fondern 
es gefihieht wegen der Meftigfeit des Schmerzes, weil 
du von uns fiheideft, es ift mir, als könnte ic) nicht 
genug athmen. Vater! Gott veraelte dir, was du ung 
gelehrt, was du bey unssausgeftanden haft, und Taffe 
dir nie entfallen, daß wir dich als Vater geliebt haben. 
Du haft es ja verdient von uns geliebt zu werden. Ich 
babe noch immer Hoffnung, daß wir did) wieder fehen 
werden, denn ich glaube nicht, daß Dich der König uns 
für beftändig rauben wird.  Mußt du auch nach Spas 
nien reifen, fo wollen wir doch ein Sahr warten, kommſt 
du wieder nach Buenos. Ayres, fo gib uns Nachricht, 
ich werde nicht faumen , dich abzuhohlen. "Ich gab 
ihnen meinen Segen und fie ritten davon. 

Wir reiften bald weiter über den Flug Montiel 
und fahen einige Käufer. Ein Spanier erzählte hier, 
daß die Sudier vom Stamme der Pampas fchon in ein 
Dorf eingebrochen waren, und Feuer gelegt hätten, 
durch das drey und vierzig Spanier. das Leben einge- 
bußt ‚hatten. Wir mußten noch oft über Flüße, und 
auf freyem Felde unfer Nachtlager halten. Den neun 
und zwanzigften September blieben wir am Fluße Arecco, 
an dem das Sefuiten Kollegium von Buenos Ayres feine 
größte Meierey hatte) Wir durften nicht hinein. gehen. 
‚Den vierten Oktober ſahen wir Buenos Ayres, und 
fuhren ‚nach neum Uhr in die Stadt, zudem Kollegium 
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Bethlehem. Zwey Compagnien Grenadiere erwarteten 
uns mit aufgepflanztem Gewehre. Der Zulauf der&täd- 
ter war fo groß, als wenn die Hinrichtung vieler Miffe- 
thäter aitzufehen gewefen ware. Wir Miffiondre wur: 
den in da8 Haus, neben dem Kollegium, in welchem 
font Die geiftlichen Uebungen gehalten wurden, gebracht. 
Bey der Pforte ftanden acht und vierzig Grenadiere mit 
ihren DOfficieren. Unfere Koffer und Lebensmittel wur— 
den von. den Wagen genommen‘ und die Schlüffel ab: 
gefordert. Mach drey Tagen erhielten wir die durch: 
ſuchten Koffer wieder, aus welchen man alles, was 
nicht Wäfche oder Kleidung war, herausgenommen hatte. 
Die Lebensmittel, Wein und dergleichen, beliebten der 
Herr Major, und die andern Officiere unfrer Wache, 
für ſich zu behalten. 
Der Major und die Officiere befuchten uns alfos 
gleich, und nahmen “uns alle Papiere, die wir in der 
Zafche hatten, Federn und Zinte, umd fogar die Bil« 
deren, die wir in Breviere liegen hatten, weg, wenn 
etwas Darauf gefchrieben war. Zwey Miffionare wur: 
den befonders eingefchloffen, vor der Zimmerthüre eines 
jeden Diefer beyden ftand eine Schildwache, ihre Be: 
dürfniffe wurden ihnen in diefe Zimmer gebracht, und 
nicht einmahl zu dem mit einem Gitter verwahrten Ken: 
fter, das in den Garten ging, durftenfie gehen, da: 
mit fie mit Feinem Menſchen fprechen Fonnten. Es läßt 
fi feine andere Urfache diefes Verfahrens denfen, als 
die Stadt glauben zu machen , diefe zwey feyen befon: 
dere Verbrecher. Sie drangen darauf, man möchte ih⸗ 
nen doch die Gründe bekannt machen, warum man ſie 
ſo hart halte, und fie unterſuchen. Aber erſt nach zwey 
Monathen verhörte fieder Stadthalter, und ftellte Feine 
andern Stagenan fie, als: aus welchen Lande fie gebür⸗ 
tig, wann fie in den Orden eingetreten ſeyen, und’ ob 
fie bey ihrem Abzuge aus dem Kollegium’ Fein Geld mit- 
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genommen hätten. Sie wurden aber doch nicht ihrer en- 
gen Haft entlaffen. 

Sch war fo glücklich, Ha einigen Wochen, die 
Sreundfchaft des Majors, der und bewachte, zu erlan- 
gen. Er und feine Officiere befuchten mich, und meine 
fünf Zimmergenoffen. Er führte mich auch manchmahl 
in feine Wohnung in das Kollegium, welches durch ei: 
nen bewachten Gang mit unferem Wohngebäude verbun: 
den war, und den Feiner aus uns fonft betreten durfte. 
Auch in unfern Garten durften wir nicht gehen, Der 
Pater Anton Guttierez, Rektor in der Stadt Affumtion 
erfuchte mich, die Sefälligfeiten des Majors gegen mich, 
dazu zu benügen, um die Erlaubniß zu erhalten ‚"unfere 
Brüder im Kollegium befuchen zu dürfen. Sch trug ihm 
diefe Bitte vor, die er lächelnd anhörte und mit der 
Bemerkung begleitete: In der That, ihre Mitbrüder 
haben einen guten Kürfprecher gewählt. Ich habe fie 
mein Freund, fchon Tange zu mir in das Kollegium über: 
feßen wollen, dachte aber, fie wurden fich micht gerne 
von ihren Schicffalsgefährten tremmen wollen. Doch 
willen fie was, fchreiben fie mir fünfzehn ihrer Mitmif- 
fionäre auf, ich werde fehen, was ſich machen laßt. 
Nach einigen Tagen Fam ein Unterofficier mit zwanzig 
Srenadieren, und hohlten mich, und die fünfzehn von 
mir bezeichneten Sefuiten ab. Wir fanden im Kollegium, 
wohin man uns brachte, große Zimmer, mir wurde 
fren gelaffen mir einen Mitbruder auszuwählen, der mit 
mir ein Zimmer bewohnen follte. Etwas fpäter erlangte 
ich) auch die Gunft, daß wir alle in den Garten Tuff: 
wandeln durften. Wie wohl war uns nicht, wenn wir 
vom Balcon des Gattenhaufes die herrlichfte Ausficht 
auf den Silberfluß"genogen! — Erblidten wir in wei 
ter Berne ein Schiff, fo fchmeichelten wir uns mit Der 
Hoffnung , es bringe den Widerruf unferer Vernichtung. 
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Mir bathen, man möchte. ung doch gefiatten. die 
heil. Meſſe leſen zu dürfen. Der Statthalter. fchickte 
uns die, rohe Antwort zu: was wäre dieß? daß die 
Sefuiten noch mehrere Entheiligungen begingen, man 
kann auch ohne Meſſeleſen leben. Der Bifchof erlaubte 
und, daß anfangs täglid Einer, fpäter aber Alle das 
unblutige Opfer. des neuen -Bundes begehen durften, 
aber nur — bey gefchloffenen Ihüren. 

Zwey Miſſionäre ſtarben, Fein Glocengeleite durfte 
erfönen, wir mußten, unfre Brüder ganz in der Stille 
dem Grabe übergeben. Unfere ſchmale Koſt wurde uns 
elend bereitet gereicht, obwohl der König dem. Gafige- 
ber gut dafür bezahlte, der feine Scheu hatte, uns Ge: 
drückte zu fränfen. Unfere Sreunde, fie. mochten feyn, 
wer fie wollten, wurden in unfer trauriges. Gefchick 
verwidelt, mehrere wurden ihrem Haufe entnommen, 
und nach Monte Video, oder. benachbarten Inſeln vers 
wieſen. Ilſon, gewefener Statthalter von Paraguay, 
ſchickte unſeren Pater Anton Miranda, feinem alten 
Sreunde, eine goldene Dofe, mit Goldmünzen gefüllt, 
um deſſen Elend zu erleichtern, und wurde in der Nacht 
verhaftet, auf ein Schiff gebracht, und auf eine acht: 
zig Meilen von Buenos Anres entfernte Snfel gefandt. 

zäglic) wurde die Wache gewechfelt, und nach 
einem gegebenen Zeichen die Mufterung über uns vor: 
genommen. Wie Soldaten mußten wir uns aufftellen, 
um gezählt zu werden, und fehlte einer, fo wurden alle 
Winfel durchftöbert , bis man ibn gefunden hatte. Bon 
außen fo gequält, mehrten. fich-unfere Leiden. durch in: 
neren Berrath. Die Jeſuiten, die im Haufe der geiftli- 
hen Uebungen wohnten, waren meiftens Amerifaner, 
die den Gedanken, ihr Vaterland verlaffen zu follen, 
nicht ertragen Fonnten. Es fehlte daher nicht an Aeuße⸗ 
rungen ihres Unwillens, die den Statthalter, wenn fie 
ihm befannt würden, aufbringen mußten. Zwen Pries 
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fter, unſerm Orden noch nicht - durch die Gelübde ver: 
bunden, verlangten vom Statthalter, aus unferer. Ge— 
fellfchaft. entlaffen zu: werden, und in ihrem Baterlande 
als Weltpriefter Ieben zu dürfen, „Um ihn ihren Wün— 
fchen geneigt zu machen, wußten fie Mittel zu finden, 
an ihn zu fohreiben, und uber alles, was fie ſahen und 
hörten, Bericht zu erftatten. Ich entdeckte dieſe unedle 
Handlung durch einen ihrer Briefe, den ich in der Woh— 
nung eines DOfficieres fand, und. es gelang mir auch, 
fie, duch den Major, der mich. Tiebte, und. uns fehr 
geneigt gewordemwar, aus dem Haufe, in eine andere 
Berwahrung, nähmlich zu den Behlemiten, zu bringen. 
Durch diefen Major erfuhren wir auch, wie es, 

nach unfrer Abreife aus den Miffionen, bey unfern vor: 
mahligen Gemeinden zugehe. Die Quelle feiner Erzäh— 
lung war der-Statthalter felbft. Acht Tage nach unferer 
Entfernung, Fehrten die Bewohner. der Kolonie St. 
Peters in ihre Wildniß zurück. Meine Mofobier zu St, 
Kaver verbielten fich aber ruhig» und gehorchten ihrem 
Pfarrer. Die Wilden ſpuckten wieder überall, ſie Fro: 
chen ‚aus ihren Waldungen, und verlegten die, Wege 
nach Peru. Die Pampas fielen. in das Dorf Magda: 
Iena, etwa eine fpanifche Meile von Buenos Ayres weg, 
ein, raubten die Kinder und mordeten die Erwachfenen, 
Sie wurden von der Neiteren verfolgt, und, als fie 
ſich fchon ficher glaubten, überfallen. Zwölf Indier 
wurden. getödtet, fechd gefangen, die übrigen fanden 
ihr. Heil in der. Flucht. Die Spanier, durch diefen Sieg 
beherzt., drangen noch tiefer. in die Waldungen, fahen 
fih aber am Dritten Zange umrungen, mit Wuth an— 
gegriffen, und fielen unter den Streichen der JIndier. 
Vergebens erwartete man die Rüdfunft der Ausgefchid- 
ten. Keiner fam. Der Statthalter ſchickte Dragoner 
fort, um Nachricht zu erhalten. Nach vier Wochen rück— 
ten fie wieder mit der Kunde ein, das Schlachtfeld ge: 
| fun: 




















* * 
ES 2 


— 14 — 




































funden, und die von den Tiegern abgenagten Knochen 
ihrer Waffenbrüder gefehen zu haben. Durch Gefangene 
erfuhren fie die nähern Umftände diefer Niederlage. Nun 
wurden zwey taufend Mann mit dem Befehle, fo tief 
als möglich in die Wildniß einzudringen, und die Er- 
fhlagenen zu rächen, abgefandt. Ob, und wie es ihnen 


‚gelungen, erfuhren wir nicht, denn unfere Zeit, Buenos 


Ayres zu verlaffen, kam füher, als der Bericht über diefe 
Friegerifche Unternehmung. 

Während unferm Aufenthalte in Buenos Ayros 
erſchütterte und das herzzerreißende Schicfal junger Or: 
densbrüder. Sie hatten fich in Europa mit dem heiligen 
Eifer eingefchifft, in unferen Miffionen im Weinberge 
des Heren zu arbeiten. Der Gedanfe, daß fie bey ihrer 
Ankunft den Wirfungsfreis ihrer fehnlichiten Wünfche 
verfchloffen fehen würden, kam ihnen nicht in den Sinn. 
Durch zehn Monathe trieben fie Stürme auf dem Meere 
herum, während die Orfane, durch unfere Feinde er: 
zeugt, unfern Orden in den Abgrumd fenften. Ohne 
Ahnung ihrer böfen Zufunft, freuten fie fich beym An— 
blife Monte Videos, nun einmahl wieder Land betre> 
ter zu können, fie warfen die Anfer, Tebensfroh eilten 
jie das Schiff verlaffen, da — Fam der minderfchmet: 
ternde Befehl, Fein Sefuit darf das Bord verlaffen, das 
Schiff müffe wieder nach Spanien zurück, denn der Or: 
den fey vernichtet. — 

Mehrere Sefuiten lagen auf dem Schiffe gefährlich) 
franf, man bath, doch wenigftens diefe an das Land 
bringen zu dürfen, und erhielt die höhnende, unmenſch— 
liche Antmort, es fey einerley, ob fie zu Waffer, oder 
zu Lande ftürben, auf dem Schiffe würden fie nicht ein: 
mahleinen Zodtengräber brauchen, um für fie Erde auf: 
zuwühlen. Als aber der Schiffsfapitän die Vorftellung 
machte, die Franfen Jeſuiten Fönnten ihm feine’ ganse 
Mannſchaft anſtecken, wurden neun Sefuiten in eine 
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Barfe gelegt, die fie zu den Behlemiten in Buenos Ayres, 
die die Kranfen pflegen, bringen follte. In der erften 
Nacht ihrer Fahre fchleuderte fie der Sturm an die Fel— 
fen, und die Sluthen nahmen die gaftlicd) auf, welchen 
man auf Erden Feinen Ruheplag gegönnt hatte, Der 
Leichnam eines Novizen wurde an der Küfte von &t. 
Saframent gefunden, und dort auf Befehl des portu- 
gififchen Statthalters prachtig begraben. Der fpanifche 
in Buenos Ayres Tieß einige an das Geſtade geworfene 
Leichen der Sefuiten ohne Sang und Klang einfcharren, 
wodurc alle Bewohner der Stadt mit Abfchen erfüller 
wurden, Ihr Gefühl wurde noch mehr empört, als 
man die Kirche des großen Jeſuiten-Kollegiums ver- 
mauerte, und die Kirchengeräthe von Gold und Silber 
in die Wohnung des Statthalters brachte, Der Unwille 
gegen fein Betragen äußerte ſich laut, und er fchrieb ihn 
unfern Aufregungen im Volfe zu. Daher verdoppelte er 
unfere Wachen, und ließ uns melden, daß er uns, 
wenn wir mit den Bewohnern der Stadt in die mindeſte 
Verbindung, auf was immer für eine Art treten wür: 
den, auf den öffentlichen Plage aufhenfen Taffen würde. 
Wir erfchracken hierüber, alsüber eine übertriebene Dro— 
hung, nicht, fondern Tießen ihm durch unfern Major 
antworten, daß wir in feinen Händen feyen, und uns 
die Strafe gefallen Taffen müßten, wenn uns bewiefen 
würde, daß wir fie verdient hatten, und es der Befehl 
des Königs wäre. Verbindungen mit den Spaniern hät: 
ten wir, feit unfrer Gefannennehmung nicht gepflogen , 
und würden fie aus Gehorfam gegen feinen Willen nicht 
pflegen, das Zeugniß der. uns bewachenden Officiere 
werde uns hierüber rechtfertigen. 

Am Ende des Märzes hörten wir, Daß zu Monte 
Video eine Kriegsfregatte des Königs von Spanien ge 
landet fey. Wir vermutheten, daß dadurch der Zeitpunft 


unferer Abführung nad Spanien gekommen fey, und 
hat: 




















hatten und nicht geirret. Wir wırrden aufgefordert, un— 
fere Befürfniffe fchriftlich anzuzeigen , und erhielten nach 
einigen Zagen ganze Küften voll Kleidungen und WA: 
Ihe, Hüte, Schuhe und. jeder ein Pfund fpanifchen 
Taback. Es wurde und angedeutet, ung reifefertig zu 
machen, und die Dfficiere der Sregatte  Famen nach 
Buenos Ayres, um und Fennen zu lernen. Ich hatte 
das Glück, ihnen von unferm Major ‚gut: empfohlen zu 
werden. In Buenos Apres wurde die Verpflegung des 
Schiffes beforgt, und in Barfen nach Monte Video ge: 
liefert. Wein, gefalzenes Fleiſch, Schinken, geräucherte 
Zungen, Zwiebak, Zucker, und Früchte aller Art und 
von der beften Gattung wurden für die Sregatte anger 
Ihafft, die viele Zaufende Fofteten, denn der König 
hatte befohlen, für unfere Nahrung und Kleidung über: 
flüffig zu forgen. Hätten wir auch alles das wirklich 
befommen, was des Königs Güte ung widmete, fo hätz 
ten wir in der Zolge nie Urfache gehabt, über Abgaug 
und Mühſeligkeit zu Flagen. 

Den erſten Aprill 1767 verließen wir. Buenos 
Ayres, wie DVerbredier. Des Morgens zog doppelte 
Wache vor unfer Haus, nah dem Mittagmahle wur 
den wir abgezählt. Mir bathen, daß ein fehr fehwer 
Franfer Miſſionär, und ein Zefuit aus dem Kollegium 
zu Korduba, den unfere Lage um den Verftand gebracht, 
bey den Behlemiten unterbracht würden. Der erfte Fan 
dahin, Der zweyte mußte mit ung, Bey der Pforte 
ſtand eine Compagnie Grenadiere, die uns in die Mitte 
nahm, und abführte. Die Soldaten hatten die Gewehre 
ſcharf geladen, und den Befehl, aufjeden, der zu 
entfliehen fuchen würde, Zeuer zu. geben. Obwohl man 
und zu der Zeit der gewöhnlichen Mittags-Ruhe aus 
der Stadt brachte, fo waren doc) ſehr viele Menfchen 
auf den Straßen, welche und herzlich .beweinten. Wir 
wanderten über eine halbe Stunde weit bis an den Ort, 
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an dent die Barfen zu Tanden pflegen, und fanden ein 
großes Zelt aufgeſchlagen, in dem wir auf durchnäßter 
Erde, denn es regnete, und der Negen drang in das 
Zelt, ohne Betten fchlafen follten. Wir waren froh, als 
man und am andern Tage geboth, in zwey Schiffen zur 
Fregatte zu fahren. Ein heftiger Sturm machte dieſe 
Reiſe gefährlich, und die endliche Anfunft bey der Fre— 
gatte Esmeralda, erwinfcht. Der Capitän Don Pedro 
Billano, ein Furzer, dicker, rafcher Mann, empfieng und 
ziemlich froftig, verforgte uns hinlänglich mit Speife, 
Alle gleich, mit welcher unfere fiebzig -und achtzigjähri- 
gen reife natürlich nicht zufrieden feyn Fonnten, weil 
der Genuß harter Speifen, die für fie unverdaulich was 
ren, ihre Gefundheit untergrub. Sie Flagten unter 
einander Darüber, wurden aber beym Capitän verrathen, 
der und dann insgeſammt drohte, er werde die Uuzu— 
friedenen in Eifen fchlagen Iaffen. 

Gute Freunde von Buenos Ayres fanden Mittel, 
uns von einer Miffion Nachricht zu geben, die ihr Statt: 
halter veranftaltet Hatte, un zu beweifen, ‘daß wir ganz 
überflüffig umd Leicht zu erfegen waren. Er ſchickte zwey 
Dominifaner in das Vorgebirg von Hornos, um die 
dortigen Indier zu befehren. Sn der Stadt machte 
man Pasquille auf fie und den Statthalter, und weit: 
fagte, fie würden unverrichteter Dinge zurück Fonnen. 
Es gefchah auch fo. Die zwey Priefter Tandeten und 
fanden unfern des Geftades den Zweck ihrer Neife, und 
berfiindeten den Indiern durch einen Dolmetſch, daß ſie 
ihnen den Weg des Heiles predigen würden. Die ‚Sn: 
dier fragten, woher kömmt es denn, daß ihr weite 
Kleider traget? wir haben gehört, daß die wahren Vä— 
ter unferer Landsleute fhwarze hatten. Der König hat 
fie in ein anders Land gerufen, fagten die Spanier, 
Auf die Frage, warum? antworteten die neuen Predi— 
ger unüberlegt, fie find darum fortgeſchickt worden, 
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‚ weil ‚fie, dem Könige, untreu wurden, und weil ihre 
Lehre nicht die rechte gewefen fey. Die Indier ſtutzten, 
und meinten, ob man denn dieſes nicht früher. gewußt 
hätte? fie hätten überdieß immer gehört, daß die ſchwar— 
zen Väter gute Männer gewefen wären, und ivenn der 
König mit.guten Leuten fo umginge, wies wirde er erft 
mit ihnen, verfahren, Die noch ‚feine Chriften und nicht 
gut feyen. Die Dominifaner-fuchten ihnen ihre Zweifel 
zu. löfen, und befchenften fie reichlich, gaben auch ihren 
Kindern, Speife, und. Iuden fie ein, den fommenden 
Tag auf dem nähmlichen Plage zu erfcheinen. Sie fa: 
men aber nicht, Die Priefter gingen zu den Hütten der 
Saumfeligen, und fanden fie leer, und die ausgetheils 
ten Geſchenke aufgehangen. Sie verweilten noch acht 
Tage bier, es Tieß ‚fich Fein Menſch blicken, und fie 
mußten ihre Gefchenfe einpaden, und nah Haufe fhiffen. 

Am fünfzehnten May wurden Ochfen, Schafe, 
Hühner und grünes Gemüfe auf unfre Fregatte gebracht , 
und. den. folgenden Zag. lichtete fie die Anfer zur Reife 
nach) Spanien. Ein Sturm hätte uns bald die, weitere 
Reife. erfpart, die „Klugheit unferes Capitaͤns rettete 
ung. Wir im untern Raume des Schiffes, hatten täg— 
lich) mit Ungemac) zu Fampfen. Weil wir hier, hundert 
ein und fiebzig Jeſuiten beyfanımen Liegen mußten, 
unfere Betten viel zu kurz und zu ſchmal waren, fanden 
wir Feine Nacht Ruhe, Ungeziefer jeder Art quälte ung, 
und unſere gefährlich Kranfen erfüllten uns. mit. banger 
Sorge, weil wir ihnen nicht ‚helfen Fonnten, und. von 


ihnen angeſteckt zu werden. befürchten mußten, Dem 


letzten Übel half aber der, Capitän bald mit Menſchen— 


freundlichkeit ab, indem er die. Kranken von uns abſon— 


derte, und ich für meine Perſon muß es ihm dankbar 
nachrühmen, daß er mich, als ich ſelbſt erkrankte, vä— 
terlich pflegen ließ. - Sch-hatte diefes auszeichnende Be: 
tragen der Empfehlung meines guten Majorsin Buenos 
Ayres 
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Apres zu danfen. Zwey Sefuiten flarben auf unfrer 
Sregatte, man verfenfte ihre Leichen in Das Meer. Die 
Nahrung, die man ums reichte, war farg, und wenn 
ich allein aus befonderer Vorliebe des Capitäns beifere 
Speiſe erhielt, ſo blutete mein. Herz, wenn ich fah, 
wie meine Brüder am Hungertuche nagten. Das Mit: 
tagmahl machte ein Fleines Stückchen gefalzenes oder 
frifches. fehe mageres Nindfleifh, und ein Löffel. voll 
Linfen und Bohnen untereinander gefocht, aus, zu dem 
man ein Gläschen Wein gab. Am Abende brachte man 
und Scinfen. in Fleine Stückchen gefchnitten, einen 
Löffel gefalzene Suppe und ein Glaschen Wein. Den 
ganzen Taa hindurch erhielt jeder zwey Gläſer Wajfer. 

Wir waren fo glücklich, nad einer Fahrt von vier 
Monathen in Cadir einzulaufen. Commiſſäre erfchienen, 
befichtigten unfere Koffer, und befragten und, ob und 
wie viel wir. Geld bey und hätten. Man machte ung 
die Vorfiellung „ daß die Beantwortung diefer Frage 
nur darum verlangt werde, um aufmerfen zu. Fönnen, 
wie viel jeder Geld bringe, Feineswegs aber darum, 
um es uns abzunehmen. Unfern Zabaf, den wir in 
bleyernen Büchfen mit und führten, ‚mußten wir gegen 
die Vertröſtung, ihn wieder. zu befommen, abliefern., 

Die Fregatte durften wir nur verlajlen, um in 
eine Barfe zufteigen, die und nad) Puerto de St. Ma- 
ria brachte. Dort ward uns vergönnet, das feite Land 
wieder zu betreten, und unter Begleitung mehrerer tau— 
fend Menfchen, in das Haus der Miflionare zu wanfen. 
Unfere ausgemergelten Geftalten erregten das Mitleid 
aller Spanier, obwohl fie und dem. ausgeftreuten Ge: 
rüchte zu. Folge, für Rebellen und arge Keser hielten. 
Die Fenfter unferer Wohnung waren groß, wie Xhüren, 
jedes. hatte einen mit Gitterwerf eingefangenen Balcon, 
fo, daß wir außer den Fenftern ftehen oder fißen konn— 
ten. Die Armen waren den ganzen Tag unter denfelben 
und 
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und nahmen die kleinen Gaben, die wir ihnen hinab— 
warfen, wir hörten fie oft ausrufen: Schade, daß dieſe 
mitleivigen Priefter Keger find, So hatte man den ge: 
meinen Mann bethört ! 

Die fpanifchen Sefuiten waren ſchon nach Stalien 
abgeführt. Nur wir amerifanifche warteten hier noch 
auf einige Abgängige, die durch Stürme, oder andere 
Urfachen verhindert wurden, fo zeitlich, als wir, in 
Europa zu landen. Die Aufficht über unfere Verpfle— 
gung hatte der König dem Marquis Terri, einem te 
länder, einem freimdlichen, mitleidigen Herten, anvere 
traut, der uns oft befuchte, und fich erfundigte, ob 
wir an irgend etwas Mangel hätten, denn, fagte er, 
es iſt der ernſtliche Wille unfers Königs, euch anſtän— 
dig zu behandeln. Er verlangte von ung zu hören, wie 
wir auf der Sregatte gehalten worden waren, und fchon 
wollten Einige die unwürdige Begegnung des Capitäns 
fhildern, als ich noch zum Glück für ihn dazwifchen 
redete, denn ich wußte aus dem Munde des Marquis, 
daß eine gegründete Klage von uns, ihn um feine Stelle 
bringen würde. Die Zeit wurde uns nicht lange, wir 
erhielten tröftliche Befuche, weil Jedermann, der vom 
Marquis einen Erlaubnißfchein hatte, mit ums unges 
hindert fprechen durfte. "Nur eine einzige Schildwache 
ftand dor dem Eingange unferes Haufes 

Unfer edler Pflegevater fuchte auch anderfeits 
Wohnungen für uns auf, weil unfer Miſſionshaus voll 
angepfropfet wat, umd aus diefem Grunde Feine Be: 
quemlichfeit geftattete. Die Marquifinn Borgia nahm 
zwey und fiebzig Sefuiten ſammt den Novizen in ihren 
Pallaſt, und pflegte einige Kranfe aus ihnen, mit 
Mutterliebe. Der Quardian der Franzisfaner hielt um 
die Sefuiten an, die aus Deutfchland gebürtig wären, 
und neun und zwanzig zogen mit mir zu den würdigen 
Söhnen des h. Kranz, die ihr Kloſter am Ende der 
Stadt 
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Stadt auf einem Hohen Berge haften. Wir wohnten 
bier in einem geräumigen Saale, der ein Ed des Ge: 
baudes bildete. Von einer Seite überblickten wir Ca— 
div und jede Schiff im Hafen, von der andern fahen 
wir gegen Xerez de Ta Frontera, und die herrlichiten 
Dliven = Wälder, Die meiften aus und waren mufifa= 
liſch, wir durften uns in Concerten.ergegen, und bald 
nahm die ganze Stadt Theil an unfern Vergnügungen, 
und da wir zu beflimmten Stunden Mufif machten, 
Iuftwandelte der Adel unter unfern Senftern. Wo nur 
irgend ein Kirchenfeft feyerlich begangen wurde, da lud 
man auch und dazu, der Marquis geftattete uns diefe 
Ausheiterungen gerne, ihn: freute e8, wenn wir ihm 
"erzählten, wie herrlich man uns bewirthete. Am Seite 
des h. Franz beleuchteten feine Ordensmänner des Nachts 
ihren Thurm, und wir fpielten auf felbem Symphonien, 
Wir würden bier ganz zufrieden gewefen feyn, 
wenn uns nicht bange Sorge für die Zufunft den Ger 
nuß der Gegenwart getrübt hätte. Doch tröſtete ung 
die Erzählung von der Art, wieder König von Spanien 
die Zeluiten feines Meutterlandes. behandelt hatte, die 
dem Benehmen Portugalls in eben dieſer Sache gerade 
entgegen gefegt war. In Spanien wurden zwar aud) Die 
Kollegien umringt, aber: die Geiftlichen doch höflich ab— 
gefhafft, was fie an Geld oderandern Sachen befallen, 
wurde ihnen gelaffen, fie durften annehmen, was ihnen 
gute Freunde fchieften, und ihre Verpflegung war fehr 
gut. Man muß es befennen, daß diefer beite König 
hicht3 unterlaffen, was feiner Milde gemäß war. Wie 
bat er aber doch fo hart gegem den Orden verfahren 
fönnen? Man fagt, die Urfache: davon ſey noch im 
Foniglichen Bufen verfchloffen. Der, König ift ein from: 
mer, gewilfenhafter Herr, ob es feine Minifter, auch) 
find ? wird Gott mit der Zeit an den Tag geben. 
Ki Nadı 
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Nach und nad) fing man an firenger gegen die 
Jeſuiten zu verfahren. Es Fam der Befehl, daß Fein 
Jeſuit aus Italien nach Spanien rückkehren dürfe, Würde 
ein Priefter dieſes Ordens es wagen , diefes Land wie- 
der zu betreren, fo wird er. für immer eingeferfert, 
würde ein Laienbruder dien verfuchen, fo flirbt er am 
Galgen. Sch’ werde es nie glauben „daß diefe Befchlüffe 
aus dem gütig gefinnten Herzen des Königs) hervorge: 
gangen feyen. 

Ein bejahrter Mann, und ein junges Herrchen, 
famen zu und, und legten und die Fragen vor: wie ift 
ihr Zauf: und Zus Nahme, woher find fie gekommen, 
wie Tange find fie Jefuit, was fr Aemter haben fie be: 
kleidet, wie. damen fie nady Indien, wie lange waren 
fie Dort, wielenge waren: fie in der Miffion, und in 
weldyer, waren ihre Aeltern alte Chriften und Katholi: 
fen? Nur diefe, und Feine’ andern Fragen wurden uns 
gejtellt, von den: Verbrechen der Rebellion und der 
Kegerey, die man und allgemein vorwarf, war gar Feine 
Rede. Deffen ungeachtet wurden zwey Deutfche, die 
Miffionäre in Chili aewefen, von uns getrennt, und 
zu den Kapızinern gebracht. Man behandelte fie dort 
gut, fagte ihnen Feine Urfache ihrer Verfegung , und e8 
fheint, man habe diefe Ueberfiedlung nur darum veran- 
laßt, um dieteute glauben zu machen, die Commiffion 
habe doc) etwas entdeckt, was firengere Unterfuchung 
fordere, die aber nie erfolgte. Aus eben diefem Grunde 
mag ein Arreft für zwölf Gefangene in einem andern 
Hauſe zugerichtet worden feyn, man fprach ſchon von Je⸗ 
fuiten, die Dort gefeſſelt werden follten, aber — dieſer 
Kerker erhielt Feine Bewohner. 

Die taufendzingigen Gerüchte, die uns bald Ange- 
nehmes bald Unangenehmes vorgaufelten, machten uns 
allein den biefigen Aufenthalt fchwer, daher war jung 
der 


























der Befehl ſehr willfommen, daß wir uns reifefertig 
machen follten. Wir Deutfche hatten fehon früher die 
Bitte eingereicht , und nicht nad) Italien, fondern in die 
Niederlande zu ſchicken. Der König genehmigte unfer 
Sefuch, befahl, daß jeder deutfche Jeſuit nochmahl 
nahmentlich befragt werden folle, ob er nach Stalien, 
oder den Niederlanden gebracht zu werden wünſche, und 
achtzehn aus uns unterzeichneten fich zur Fahrt in das 
nordifhe Meer. Die andern Deutfchen waren darch die 
Befchreibung der gefährlichen Reife durch das nordifche 
Meer bewogen worden, die Reife nach Italien vorzus 
ziehen. 

Den neunzehnten März 1769 fuhren wir auf einer 
hollandifchen Sregatte ab. Unfer Kapitän Andre Cornelis 
von Rotterdam ſorgte für uns, obwohl er lutheriſch 
war, ſehr gut, und unterſchlug das Geld nicht, Das 
ihm der König von Spanien für unfere Verpflegung rei⸗ 
chen ließ. Der Marquis Terri übergab uns, jedem ein⸗ 
zeln, fünf und ſſebzig Doppien als königliches Geſchenk. 
Die Fahrt war angenehm, denn der Capitän achtete 
uns, und ließ uns gut bewirthen. In der Frühe hatten 
wir die Wahl zwiſchen warmen Getränke, und Butter 
und Käſe von einem Gläschen Aquavit begleitet, bey 
den gewöhnlichen Mahlzeiten wartete er uns mit ſpa— 
nifchen Weinen auf. Ein Liebhaber der Mufif, war er 
gerne in meiner Sefellfchaft, er Tud mich oft in feine 
Kammer, zu einem vertraulichen Geſpräche bey einen 
Glaſe Punfh. Sch verehrte ihm für feine Güte einen 
Pelz von DOtterfellen, von dem ich wußte, daß er ihn 
gerne erfauft hätte, und gewann feine Zuneigung noc) 
mehr. Lieber als jede neue Freundfchaft war mir die 
glückliche Ankunft in Oftende. Won hier reifte ich nach 
Brügge, verweilte acht Tage in Diefer Stadt, feßte 
meinen Weg weiter fort, bis ich den dreyzehnten May 
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in Eger anfam. Dorf erivartefe ich: den Befehl des Pas 
ter Provinziald, in welches: Kollegium: ich mich bege— 
ben folltes Ob wir Zefuiten dann Ruhe hatten, iſt ün— 
nöthig zu beſchreiben, unſer Schickſal iſt der. ganzen 
Welt befännt: ! 
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